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Vorrede. 


— — — 


Mas, einem Zeitraume von zehn Jahren, welche 
feie Erfcheinung des erften Theiles des chemifchen 
Wörterbuches verfloffen find, übergeben die Ber 
faffer deſſelben, diefe Supplemente dem chemifchen 
Publifum mit dem Wunfche, daß fie eben die gün« 
fiige Aufnahme, welche dem Wörterbuche zu Theil 
wurde, finden mögen. 

Sollte der Fall eintreten, daß diefes Werf 
zum zweiten Male aufgelege würde, fo fchmeicheln 


av Borrede, 

fie ſich, durch eine gänzliche Umarbeitung deſſelben, 
ihm eine gtöffere Vollkommenheit zu ertheilen, in- 
dem manchen Mängeln, welche den Verfaffern nur 
zu fühlbar find, durch bloffe Zufäge nicht abgehol: 
fen werden Fonnte. 

Die Anmerkungen, welche die Herren Bonil- 
fon la Grange und Vogel, der mit fo vieler 
Sachkenntniß gemachten Fcanzöfifchen Ueberſetzung 
des chemiſchen Woͤrterbuches beigefuͤgt haben, wur— 
den benutzt. Die italiänifche Ueberſetzung, wel— 
che nach der franzoͤſiſchen Bearbeitung gemacht 
wurde, iſt den Verfaſſern noch nicht zu Geſichte 
gekommen. | 

Berlin, im April 1816. 


Die Berfaffer. 
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azufäße 
z u 
dem erſten Bande 


bes | 
chemiſchen Woͤrterbuches. 


— —— — 


Yepfelfäure 
Zufag zu ©elte 11. 


Tousven bat in einer am ıflen Junius 1815 in ber 
Königl. Societaͤt zu London gehaltenen Vorleſung gezeigt, 
das feine, der von Scheele empfohlenen Berfahrungsarten, 
eine reine Aepfelfänre liefere. Die von Baugquelin empfohs 
lene Abſcheidung derfelden aus dem Safte des Hauslauches 
(Sempervivam tectorum), gab eine erträglich reine Acpfels 
fäure. Wil man diefe Säure rein erhalten, fo fcheint es. 
ein mefentliches Erfordernif zu feyn, daß man vor dem Fils 
len mit eſſigſaurem Blei, möglichft. den Schleim abzuſcheiden 
ſuche; widtigenfalls fäle diefer in Verbindung mit Blei 
nieder, und laͤßt ſich nice füglih von dee Säure trennen, 
S.L (ı) 


2 Aepfelfäure, 


Die reine Aepfelfäure, fheint, den Behauptungen des Heren 
Boulllon la Granze ungeachtet, noch immer als eine 
eigenthümliche Säure betrachtet werden zu muͤſſen. 


Die Säure in dem Safte der Vogelbeeren (Sorbus 
aucuparia), welche Scheele für Aepfelfäure hielt, tft den 
Verfuhen von Donovan zufolge, eine eigenthämliche 
Saͤure. Er preßte ben Saft aus den reifen Beeren, fällte 
ihn durch effigfaures Blei, wuſch den Niederſchlag mit Eos 
chendem Waffer aus, und warf alles auf ein Flltrum. Auf 
diefem blieb eine harte, wetße Mafle zuruck, und aus der 
filtrirten Fluͤſſigkeit, kryſtalliſirten bei'm Erfalten feine, weiße, 
feidenartige Nadeln. Da nun Apfelfaures Blei nicht Eryftals 
lifire, fo unterwarf er die erhaltenen Salze, einer ferneren 
Pruͤfung. Zu dem Ende fättigte er den Saft reifer Aepfel 
mie Kali, und fällte die Fluͤſſigkelt durch effigfaures Diet. 
Der mit kochendem Waffer behandelte Miederfchlag, gab wie 
im vorigen Falle, ähnliche feidenartige Kryſtalle, allein der 
auf dem Filtrum bleibende Ruͤckſtand, mar ein weiches 
Magma. Der Saft ber Stachelbeeren, welcher eben fo ber 
handelt wurde, gab Feine Kryftalle. Derfelbe Fall fand bei 
dem Safte der Himbeeren, der Sliederbeeren, des Hauss 
lauches und der uurelfen Aepfel flatt. 


Es fchelnt demnach, daß das efjigfaure Blei aus ben 
beiden erſten Fluͤſſigkeilten, zwei verfchiedene Säuren fällt. 
Die erfte iſt allem Anſcheine nad eine bisher noch nicht ger 
kannte Säure, melde fehr geneigt iſt, mit dem Blei ein 
Salz mit Ueberfhuß von Säure, welches im heißen Waffer 
auflöstich iſt, darzuſtellen. Diefe Auflöfung ſetzt bel'm Ers 
alten das neutrale Salz in ſeidenartigen Kryftallen ab; die 
zweite Säure ift Aepfelfäure, melche mie dem Bleloxyd, 
ein nicht kryſtalllſirbares Salz bilder, | 


Um die neue Säure rein abzuſchelden, wurden bie far, 
benlofen feidenartigen Kryftalle mit. einem Quantum Schwe⸗ 
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felfäure, welches den größeren, nicht aber den ganzen Theil 
des vorhandenen Bleloxyds zu fättigen vermögend mar, 
uͤberqoßen. Die Fluͤſſilgkeit wurde filtriert, um das ſchwefel⸗ 
faure Blel abzuicheiden, und durch fie Schwefel -Waſſerſtoff⸗ 
gas hindurch getrieben, bis alles Bleioxyd niedengefallen war, 
Die filtrirre Fluͤſſigkeit wurde einige Zeit gekocht, und hiers 
auf einige Tage an die Luft hingeſtellt, damit der Schwefel⸗ 
Bafferfjofi entweiche. 


Dieſer Saͤure hat Donovan ben Namen Vogel— 


beerfäure (sorbic acid) gegeben; fie befigt folgende El⸗ 


genfhaften: 


Ste Ift farbenlos; Ihe Geſchmack ift heftig fauer und 
fie rörher blane Pflanzenfarben. Sie Eryftallifire nicht. Der 
freiwilligen Zerfegung fcheint fie nicht unterworfen zu feyn. 
Säure, melde ein Jahr lang, In einer Flafche aufbewahrt 
wurde, erlitt weiter keine Veränderung, als daß fi eine ge⸗ 
einge Menge ſchleimiger Subſtanz ausjchied. 


Miet dem Bleloxyd verbindet fie fi) In drei verſchlede⸗ 
nen Berbältniffen: 

r. Zu einem bafifchen Salze, welches ein hartes, weißes, 
unauflösliches ‘Pulver iſt. 


2. Zu einem neutralen Salze. , Diefes fann man theils 
in Geftale eines Pulvers, theils In Kryſtallen erhalten. 
Diefes iſt ebenfalls unauflöslich. 


3. Zu einem fauren Salze, welches nicht Erpftallifirte. 


Die altalifhen Salze mit einem Säureüberfhuß, Erys 


falificen fammelih. Die Salze, melde diefe Säure mit 
der Baryterde, Kalkerde und Talkerde bilder, find ſaͤmmtllch 
auflösiih. Mit der Alaunerde verbinder fi kiefe Säure 
nit u. f. m. 


Diefe Kennzeichen reihen bin, um dleſe Sta von 
der Aepfelfäure zu unterfcheiden. 


> 


Aethe r. 
Zufaß zu Selte 22 


Durch die Einwirkung der Säuren auf den. Alkohol 
wird defer auf eine merkwürdige Arc in feinen Eigenichafs 
ten verändert, und die Entftehung derjenigen Flüffigkeiren, 
welche unter dem. Namen der Aetherarten bekannt find, 
veranlaft. Die Hauptkennzeichen derfelben find: ihr geringes 
fpecifiiches Gewicht, ein angenehmer, elgenthämlicher, durchs 
deingender (ätherffcher) Geruch, Ihre Fluͤchtigkeit, Entzünds 
lichkeit, und die Eigenſchaft ſich nicht in allen Verhaͤltniſſen 
mit dem Baffer zu miſchen. 


Man ſcheint vorzüglich ‚zwei Arten von Aether unter 
fheiden zu müffen. Die Bildung der einen Art, wird durch 
Einwirkung feuerbeftändiger Säuren veranlaft, ohne daß 
dleſe felbft einen Beftandeheil des neu gebildeten Produftes 
ausmachen. Den Verſnchen von Sauffüre zufolge, fchels 
nen die Säuren unter diefen Umftänden als entwäffernd 
zu wirfen, indem fie dem Alkohol einen Theil des zu feiner 
Grundmiſchung gehörenden Waffere entziehen. Nah Ihm, 
ift der Alkohol aus Ölmachendem Gas, das mit der Hälfte 
feines Gewichtes Waffer verbunden ift; Aether, aus oͤlmachen⸗ 
dem Gas, das nur mit dem vierten Theil feines Gewichtes 
Waſſer vereinigt Ift, gebildet. Da nun im oͤlmachendem 
Gas kein Wafjer enthalten ift, fo ſieht man, morauf ſich 
die Wirkung der zugefegten Säuren bei der Bildung des 
Aethers und oͤlmachenden Gas beſchraͤnke. In beiden Fäls 
len entziehen fie dem Alkohol bloß von dem zu feiner Grunds 
mifhung gehörenden Waſſer. Miſcht man z. DB. Alkohol 
mit ungefähr einem ihm gleichen Gewichte Sciwefelfäure, 
fo {ft das angewandte Duantum Säure nur hinreichend, 
um die Hälfte des dem Alkohol welentlihen Waflers zu 
entziehen, und es wird Aether gebildet. Miſcht man bins 
gegen deh Alkohol mit feinem wierfahen Gewichte Schwefels 
fäure, fo Ift die Menge der Säure binzreihend, dem Alkohol 
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alles Waſſer zu rauben, dann wird’ nicht Aether, Be 
oͤlmachendes Gas gebildet. 


Dei fehr energifh wiefenden Sinn, ſcheint der Alto, 
öl gegen das Ende der Operation eine weitergehende Zerı 
feßung, als zur Biltung des Aerhers und oͤlmachenden Gas 
erforderlih ift, zu erfahren. Hiervon rührt der kohlige 
Ruͤckſtand her. In diefer Zerfegung muß man auch den 
Grund davon fuhen, daß eine ‚geringere Dienge Aether erı 
halten wird, als man nach den Im. Alkohol befindlichen Eile, 
menten deflelden erwarten follte. . (Saussure, Bibliotheque 
britannique, Vol. LIV, N. IV. Dec. 18:3.) 


Y 


Nah Thenard wirken die mineralifhen Säuren Bet 
der Aerberbildung ülcht etwa dadurch, daß fie Waffer dus 
dem Alkobol abforbiren, fondern dadutch, daß fie den Altos 
Hol convenfiren, und eine wirkliche Annaͤherung der Alkohoͤl⸗ 
thellchen an, einander bewitten. Daher koͤnnen auch uur 
eoncenttirte Säuren 'diefe Veränderung herdorbtingen; mit 
Veſſer — ſind ‚für diefen Zweck unbrauchbar. 


Mir — sis: jeßt drei Arten, von Aether, welche 
diefer Klaffe angehören, ' die ſaͤmmtlich in ihrer Grundmi⸗ 
fhung übereinzulommen fcheinew:: fie find, der Schwe fel⸗ 
acer, — aut. d Erienitäthen « ' ;pg 


Die beiden legten Arten von Aether bat Boullap 
zuerſt dargefiellt, indem er durch einen von ihm ausgebach 
ten Apparat, die. Berührung der beiden mit wenig Kraſt 
auf einander wirkenden Koͤrper, vermehrt und verlaͤngert. F 


Dieſer Apparat beſtehet in einem,. In den Tubulus der 
Retotte eingefitteten, teichterförmigen Behälter, deſſen Ein 
richtung eine beigefügte Abbildung deutlich machen wird. 


Der eine von dieſen Apparaten hat Hähne von. Platin, 
er iſt der theuerſte, aber auch, ba keine Fluͤſſigkeit das Pla⸗ 


6 u Aether. 
‚tin angreift, ber -vorzüglichere, Seine Cimnidemg iſt fol⸗ 


gende; 
Das trichterfoͤrmige Stuͤck AB (Flq. 9 iſt durch * 
Hals D mit einem trichterfoͤrmigen Behälter EF verbunden, 
welcher fih unten in einen zylinderförmigen Hals F endigt, 
der in das ſich verengende Rohr FC ausiäuft. D und F 
nd zwel eingefchmitgefte Hähne aus Platin, fie drehen ſich 
n Platlurohren. Der Tubulus E ift mit einem elngeriebe— 
nen Sidpſel luftdicht verſchloſſen. Man oöffnet iin beim ' 
Eingießen elner Stägfeit in den Behälter, damit die 
Luft dur ihn frei entweichen Fann, Das Rohr des Appas 
rates muß fich nahe am Boden der Kerörte befinden, man 
muß daber Pe von. verichiedener Länge haben, die 
ſich auf das Rohr auf egten laffen, und diefem die gehörige 
Länge geben, Eine, bänderung dleſes Apparares unterichels 
der ſich bloß daduch, daß alle Thelle von Glas find, Da 
fih übrigens an den gläfernen ‚ Hähnen (D, F) feine 
Schraube anbringen läßt, fo geben fie leicht Heraus, und 
laſſen immer etwas Alkohol durchſchwiten. 

Ein anderer Apparat, deſſen Boullay ſich am haufig⸗ 
ſten bedient, hat einen glaͤſernen Vorſtoß mir Kappe, Trich⸗ 
ter und Haͤhnen aus Meſſing, PQ (Fia'2.) iſt ein ge⸗ 
woͤhnlicher glaͤſerner Vorſtoß, uud HJ, KL find die beiden 
auf ihn angekitteten Meſſingkappen. Auf der oberen ſteht 
der meljingene Trichtet AB mit dem Hahne D und ein 
tleinere meſſingenes Rohr iu das der Fontiche, gehörig durchs 
Hohrte Hahn E eing’fehmirgelt if, An vie untere Kappe 
laßt ſich Bas meſſtngene Hohnſtuͤck F anſchrauben, in das 
die Ölasrähre en 'eingefürger iſt, auf die man’ das Stück 
CG aufſchlebt. O ift ein bielerner, einen durchbohrten Kork, 
durch welchen die Rohre C iaſtdicht bindurch geht, umſchlieſ⸗ 
ſinder Zolinder, der fi In den Tobutge ‚der torte eins 
tuͤtten laͤßt, 


Die zweite Klaſſevon Aet hern, beſtehet aus des 
nen, welche vermittelſt flücht ger Saͤuren, die ſich mit 
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der ätherifhen Flüffigkeie chemiſch verbinden, gebildet wer⸗ 
den. In dieſe Klaffe gehören der Salzather, Effigs 
ächer, Amelfenätder, Salpeteräther. Jode— 
Wafferftofffäureärher, Benzoeätder, Kleefäus 
reäther, Gallusfäureäther, Weinfteinfäure 
äther, Zitronenfäureäther vieleicht au der Fluß—⸗ 
aͤther. 


Gilbert's Annalen. Neue Folge B. AV. ©, 
270 ff. | 


Dean fehe über diefen Gegenftand in dem Zufage zu 
dem Artikel Alkohol: Thenard’s Verſuche über die 
Verbindung der Planzenfäuren mit Alkohol, 


Aethiops mercurii per se. 'm 
Zufag zu Seite 24. 7 


Herr Vogel in Paris bar dargerhan, dag das unter 
dem Namen des Queckſtlbermohrs befanıte Präparat, 
meralltihes, mit Waſſer getränftes Queckſilber fey. Die 
Berfuche, auf welche fich diefes Reſultat flüge, find nach— 
fiebende; | | 


Here. Vogel bereitete ſich ein möglichtt reines Queck⸗ 
filber, theills duch Erhitzung des rothen Queckſilberoxyds, 
theils duch Zerlegung des Asgenden Queckſilberſublimates 
durch kauſtiſches Kali und Wärme. Bon dleſem wurde eine 
Unze in eine wohl verſchloſſene Quartflaſche gethan, und 
dieſe an dem Rade eines Fuhrwerkes, welches von Parts 
nah Verſallbeſs ging, befeſtigt. Das Quedjilber hatte 
nah ſechs Tagen nicht bie mindefte Veränderung erlittem. 
Daffelbe Reſultat wurde erhalten, als der Verſuch dahin 
abgeändert wurde, daß ſtatt mit atmolpbarifcher Luft, das 
Gefäß mir Sauerftoffgas gefüne wurde; und Flaſchen von 
größerer Kapacktät zum Verſuche genommen wurden. 


8 Aethiops mercurii per se. 


Bel biefen Verſuchen wurde die möglichfte Sorgfalt 
darauf angewandt, daß die Flaſchen, ſo wie das Queckſilber 
und die Gasarten, moͤglichſt trocken waren, 


Wurde ber Verſuch dahin abgeändert, daß etwas Waſ—⸗ 
fer zugejegt wurde, fo gab diefes ganz verfchiedenen Erfchels 
nungen. Nachdem das Schuͤtteln einige Minuten gedauert 
batte, war alles Metall in ein graues Pulver vermwanbelt. 
Das fpecifiihe Gewicht einiger Theile dieſes Staubes war 

dermaßen vermindert, daß fie auf der Oberfläche des Waffers 
ſchwammen. Wurde diefes graue Pulver auf Loͤſchpapier 
gelegt, fo murde das Waſſer ploͤtzlich eingefogen, und das 
Queckſilber erſchlen im kurzer Zeit metalliſch glaͤnzend. 


Wurde hingegen das Schuͤtteln mit ein wenig Waffer 
mehrere Stunden lang fortgeſetzt, fo bildete ih ein ſchwar⸗ 
zes Pulver, welches den metalliichen Glanz nicht wieder ans 
nahm, wenn es gleich auf Löihpapfer getrocknet wurde, Grs 
hitzte man daffelbe, nachdem es vorher ſchwach getrocknet 
worden, in, einer kleinen, mit gefrämmter Roͤhre verſehenen 
Retorte, die bis zum Schmelzen des Glaſes erhltzt wurde, 
fo entwickelte ſich Im Halſe der Retorte metalliſches Queck⸗ 
ſilber ſublimirt. 


Auch wenn man veines Queckſilber mir Waſſerſtoffgas, 
kohlenſaurem Gas, oder Stickgas, und Waſſer ſchuͤttelt, 
wird das ſchwarze Pulver gebildet. Eine Oxydatlon bes 
Metalles auf. Koſten des Waſſers konnte auch nicht Anger 
nommen werden; Indem.das ſchwarze Pulver bei'm Gluͤhen 
keinen Sauerſtoff, bei der Behandlung mit Salzſaͤure, fein 
ſalzſautes Queckſilber gab; welches doch der Fall haͤtte ſeyn 
wuͤſſen, wenn ſich das Queckſilber im oxydulitten Zuftande 
befunden haͤtte. Zu 


Da bei Erbisung bes getrockneten ſchwarzen Pulvers 
Ah Im Halſe ber Retorte, einige Tropfen Feuchtigkeit zeigten; 
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fo muß man wohl das Schwarze Pulver, als ‚eine Verbin⸗ 
dung des Quechkſilbers mit Waſſer betrachten. 


Die Herausgeber des Woͤrterbuches erkennen den Wis 
derſpruch zwiſchen B. J. S. 24 und B. IV. ©. 173, auf 
welchen Her Vogel aufmerkſam macht, an. Die letztere 
dieſer Stellen, gründete ſich auf eine Erfahrung, daß reines 
Quedfilber, welches Jahr und, Tag an einem trodenen Orte, 
an der Luft geftanden hatte, feinen metalliſchen Glanz uns 
verändert behielt; dem. gemäß hätte die früher abgedruckte 
Stelle abgeändert werden mäffen, ° 


Mean fehe über dlefen Gegenftand: Vogel's Verfuche 
Über. die Wirkung verfchiedener Gasarten auf das Ducdfils 


ber u. ſ. w. im Neuen Be für Chemie und > 
B. IV. S. 393, ff. 


Koshione mineralis, 
Zufatz zu Seite 26. 


Den Verſuchen von Seguln zufolge,’enthäle der mis 
neralifhe Mohr kelnesweges Schwefel » Wafferftoff, oder 
Sauerſtoff. | 


Sag uin bereitete —— auf bie gerwößntiche Art, 
indem .er unter dem Zutritt der freien Luft, Queckſilber, in 
kleinen Antheilen., in gefchmolzeuen Schwefel ſchuͤttete, und 
diefe Beſtandtheile durch einander rührte, wobei er die Ent⸗ 
sändung der Mage zu verhindern ſuchte. Mit dem fo be— 
reiteten Aethiops, wurde eine, an dem einen Ende verſchloſ— 
fene Glasroͤhre bis auf die Hälfte angefüllt, das übrige der 
Röhre aber mit recht trockenem Queckſilber, Das obere 
Ende der Röhre wurde mit dem Daumen verfchlefien, ums 
‘ gekehrt, und In ein mie Quedfilber gefültes Gefäß geſtellt. 
Nunmehe wurde ber Aethlops fo ſtark erhltzt, daß er in 
Binnaber verwandelt wurde; diefes erfolgte, ohne dag Schwer 
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ſel / Waſſer ſtoffgas entwich; dieſes haͤtte jedoch der Fall ſeyn 
muͤſſen, wenn derſelbe einen Beſtandthell des Aethlops aus⸗ 
gemacht haͤtte, 


Eben fo wenig enthaͤlt der Aethlops Sauerſtoff, denn 
bei der Bildung von Aethiops, wo man den Zuttitt der 
atmoſphaͤriſchen Lufe gänzlich abgehalten Harte, entwickelte 
ſich kein Wafferfioffgas — ein Beweis, daß keine Zerfekung 
des Waflers ftatt gefunden hatte, mithin der Aethiops feinen 
Sauerftoff enthält. Ein wefentliches Erforderniß bei dieſen 
Verſuchen iſt jedoch diefes, daß man mit forgfältig getrock⸗ 
neten Materialien und Gefäßen arbeite, 


Segen Seguln behauptete Deyeny, daß während 
der Bildung des Aethiopg, fih eine berrächtlihe Menge 
Schwefel, Wafferftoffgas entwicele, welches auf Zerſetzung 
des Waffers hindeute; dadurch werde es aber fehr wahre 
ſcheinlich, daß ber andere. Beftandtheil des Waſſers, der 

Sauerſtoff, fih mit dem Quedfilber verbinde. DBertbols 
let hingegen, fand es hoͤchſt wahrfceinlih, daß der Schwe⸗ 
fel» Wafferftoff einen Beftandeheil des Aethiops ausmache. 


Um diefe fireltigen Punkte zur Entſcheidung zu brins 
gen, ſchuͤttete Seguin In eine Eleine gebogene Metorte, 
zwei Thetle Schwefel und einen Theil Queckſilber, und 
‚tauchte den Hals derfelben im eine Aufldfung vom eſſigſaurem 
Blei. Bel Anwendung der nöthigen Temperatur, verbars 
den fi Schrörfel und Queckſilber zu Aethlops, in der Auf⸗ 
löfung des effigfauren Bleies, erfolgte nicht der mindeſte 
Niederfchlag, zum Beweiſe, daß fein Schwefel; Waflerftoff 
entwichen war. Die Maffe wurde fo lange erhltzt, bis Zins 
nober geblldet wurde, und benmoch bildete fich Fein Nieder 
flag In der Auflöfung, 


Drei Theile Schwefel und ein Theil Quedfilber, wur⸗ 
den in einem marmornen Mörfel, ber mir einem im effig 





Aethiops mineralis., 11 


ſaure Bleiaufloͤſung getauchten Tuche, das in der Mitte eine 
Oeffnung hatte, durch welches die Moͤrſerkeule luſtdicht hin⸗ 
durchging, bedeckt war, drei Stunden lang gerieben: es bil 
dete fih ſehr fchöner Aerbiops, jedoch ohne Entwickelung 
von Schwefel, Wafferftoff, deſſen Dafeyn das en Diet 
ſogleich Hätte anzeigen müjfen, 


Eben fo murden gleiche Theile geſchmolzener Schwefel 
und bis zu 80° erbigtes Queckſilber unter den kurz vorber 
bejchtiebenen Umftänden, eine Stunde lang zufammengerie, 


ben, es wurde, ohne daß fi Schweſel ⸗Woſſer ſtoffgas ent⸗ 
wickelte, Aethlops gebildet. 


Der Aethlops iſt demnach, dieſen Verſuchen — 
bloß als eine Zuſammenſetzung aus Schwefel und Auedfils 
ber, ohne Sauerſtoff oder Wafferftoff, zu betrachten, 


‚Ungeachtet die angeführten Verfuche ur * 
ſo wurden noch folgende gemadt; 


Sn eine gefrämmte, an dem einen Ende — 
Glasroͤhre, wurde gepuͤlverter Zinnober gefuͤllt, das offene 
Ende In Queckſilber getäucht, und das verfäleffene Ende 
ſchwach erhitzt. Der Zinnober, welcher fih In dem erbisten 
Theile der Roͤhre befand, wurde In Aethiops vertwandelt, 
während der in dem nicht erhigten Theil befindliche, Feine " 
Veränderung erfuhr. Während des ganzen — ent⸗ 
wickelte ſich keln fluͤchtiger Koͤrper. 


‚Der Verſuch wurde wiederholt, nur mit dem Unter⸗ 
ſchlede, daß Seguln den. Apparat, In dem Zuſtande, in 
welchem er fi befand, erfalten ließ, er wurde ‚hierauf auf's 
nene erbist, und der Arthiops wurde In Zinnober verwan⸗ 
delt, der dem zum Verſuche angewandten, völlig glei 
wer. — Diefe Verfuche zeigen deutlich, daß der Unterſchled 
unter diefen — ‚ nur auf ber Intenfirät der Der 
Nndang:peinhei =; ©: 


s 
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Zu etwas friſch bereitetem, gepuͤlverten, ſtark getrockne⸗ 
tem Zinnober, wurde etwas Queckſilber geſetzt, das Gemenge 
erhitzt, wodurch es in Aethlops verwandelt wurde, ohne daß 
ſich eine Spur von Schwefel-Waſſerſtoff zeigte. Auf der 
anderen Seite, wurden recht trockener Schwefel und Zinno⸗ 
ber, mit einander gemiſcht, und in einer Glasroͤhre erhitzt. 
Der erhltzte Theil des Gemenges, wurde in Aethiops vers 
‚wandelt, ‘der. wicht erbigte Theil verblieb in feinem Zus 
ftande, 


. Aus diefen Berfuchen geht Seguin nachſtehende Fol⸗ 
gerungen: 
ı. In dem auf gewöhnliche Art bereiteten Aethiops, 
beträgt die Menge des Schwefels mehr, als die des Oueck— 
filbers. 


2. Berelitet man Aethlops, Indem man Schwefel und 
Zinnober zufammen erhigt, fo Ift die Menge des Schwefels 
geringer als die des Quedfibere. — 


3:8 dem Aethiops, den man erhält, wenn man Sin 
nober ſchwach erhitzt, iſt das comparative Verhältniß des 
Schmwefels noch Eleiner, 


4. Zn dem Aethlops, welcher aus einem Gemenge von 
Zinneber und Quedfilber bereitet wird, iſt das Verhaͤltniß 
des Schwefels unendlich Klein, Im Verhaͤltniß des Queck— 


Der Aethlope Ift demnach eine Zufammenfekung, in 
welcher das Verhaͤltniß der Beſtandtheile ſehr veraͤnder⸗ 
Alch ſeyn kann, waͤhrend bei dem Zinnober dieſes beſtimmt 
iſt. Ueberhaupt unterſchelden ſich dieſe beiden Präparate, 
durch das Verhaͤltniß der Beſtandthelle, und die Sntenfität 
der Verbindung. Ä | 


Die Sintenfität ber Verbindung zwiſchen Sqhwefel und 


Agalmatolith. 13 


Queckſilber iſt ebenfalls, nach We fee dlefer Verhaͤlt⸗ 
niffe verfchieden. 


galmatolich. 
Zufaß zu Seite 30. 


Vauquelin fand im Agalmatolich fieben Procent 
Kali; diefes fand Klaproth bei einer neueren Analyfe dies 
fes Foſſils befiättigt. Diefer zufolge, enthalten 100 Theile 
grünlich weißer hinefifher Agalmatolith: 


Kiefelerte - . » 54,50 
Aaunerte . . . 34,00 
Eifenepd . . . 07 
Sl . -» so. 635 
Waſſer » . . 400 


99,50 





Sn dem grünen Agalmatolld von Nagyag fand 
ebenderjelbe: 
Riefelerde . . . 55,00 
Alaunerde . „ .. 33,00 
Elſenoxyd . . . 0,50 


Rall: 3.2 = 4 7,00 
Waſſer 3,00 
98,50 


(Beltr. B. V. ©. 19. ff.) 
Wenig hiervon abweichend find bie von John erhalte: 
nen Diefultate: 


In der wachsgelben Abänderung fand ber: 
ſelde: 


ı4 Agat. 





Klefelrbe . ; . 55,00 
Alaunerde , « 30,00 
Eifenoryd . 1,00 
Rall . 6,25 
Maffer . 5,50 
Ralterde . 1,75 
Manganoryd eine Spur 
99,50 


Sn der to then Abänderuung find bie Beftands 
theile, nach ebendemfelben:: 


Kiefelerde . . .„ 51,50 
Aaunerde . . . 32,50 
Eifenoyd . . . 1,75 
BER 5-0: OD 
Waſſer Bi cr ei 5,13 
Kalferde . . . „. 3,00 
Manganııyd . . 1,20 


101,08 


A g a t. 
Zuſatz zu Seite 30. 


Wird Agat in concentrirter Schwefelſaͤure erhltzt, ober 
vielmehr gekocht, fo werden ſeine verſchledenen Lagen, vers 
fhieden gefärbt: die weißen werden milchwelß, und bie 
grauen ſchwarz wie Pech. Eine halbe Stunde, hoͤchſtens 
eine Stunde reihen bin, diefe Wirkung bervorzubringen. 
Der jähfiihe Agat erfährt diefe Veränderung fchneller ale 
ber ſchottiſche. Die Färbung erfiredt fih bis auf eine 
beträchtlihe Tiefe in den Stein. Annals of Philosophy 
‘ by T. Thomson. N. XLX. p. 396. 


15 
Alaun. 
Zuſatz zu Selte 39; 


Sept mar den Alaun der Rothglühhitze aus, fo ent, 
welcht Sauerftoffgas und ſchweflichte Säure, als Ruͤckſtand 
bleibe Alaunerde und ichwefelfaures Kali. Hieraus gebt bers 
vor, daß der Thell der Schwefelfäure, welcher mit der Alauns 
erde verbunden dit, allein zerlegt werde. Wahrſcheinlich 
würde, wegen wechſelſeitiger Verwandſchaft des Kalt und 
der Alounerde, wenn die Temperatur gehörig verſtaͤrt wuͤrde, 
auh die im fchwefelfauren Kalt enthaltene Schwefelfäure 
jerfegt werden. | 


Die Beſtandthelle des Alauns giebt Berzelius folk 
gendermaßen an: 
Schmefelfäüure . . » 3423 
Aaunerde - « 2. . 10,86 
Mi. 2» 0 5000. gg 
Waſſer de 121 8 +. 45,00 





100,00 


Schwefelſaure Alaunerde 36,85 
Schmefelfaurs Kali. 18,15 
Bafler . ve. 0. 45,00 


oder: 





100,00 


Seguin hat In den Annales de Chimie Vol. LXXV. 
p- 105 et suiv. umftändliche Unterfuchungen über die Bes 
ftandtheile des Alauns und feine Reinigung angeftellt: 

Durd die Behandlung mie Ammontum, geben nacftes 
bende Alaunforten, folgenden Gehalt an Alaunerde: 
100 Theile römifcher Hlaun. . . . » 10,5 Theile 
— Alaun aus der Levante. 9 — 
— aus Lüttich... 1205 — 
— aus Eugland... . 0,3 — 
— aus Paris... x» 5 — 


— 
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Mit ſalzſaurer Baryterde gaben ſie nachſtehende 
Mengen von ſchwefelſaurer Baryterde: 
100 Thelle roͤmiſcher Alaun, aus dem 
Cadinet von Pelletier ... 95 Theile 
— — eine andere Sorte römifchen 


Aauns . .- . 95 — 
— — im Handel als römifcher Alaun 
| verkaufte - 2 0... ; 945 


— Alaun aus Ldttiih . 22.094 
— aus Schweden . . . 945 
— — aus England.» .. 094 
— — aus Frankreich993,75 


BER 
| 
[I 


Nimmt man mit Vauquelin an, daß ber ſchwefel— 
ſaure Baryt 3ı Procent Schwefelſaͤure enthält, fo geht aus 
diefen Analyfen hervor, daß 


200 Theile roͤmiſcher Alaun enthalt. 30,40 Thl. Schwefelſ. 


— — Aaun ans Lüttich — 20,08 — 
— — — au Schweden — 30,24 — 
— — — aus England — 29,08 — 
— — — aus Frankreich — 30,00 — 


Dieſelben Alaunſorten wurden mit Ammonium behandelt, 
um das ſchwefelſaure Kalt abzufeheiden, die Menge def 
felden ergab fi) folgendermaßen : 


100 Thelle römifher Alaun enthielt. 29,00 Thl. ſchwef. Kalt 
— — Alaun aus Luͤttich — 20,00 — 
— — — au Schweden — 20,00 — 
— — — aus England — 20,00 — 
— — — aus Frankreich — 20,00 — 


Legt man die Beſtimmung von Bergmann zum 
Grunde, daß im ſchwefelſauren Kall 52 Procent Kalt ents 
halten find; fo ergeben fih, für 

100 Theile 
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200 Thelle eömifher Alaun . . . 10,40 Thelle Kall 
— — Alaun aus Luͤttich . . . 10,45 — 
— — — aus Schweden . . 10,40 — 
— — — aus England . . 10,40 — 
— — — aus Frankreich.. 10,40 — 


Da dleſe Alaunſorten, bei der Behandlung mie ſalzſau⸗ 
rem Baryt, eine größere Menge Schwefelſaͤure gaben, als 
(nah Bergmann) erfordert wird, um die angegebenen 
Quanta-Kall zu färttgen, fo folgt, daß von den 30,4 Thels 
len Schmefelläure, melde 100 Theile römifher Alaun 
enthalten, 

mit Rall. - 2. «+ 95 helle 

mit Xlaunerde . « . 208 — 
von den 29,08 Thellen Schwefelſaͤure Im Luͤttticher 
Alaun 

mit Sl 2. 2 0. 9,64 helle 

mit Miauneede . . 19,44 — 
von den 30,24 Iheilen Schwefelläure des ſchwediſchen 
Alauns 

wit Ri 2 2 2. 9,50 Thelle 

mit Alaunerde . « 20,64 — 
von den 29,08 Theilen Schmefeljäure im englifchen 
Alaun 

mit Kalt + ° * % 9,60 Theile 

mit Alaunerde ,; . 19,48 — 
endlich von den 30 Thellen Schwefelſaͤure im franzoͤſi— 
[hen Alaun 

mit Kalt . 960 Theile 

mit Alaunerde . . 20,450 — 


verbunden find, 


Bei der Behandlung dlefer Alaunforten mit kauſtlſchem 
s.i (2) 
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Kall in dem Woulfſchen Apparate, fand Seg uhn folgendes 
Verhaͤltniß des Shmwefelfauren Ammoniums: 


in 100 Theilen Alaun aus Littih . . . 1,5 
2 — Schweden . . 1,25 


Im römifhen Alaun war die Menge diefes Beftands 
theiles fo unbedeutend, daß er nicht berechnet werden konnte. 
Der Eifengehalt In diefen Alaumforten, tar im römts 
fhen kaum befilmmbar; in dem aus der Levante betrug ep 
faum 1/2000; In dem aus Pürtih zwiſchen Moo bis 
1/1000; in dem englifchen zwiſchen U7oo bis 1/800; tn dem 
franzöfifchen zwiſchen N2oo bis 1/1300, 


Hieraus ergeben ſich die Beſtandtheile für 100 Theile 
römischen Alaun; Alaun aus der Levante; 





Klaunerde 10,50 9,00 
Schwefelſaͤure 30,40 29,40 
Kali 10,40 10,40 
Waſſer 48,70 51,20 
100,00 100,00 : 
Alaun aus Luͤttlch, England, Frankreich; 
Alaunerde 10,50 10,33 10,50 
Schwefelſaͤure 29,08 29,08 30,00 
Kali 10,45 10,40 10,40 
Wafler 49,67 50,19 40,10 





100,00 100,00 100,00 


Im römifchen, if die Menge des Eifens ganz unbe 
deutend, In dem aus der Levante, muß die Menge des als 
fers um 1/2000, In dem aus Luͤttich zwiſchen Mooo bis 
»/goo, In dem englifhen um ı/boo bis 1/700, In dem 
franzöfifhen zwifhen 1/1300 bis ıfı200, des Eifengehaltes 
wegen, vermindert werden. 


Da Übelgens der allgemein angenommene Vorzug ber 


Ylaun. 


gerotffen Mlaunforten von den Kärbern erthetlt Ge, wohl 
f&werlth anf einem Vorurthell berubet, To ſchelnt * 
nur allein in dem minderen Eiſengehalt m ‚Regen. 


Segutn verfachte mehrere Verfahrurigsarten, den Ci, 
ſengehalt Hinwegzunehmen, und demnah jedem Alaun den 
Vorzug des roͤmiſchen zu verihaffen. Ein geringes Quan⸗ 
tum blauſaures Kali, nimmt eine große Menge Eifen, vie 
Irgend eine Alaunforte enthält, hinweg, und bringe fie, in 
Hinſicht der Retnhelt, dem römlichen „ganz nahe. Diefes 
Berfabren empfichle fih jedoch nicht, für die, Anwendung 
Im Großen, indem es zu viel Zeit und Koften erfordert; 
welche nicht fowohl das blaufaure Kall, als vtelmehr der 
Aufwand für Brennmaterlal, der durch ben großen Unters 
fhled in der Auflöslichkeit des Alauns im kaltem und wars 
men Waffer, und duch die Nothwendlakeit in „ber Kälte zu 
arbeiten, wodurd eine beträchtliche Menge Raffee au vo 
dunften bleibt, hervorgebtacht ‚wird. | 


Eben fo wenig eigneten ſich fär den praktlſchen Ge⸗ 
brauch, die Aufloͤſlungen von Gerberſtoff, oder die Abkochung 
von Gallaͤpfeln; Indem die Eiſennlederſchlaͤge, welche durch 
fie gebildet wurden, ſich nicht mit der noͤthigen Leichtigkeit 
fammeln lieſſen, und din der Fluͤſſi —* OR ren 
werben, AR 


Auch Opybatlon durch Manganoxyd, hatte:keine befferen 
Erfolg; denn obgleih ‚dbaburh das Verhältuiß des Eifens 
nermindert wurde, fo ‘verband fich jest ein fremidartiger Bes 
Randcheil, nemlich Mangan, mit dem Alaun. 


Voͤllig bem — Zwecke —— war die 
Reinigung dleſes Salzes, welche ſich auf den Unterſchied Im 
der Auflöslichkeit und Kryftallifirbarfeit der In Ihm enthalter 
nen Satze gründete. Seguin Iöfte zwei Theile Alan In 
drei Thellen Waſſer (dem durch Verſuche ausgemittecen, 
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ſdidioſten Verhaͤltniſſe) auf, und fand, daß der aus dies 
„fer Auflöfung kryſtalliſirte Alaun, faft Fein Elfen enthielt, 
"während In der, Mutterlauge, eine größere Menge davon bes 
findlich war, als in einer gleihen Menge der Aufldfung vor 
dem, Kruftsllifiren. Sechszehn Theile Alaun, gaben bei Aus 
wendung diefes Verfahrens, vierzehn Theile völlig reinen, 
und awel Thelle, weniger reinen Alaun, der jedoch zum Färs 
"ben, bei weniger zarten Farben, und zu anderen Zwecken 
‚voltommen tauglich war. 


Be an recht große Alaunkryſtalle haben, fo gieße 
'man eine’ ftifche Aufldfang auf die erften Kryſtalle, gießt 
nach‘ erfol.iter Kryſtalltſation die Fluͤſſigkelt ab, und wieder⸗ 
"Holt itefes Verfahren, bis bie Kryſtalle fo groß find, als. 
man fie haben. will. 


Iſt die — zu fest mit Eifen beladen, und 
gehtdieſes in die Kryftalle Über, fo muß der Alaun durch 
das angegebene Verfahren gereinigt, oder zu Zwecken verwens 
det werden, für die der größere Eiſengehalt nicht nachtheilig 
ft. Damit nidjts’ verloren gebe, kaleinitt man bie leßten 
Anthelle der’ Mutterlauge, um den in Ihr noch befindlichen. 
Alaun zu gewinnen. 


Folgender Verſuch von Seguln, wird das Sage 
anfchaulicher machen: 


re Er: Idfte 100 Theile Alaun in 200 Thellen Waſſer auf 
brachte die Auflöfung zum Kepfiallificen und erhielt 72 Theile 
Alaun, welche feine Spur von Eiſen zeigten. . Sn der Mut— 
teriange wurden 66, Theile defielden Alauns anfgelöft, und 
60 Theile Ataun erhalten, welche eberfalls bei der Prifung 
mit Neagenzien, frei von ihm gefunden wurden, 


In der nun bleibenden Mutterlauge wurden abermals 
70 Theile Alaun aufgeloͤſt, und es kryſialliſirten 70 Theile 
eiſenfreier Alaun. Der Mutterlauge wurden aufs neue 70 


u 
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Thelle Alaun zugefege und 66 Theile durch Krüftalin 
halten. Durd abermaliges Aufldfen von-70 Theilen A 
in der Mutterlauge, wurden durch race ko en 
reiner Alaun erhalten. N 


Als nun wieder 70 Theile Alaun ” bie — 
gebracht wurden, io dauerte die voͤllige Aufloͤſung eẽtwas laͤn⸗ 
gere Zeit, und die Erpftallifirten 68 Thelle Alaun, waren wer 
niger rein; Inden blaufaures Elfen eine ſchwachgruͤne Färs 
bung in der Auflöfung deſſelben hervorbrachte, welche bei’mwi 
Zutritt der Luft dunkeler wurde; doch zeigte ein Gegenverſuch 
mit dem im Handel vortommenden Alaun, daß diefer ng‘ 
unreiner war. 1 


Wurden von Zeit zu Zelt, die asterlangen ber vers 
fhiedenen Auflöfungen auf ähnliche Act unterfucht, fo zeigte 
ſich in Ihnen ein größerer Eifengehalt, als in dem, Im Hans 
del vorkommenden Alaun, und der Eifengehalt nahm zu, 
je oͤfterer in der Mutterlauge Alaun war aufgelöft wors 
den. *) 


Man kann durch diefe Operation, menigftens 7/8 des 
Alauns von einer vorzäglicheren Güte, als der befte römifche. 
erhalten; das fehlende 1/8, iſt wenigftens fo rein, als der 
in Luͤttich fabriciete Alaun. 


Seguin gab feinem Alaun das röthlihe Anfehn des 
roͤmiſchen dadurh, daß er ihn. etwas anfeuchtete, und ihn 
in einem ſehr trockenen Pulver, das aus einem Theile vos 
them Eiſenoxyd und fechzlg Thellen gepilivertem Alaun bes 
ftand, herumwaͤlzte. 





*, Da bei diefen Verſuchen flets etwas Wafler durch das 
Verdunfen und Trocknen der Kryflalle verloren geht, 
fo ift es gut, wenn man von Zeit zu Zeit eine Heine 
Dienge davon zaſetzt. . 
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MPulver kann keinen nachthelligen Einfluß her⸗ 

aem, well daſſelbe ſich nicht Im Waſſer aufloͤſt; auch 

eird Me Anwendung deſſelben unnoͤthlg werden, ſobald man 

ſich uͤberzeugt haben wird, daß der ſo gereinigte Alaun we⸗ 
nn den ſo gut als der roͤmiſche ſey. 


AL Die Herren Koard und Thenard fanden, Bei ihr 
ven. VBeriunym,- in Hinſicht der Anmendung des Alaung 
auf die: Färbetunft, doß alle Arten des Alauns, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht aut die Farben, auf Wolle gebraucht werden köns 
men; ſeleſt Diejenigen Arten, im welchen mehr Eiſen aufges 
Iöft worden, als fie. gewoͤhnlich enthalten, Ganz anders 
verhält es ſich aber, bei der Anwendung des Alauns auf 
Seide und Baummolle; bei diefen Auffert der Eifengebalt 
des Alauns einen mehr oder weniger nachtheiligen Einfluß 
auf die Farben. 


Ylaunerde 
Zuſatz au Selte 52, 


Herr Web ſter hat vor einiger Zeit ein Foſſil am Strande, 
zwiſchen Brighthelmſton und Beachyhead gefunden, 
welcher eine weiße Farbe hatte, und im Aeuſſeren dein Pfei⸗ 
fenthone aͤhnelte. Dr. Wollaſton glaubte einer damit 
vorgenommenen Analyſe zufolge, es für ganz reine Alauns 
efde erklären zu müffen, Eine genanere Unterſuchung, wel— 
che Wollaſton In Verbindung mit Smirbfon fpäter am 
geftelt hat, überzeugte fie beide, daß es baſiſche [mes 
felfaute Alaunerde ſey. Warſcheinlich if diefes Foſſil 
von der Klippe biradgefallen, allein neh bat man bie Las 
gerflätte deffelben nicht entdedt. 'Thomson’s Annals of Phi- 
losophy. N. VI. June 1813. p. 467. und N. IX. p. 238. 


FE 
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Alkalimeter. 


Zuſatz zu Seite 28. 


Diefes von Defcroizilles angegebene Werkzeug, 
(man fehe: Annales de Chimie. T. LX. p- #7 — 60.) 
dient dazu, die Menge wirkliches Alkalt, weiches: Im einer im 
Handel vorfommenden Portafhe oder Soda- enthalten 
if, aus der Menge von Schmefelfänre, von beſtimmten fpes 
cifi ſchem Gewichte, die erfordert wird, sin abgewogenes 
Quantum derfelben zu fättigen, zu finden, 


Das Altaltmeter beftchet aus einer 8 bie g Zoll 
langen und 7 bis 8 Linien Im Durchmeffer haltenden Glass 
röhre. Sie ift an dem einen Ende verfhleffen, an dem an⸗ 
deren, endigt fie fi in eine Art Eleinen, mir einer Schnauge 
verfehenen Zrichter a, der mit der Röhre, durch einen, uns 
gefähr drittchalb Linien weiten Hals, verbunden if, An ber 
oberen Wölbung der Möhre, welche den Trichter trägt, bes 
finder fi eine Deffnung b, um der Luft Ein, und Ausgang 
zu verfhaffen. Big. 1. Tafel IL fielle einen vertikalen 
Durchſchnitt des Werkzeuges vor, welches auf feinem Träger 
© fiehet, in den es, mit Hälfe des beiim Zufchmelzen am 
unteren Thelle der Röhre gefparten Stüdfes d, feft eingefirter 
if. Damit bdiefes Werkzeug Jeicht und fiher, yon sinem 
Drte zum andern gebracht werden könne, ift es mit einem, 
aus weißem Eifenbledh verfertigten, Zurteral verfehen, das 
Die Geſtalt einer Röhre Hat, und mit einem Deckel e vers 
fhloffen wird; die punktirten Linten bezeichnen ſowohl den 
einen, als den anderen Thell. Um den Dedel zu befeftls 
gen, befindet fi in gg eine Ausbaͤuchung. 


Das Alkalimerer muß bequem 38 Grammen sder 76 
halbe Srammen von der Flüffigkeit, welche ſogleich befchries 
ben werden fol, fallen, Diefes Quantum wird darum in 
—* Grammen angegeben, well jede Abtheilung, oder jes 

der auf dem Inſtrument verzeichnete Grad, ains Be 
Gramme diefer Fluͤſſigkelt vorſtellt. 
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Man nimmt nun von eluer im Handel vorkommenden 
Schwefelſaͤure, welche nach Beaume's Araͤometer 66 
Grad haͤlt, gießt davon, In ein, auf einer genauen Wage, 
in das Glelchgewicht gebrachtes Gefaͤß, ein beſtimmtes Ge⸗ 
wicht, etwa ein Hettogramm, und zu dieſem, mit der noͤthi⸗ 
gen Vorſicht, der flattfindenden Erhigung wegen, neun 
Theile, dem Gewichte nah, Waſſer, und ruͤhrt die Fluͤſſig⸗ 
keit, damit eine Innige Vermiſchung erfolge, mit einem Glass 
ſtaͤbchen wohl durd einander. Diele Flüifigkeit, melde die 
eigentliche alkalimetriſche Fläſſitgkeit oder Prober 
Flaſſigkeilt if, wird in einer wohl verftopften Slafche, 
um das Verdunften und Hineinfallen yon Staub zu verbins 
dern, aufbewahrt, 


Diefer verdiännten Säure, bedient man fih nun folgens 
dermaßen zum Graduiren des Alkalimeters; 


Man bringt das Inſtrument in das Gleichgewicht, und 
fehütter in daffelbe zwei Grammen, oder vier halbe Gram— 
men von der Probeflüffigkeit; hierauf bringe man die Roͤhre, 
n eine möglichft fenkrechte Lage, und madıt mit einer Des 
mantfpige, am der Oberfläche der Flüffigkelt, einen Strich; 
alsdann gießt man aufs neue, und zwar auf einmal, 36 
Grammen, pder 72 halbe Grammen, von der Fluͤſſigkeit in 
die Glasroͤhre, und macht abermals an der Oberflaͤche ders 
felben einen Strich. Munmehr Ieert man das Werkzeug von 
der Fluͤſſigkelt, und zieht von einem Strih zum andern, 
vier ſenktechte, parallele Linten, fo daß zwiſchen zwei und 
zwei derfelben, ein Zwifchenraum von einer Linie bleibe. An 
den beiden Aufferften Enden der Vertikalſtriche, zieht man 
zei kleine Queriinien, welche nılt den in die Länge gezoge⸗ 
nen, rechte Winkel machen, und ſchreibt an den oberen Quers 
firih 0, an den unteren 72. Man gieft nun fo viel von 
der Probeflüffigkele In die Röhre, daß fie bis an dem mit 
72 bezeichneten Strich reiht; dann bringe man aufs neue 
das Juſtrument ins Gleichgewicht, und gießt nach einander 
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7t halbe Grammen von der Probefläffigkeit hlnein, Hei je, 
der neu binzugeaoffenen halben Gramme, bemerkt man ges 
nau, auf dem Zwiſchenraume, den bie beiden Innern Bers 
tifalinien laffen, den Stand der Fluͤſſigkeit. Nach Beendi—⸗ 
gung diefes Geſchaͤftes verlängert man immer bie vierte, 
der gezogenen Eleinen DQuerlinien, bis fie die beiden Aufferften 
Bertitallinien trifft, und ſetzt bei jeder diefer Abtheilungen, 
Indem man von oben anfängt, die Zahlen 4, 8, ı2, ı6, 20, 
24, 28, 32, 36, 42, 48, 52, 56, 60, 64, 68, 72. 


Die Verfuche werden mit dieſem Werkzeuge folgenders 
maßen angeftellt : 


Bon der zu prüfenden Pottafhe, IR man eine Deka⸗ 
gramme, oder zehn Grammen in Waffer auf, von diefee 
Auflöfung ſchuͤttet man die Hälfte in ein Glae. Das Altas 
Iimeter faßt, wenn es bis an die mit Null bezeichnete Stelle 
der Skala angefällt ift, 38 Grammen oder 76 halbe Grams 
men, von der Probefluͤſſigkelt. Da nun die Probefluͤſſigkeit 
aus einem Theile Säure, gegen neun Theile Wafler beftes 
bet, fo find In derfelben 76 halbe Decigrammen wirklicher 
Säure enbalten. Bon der Probeflüffigkeit giegt man nun 
mit der größten Vorſicht zu der zu prüfenden Portafcheaufs 
loͤſung, bis eine völlige Neutralitaͤt eintrier. Muß man z. 
B. um diefes zu bewirken, von der Probefläffigteit 55 halbe 
Srammen In die Portafchenauflöfung (melde die Hälfte els 
ner Defagramme Pottaſche, oder hundert halbe Decigrams 
men enthält) gießen, fo hat das Alkali 55/roo feines Ger 
wichtes Schwefelfäure neutrallfirt. Wäre eine größere Menge 
der Probeflüffigeeie zur Neutrallſirung des Kali erforderlich 
gewefen, etwa 66 halbe Srammen, fo hat dasAlkali 6h/100 
feines Gewichtes Schmwefelfäure neutralifirt u. f. m.; und fo 
wird man fegen können, daß der Kaligehalt beider Sorten 
in dem Verhaͤltniſſe wie 55 zu 6& fiehe, 


Auf Ahnlihe Art kann man die im Handel vorkfoms 
mende Soda, in Hinſicht des Alkaligehaltes prüfen. 
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Einige von dem Verfaſſer angeſtellte Proben, gaben 


folgende Reſultate: 


Amerikanſſche Perlaſche, erſte Sorte, brauchte zur Neutrallſation Im Durchſchnitt 0,60 Bis 0,63 


Amerlfanifhe Pottaſche, in röchlichen 
Maflen, erfl- Sorte, . . . . 
Amertfantiebe Perlaiche, zweite Sorte, 


Amerikaniſche Pottaſche, In grauen 


Meffen, ameite Sorte, . 2... 
Weiße ruſſiſche Pottaihe, . 2. 
Weiße Danriger Pottalhe, : x . . 
Dlaue Danziger Bottafhe, . . » 
„„ Soda von Allkante, . 2 2. = 0. 
& Eine andere Sorte Soda, . . + 
Soda von geringerer Öle » . 


BEuuEE 
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0,60 — 0,63 
0,50 — 0,55 


0,50 m 0,55 
0,52 — 0,50 
0,45 — 0,52 
0,45 — 0,52 
0,20 — 0,33 
0,20 — 0,33 
0,10 — 0,15 


LET LITT STELLEN? 


a7 
Alfalicärt, Alfalien 
Zufaß zn Selte 54. 


Die Frage: ob die Alkalten einfache, oder zufammenges 
feßte Körper find? iſt durch die -Werfuhe von Davy, auf 
eine böchft befriedigende Art beantwortet worden. Durch 
biefe Verſuche, von melden In der Folge umftändlicher ges 
zedet werden wird, tft Übergeugend bargerhan worden, - daf 
die Alkalien und Erden, Zufammeniegungen aus elgenthäms 
Uchen Metallen und Sauerſtoffe find. Won ihnen werden 
befondere Artikel als Barlum, Kalium mw f. mw, 
banbeln, 


Bid man elne Grenzlinte ziehen, welche bie Alkalien 
von den Erdens und anderen Naturkoͤrpern fcheider, fo übers 
zeugt man fi) bald, daß diefes mit ungemeinen Schwierig⸗ 
keiten verknuͤpft ſey. Nah Berthollet, gehören alle die 
jenigen Subſtanzen, welche die Säuren zu neurtralifiren 
vermögend- find, zu den Alkalien. Dem gemäß, würde Als 
Falität, In dem Bermögen die Säuren; fo wie auf der 
andern Seite Acidirär, In dem Vermögen, bie Alkallen 
zu neutralifiren, beſtehen. Diefer Beftimmung zufolge, wird 
ein Körper, um fo altalifcher feyn; im je größerem Grabe 
er das Vermögen befist, ein beftimmtes Quantum Säure 
zu neutrallfiren, oder vor dem bie Fleinfte Menge, die größte 
Menge Säure zu neutralifiven vermag, 


Diefen Anſichten nah, miürden dem Berthollet— 
ſchen Grundfage gemäß, In Hinfit des Grades der Al 
kalitaͤt, die Alkalten In folgender Ordnung zw flehen kom, 
men; wobei noch bemerkt werden muß, daß diejenige diefer 
Subſtanzen, welde der anderen vorgefeßt iſt, die größere 
Menge von Säure zu neutralifiren vermag: 


Ammonlum, 
Talkerde, 
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Kalkerde, 
Natrum, 

Kali, 
Strontlanerde, 
Baryterde. 


Dieſe Grenzlinie iſt jedoch keinesweges genuͤgend, um 
die alkaliſchen Körper von den aciden zu ſcheiden, Indem 
man häufig auf Fälle ſtoͤßt, daß ein und bderfelbe Körper 
ſich bald mie eine Säure, bald mie ein Alkall verhalte. 


Auh macht Davy (Elemente des chemifhen Theile 
der Naturwiſſenſchaft. Aus dem Englifhen uͤberſetzt von 
F. Wolff, B. J. ©. 106 ff.) fehr gegruͤndete Erinnerun⸗ 
gen gegen diefe Bertholletſche Anfichten. 


Sruchtbarer fcheine das von Berzellus aufgefichte 
Geſetz zu feyn, um biefen Unterſchled zu begründen, dem 
zufolge, diejenigen Körper, welde den Karafter 
der Säuren an fih tragen, fo wie der Sauer, 
ftoff, Im Kreife der Voltafhen Säule, nah dem 
pofitiven, die Alkalten, brennbare Baſen und 
der Wafferftoff aber, nach bem negativen Pole 
hingeführt werden, 


Allen man kann nicht allen Körpern, melde nach dem 
negativen Pole hingehen, den Namen Alkali, den nad 
dem pofitiven Pole bingehenden, den Namen Säure ge— 
ben. Verhaͤlt fich nicht der Waflerftoff in den Waſſerſtoff⸗ 
fäuren als fäurendes Prineip, ungeachtet er zu dem negativen 
Mole hingeht? Ueberhaupt möchten wir wohl noch weit das 
yon entfernt feyn, aus ber elektriihen Kraft der Beſtand⸗ 
theile, angeben zu koͤnnen, ob eine Zufammenfegung acid, als 
Ealiih oder neutral feyn werde. So follte, wie Gay Lüfı 
fac bemerkt, man erwarten, dA das Silber, welches eine 
nur ſehr ſchwache Verwandtſchaft zum Sauerftoffe har, bie: 
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fem in feiner elektriſchen Kraft nahe ſtehen wuͤrde, deffen 
ungeachtet iſt das Silberoxyd (melches er ein wenig auflöss 
Ih fand) ſehr alkaltih, Indem es die Säuren vollkommen 
nentralifirt. Eben jo bilder der Stidfioff, der dem Sauer⸗ 
ftoffe, der Ehlorine und Jodine nahe zu ſtehen fcheint, mit 
dem Wafferftoffe nur eine ſehr ſchwache Verbindung, obgleich 
biefer eine ſehr ftarke pofitive elektriſche Kraft befist. 


Hoͤchſt intereffant und vorzägliher Prüfung werth, find 
daher die neuen Bemerkungen, welche Gay Lüffac über 
dleſen Gegenſtand gemacht hat. 


®ay Züffac (Memoires sur liode p. 130 et suiv. 
überf. in Gilbert's Annalen der Phyſik. Band. XLVII. 
S. 241. ff.) fängt damit an, die Begriffe von a 
Achitaͤt und Meutralicäe zu beſtimmen. 


Sjeder Körper, welcher die aciden Eigenfchaften ganz, 
oder zum Theil neutraliſirt, wird als ein Alkali, fo wie 
jeder Körper, welcher die alkaliſchen Eigenihaften färtigt, 
glelchvlel ob er Sauerſtoff enthalte oder nicht, als eine 
Saͤure zu betrachten ſeyn. 


Alkalitaͤt und Aeiditaͤt ſind demnach Eigenſchaften, welche 
ſich wechſelſeitig auf einander beztehen, "und von denen ſich 
ee nur durch die andere befiniren laͤßt. Der Berfolg dies 
fer Betrachtungen, wird ferner zeigen, daß ein und derſelbe 
Körper, fi Bald wie eine Säure, bald wie ein Altalt ver⸗ 
halten kann. 


Die neutrale Verbindung, entſpringt aus einem 
gewiſſen feſten Miſchungsverhaͤltniſſe des Koͤrpers, welcher 
bie Eigenſchaften einer Säure, mit dem, welcher die . 
lichen Eigenfchaften befist. 


Es wird angenommen, baß bei jedem anderen Miſchunge, 
verhaͤltniſſe, der zuſammengeſetzte Körper ſauer ober alka⸗ 
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fisch iſt, daß jedoch die vorſtechende Acidität oder Alkalltaͤt 
in ihm geringer fey, als fie vor der Verbindung war, und 
daß man diefen Ueberſchuß genau, durch die Menge des einen 
Beltandeheils, welchen man hinzufügen muß um den neutra 
fen Zuſtand zu erhalten, In Vergleich mit der ganzen, In der 
neutralen Verbindung befindlichen Menge deffelben, werde 
ausdrücken können. 


Muͤßte man nicht aber, bdiefen Begriffen zufolge, eine 
große Menge Körper, entweder der Klaſſe von Alkallen, 
oder der, der Säuren beizählen, welche man weder zu der 
einen, nod) zu der anderen zu rechnen gewohne iſt? Verrlch— 
tet nicht in mehreren Aetherarten der Alkohol die Funktion 
eines Altaltz bei alkaliſchen Setfen, das Gert und Del, die, 
einer Säure? 


Man überzeugt fi Übrigens bald, daß Acidität und 
Alkalität Leinesweges conftante Eigenfhaften der Körper 
find, und daß diefelben Körper, In den Verbindungen, bald 
die Holle einer Säure, bald die, eines Alkali fplelen Können. 
Waffer und weißes Arfeniktoryd, würden den obigen 
Beftimmungen zufolge, -als zwei neutrale Verbindungen bes 
trachtet werden muͤſſen, befigt nun der Sauerftoff, die Eis 
genſchaften einer Säure, fo müflen dem Waſſerſtoff und Tu 
ſenik, die alkalischen Eigenfchaften zukommen, und eine Vers 
bindung von Arfenit mit einer größeren Menge Sauerftofl, 
als in dem weißen Oryd, muß fauer feyn. 


Ehen fo Tann man das orydirte Stickgas, als eine 
neutrale Verbindung betrachten, ift demnach der Stickſtoff 
mit einer dreis oder fünfmal größeren Menge Sauerftoff 
verbunden, als in diefem Körper, fo koͤnnen die fauren Eis 
genfchaften des Sauerftoffes, nicht mehr von den alkaliſchen 
des Stickſtoffes meutralifitt werden, und bie Verbindungen 
haben die Karaktere der Säuren. 
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Die meiſten Metallogyde find alkaliſch, ungeachtet des 
In Ihnen befindlichen Sanerftoffes; es müflfen demnach bie 
Metalle dleſer Oxyde, die Alkalıcät In einem unglelch hoͤhe⸗ 
ren Grade befigen. Es ſcheint demnach, daß der Sauerftoff 
feinen Karafter. in den Verbindungen erhalte oder verliere, 
nah Maßgabe des Verhältniffes, im welchem er fih mit ih 
nen verbindet. Folgende Betrachtungen führen vieleicht zu 
einer näberen Beftimmung des Geſagten: 


Waffer enthält gegen x Maaß Sauerfloff, 2 Maaß 
- Wofferftoff; das orydirte Stidgas gegen ı Viaaf Sau⸗ 
erftof, 2 Maaß Stidftoff, fo fcheine das gasförmige 
Kohlenoyyd eine Verbindung aus 1 Maaß Sauer 
of und 2 Maaß In Dampfzuftand verfestem Kohlen, 
ftoffe zu feyn. 


Wäre es dargetban, daß letztere Zufammenfegung für 
eben fo neucral als das Wafler und das oxydirte Stickgas 
angefehen werden könne, fo würde diefes zu dem Reſultate 
führen: U 

daß Überhaupt die fänrenden Eigenſchaften 

des Sauerfioffes, durch eine doppelte Pro⸗ 
portion des Körpers, mit dem er ſich vers 
bindet, neutralifirt werden, und daß der 

Stidfoff, Wafferfkoff und Kohlen— 

Koff, die Alkalität in gleihem Grade ber 

ſitzen. 


Warſcheinlich iſt der Sauerſtoff im kohlen ſauren 
Bas mit einem dem ſelinigen gleihen Volumen Kohlenſtoff 
im Dampfzuftande; in der ſchweflichten Säure, mit els 
nem dem feinem gleichen Volumen Schwefeld ampf verbunden, 
und in beiden Zufammenfegungen beträgt die Condenſatlon 
der beiden Elemente, die Hälfte des Volumens der Summe. 
Zwar befteher auch das Salpetergas, ans einem gleichen 
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Volumen Sauerſtoff und Stickſtoff, und befigt doch nicht 
die fauren Eigenſchaften. 


Wäre hieran der Umftand fehuld, daf im dieſer Zuſam⸗ 
menfegung, die Elemente derfelben Feine Eondenfation erlels 
den, fo würde man den Satz aufitellen können : 


daß die Vereinigung von einen gleigen Vo— 
lumen &auerfioff und einem Körper einer 
gewiffen Klafie, ftets eine Säure erzeugte, 
wenn die ECondenfation der Elemente, bie 
Hälfte ihres ganzen Naumes beträgt. 


Ein Maaß Stickſtoff und 15 Maag Gauerftofl bilden 
die falpetrihte Säure; ı Maaß Stickſtoff und 2% 
Maaß Gauerfioff die Salpeterfäure, und bed haben 
beide Säuren biefelben aciden Eigenichaften, denn fie fättis 
gem beide, gleiche Mengen alkaliſcher Baſis. Daſſelbe findet 
bei der ſchweflichten und Schmwefelfäure flart, unges 
achtet die leßtere 1ĩ mal ſoviel Sauerftoff als erftere ent 
halt u. ſ. w. — 


Es iſt überhaupt merkwuͤrdig, daß bei einerlel Vo⸗ 
lumen des Radikals in Gasgeſtalt, Säuren, welche os 
wohl durch die Natur des Radikals, als die Menge des 
Sarerftoffes verfchieden find, doch alle einerlei Menge 
Alkall järtigen, wie nachſtehende Tabelle zeigt: 


— — — — 
u * 
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⸗ꝰ2 


Namen der Säuren. 


GHlorinefäure . . . . = { 


Sodinfinre . 2... 
Salpeterfäure. , . . 
Salpetrihte Säure . . 
Schmwefelfäue. , » » 
Schweflihte Säure. - 
Jodine Wafferftofffäure 


Chlorine Wafferftofffäuse 


+ 


Beſtandtheile. 


Radikal ı 
Sauerſtoff 2,5 
Radikal 1 
Sauerſtoff 2,5 


Radikal ı 


Sauerſtoff 2,5 
Radikal ı 
Sauerſtoff 1,5 
Radikal 1 
Sauerſtoff 1,5 
Radikal 1 
Sauerſtoff 1 


I Radikalt 


Sauerftoff ı 
Radikal 1 
Sauerſtoff z 


— fättigen 2 Maaß Ammoniumgas. 
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en 
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\ 


\ 
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Die ſes merkwuͤrdige Verhalten der Saͤuren, daß fie 
alle, bei gleichem Volumen [des Radikals, dleſelbe Menge 
Baſis ſaͤttigen, ſcheint zu der Annahme zu führen: daß die 
färrigende Eigenſchaft einer Säure, vorzuͤglich von ihrem 
Hacital abhänge, denn nur das Verhältnis diejes Radikals 
zur Dofis, If in jenen Angaben die befiändige Größe. 


Aus den Im Vorhergehenden aufgeftellen Saͤtzen: daß 
im Aligemeinen genommen, der Sauerfioff einem Körper, 
mit welchem er ſich verbindet, nach Verfchledenheit des Ver⸗ 
haͤltniſſes, einem aciden, altalifchen oder neutralen Karakter 
aufdräde, daß aber” unabhängig vom Mifchungsverhältniffe 
hieran auch die Raumverdichtung, melde beide im Verbin⸗ 
den erleiden, einen großen Anthell habe, fcheint zu folgen: 


daß Meutralicät zwiſchen zwei Körpern, fih auf mehrere 
Art ‚rhalten laſſe, Indem man theils ihr Miichungsvers 
haͤltniß, theils die Raumverdihtung abändert. 


Macht der Sauerftoff mehr als die Hälfte des ganzen 
Volumens aus, fo follte die Verbindung noch ungleich acides 
ſeyn; und doch iſt die Acidicät in der Schwefels und ſchwe⸗ 
lichten Saͤure, Phofphors und phofphorichten Säure, Sal 
peters und jalpetrichten Säure, diefelbe, obgleich in den eins 
zelnen Säuren jedes Paares, die Menge des Sauerftoffes 


ſehr verſchelden if. 


Say Lüſſac haͤlt es für wahrſcheinlich, daß der Saus 
erftoff, welcher zur ſchweflichten Säure binzufommen muß, 
um fie in Schmefelfäure zu verwandeln, ihr Volumen nice 
verändere, und daß immer biefelbe Zahl zufammengefegter 
Theilchen, ſich mie derfelben Menge alkaliſcher Thellchen 


verbinde, | 
Dur diefe Anficht wuͤrde fih die fortdauernde News 


tralicäe In Salzen erklären, mährend ihre Säure ſich mit 
einem neuen Anthelle Sauerſtoff verbindet, und die Beftims 
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mung des aclden, neutralen oder alkallſchen Karafters, 
wärde von der Zahl der heterogenen Theilhen (molescu- 
les) die ſich mit einander verbinden und ihrer Zufammens 
ſetzung abBängig werden. Man würde ferner erklären koͤn⸗ 
nen, warum ein Oxyd um fo mehr. Säure neutralifirt, je 
mehr Sauerftoff es enthält, Inder man nur anzunehmen 
braudt, daS bie Zahl der Thelldien, (molescules) des 
Opyds, wenn es eine neue Menge Saurrftoff aufnimmt, In 
eben dem Verhaͤltniſſe zunehme, als die Zahl der fanren 
Theilchen, die es anfangs fättigte, zugenommen bat. Es 
würde ſich ferner erklären laffen, wie zwei Körper, welche 
fo ausgezrichnete ſaure Eigenfchaften haben, wie die Chlorine 
und der Sauerftoff, mie einander in WVerhäleniffen verbuns 
den, wie 1 zu 2,5 eine Säure bilden, melde nicht flärfer 
färrigt, ale die Chlorine » Wafferftofffäure, welche aus gleichen 
Therlen Chlorine und Waſſerſtoff beſtehet, welchem leßteren, 
mehr alkaliſche, als acide Eigenſchaften zukommen. Warum 
fernee die ferten Körper, die Säuren nach Art der Altalten, 
die Alkalten, nah Art der Säuren färtigen. Endlich wäre 
hieraus die Möglichkeit begreiflih, rote neutrale Zufammens 
- fegungen aus Körpern entſtehen können, welche alle den 
aciden, oder alle den alkalifchen Karakter haben, 


Neutralität kann zwiſchen zwel einfachen Körpern von 
entgegengefeßten CEigenfchaften eben fo gut Rattfinden, als 
zwiſchen einer Säute und einem Alkall, ja man könnte fas 
gen, noch beffer. Die Alkalttät der Metalloxyden z. B. iſt 
das Reſultat zweier entgegengefegten Eigenichaften, der al 
Ealifchen des Metalles, der ſauermachenden des Sauerſtoffs, 
beide modificiee- durch die Verbindung und na igee⸗⸗⸗ 
verhaͤltniß⸗ 


Gay Lüffae glebt folgendes Mittel an, den aclden, 
alkallſchen oder neutralen Zuftand eines Verbindung zu er⸗ 
kennen. 


& 
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Salpeterfaures ae, welches man * 
Hitze zerſetzt, glebt als Produkte Waſſer, welches neutral iſt, 
und oxydirtes Stickgas, welches neutral ſeyn muß, 1) Indem 
es weder einen alkaliſchen, noch aciden Karakter hat; 2) well 
es auf aͤhnliche Art wie das Waſſer gebildet iſt, d. h. aus 
2 Maaß Stickſtoff und 1 Maaß Sauerſtoff. 


Ehlorine s Kallum, Sobdine Kallum und 
Schwefel, Kalium geben mir Wafler neutrale Aufldfuns 
gen, mithin müflen fie ſelbſt neutral ſeyn. Wäre In ihnen 
‚ ein Ueberfhuß von Kallum vorhanden, fo müßte fich dabei 
Waſſerſtoff entbinden, fo wie ein Ueberſchuß des anderen Eles 
mentes, fich leicht duch feine Eigenſchaften würde Eenntlich 
gemacht haben. 


Da nun dlorin s waflerftofflaures Kalt, das neutral iſt, 
fih in neutrales Chlorine ; Kallum verwandelt, indem fi 
Waſſer biider, fo flieht man, daß während zwei ber vier Bes 
ftandtheile diefes neutralen Salzes fih zu einem neutralen 
Körper vereinigen, die beiden anderen gleihfalle eine neus 
trale Verbindung darftellen. 


Mehr verallgemeinert, wuͤrde ſich diefes fo ausdruͤcken 
laſſen: 


daß, fo oft eine neutrale Verbindung In zwei Verbin, 
dungen fich trennt, von denen die eine neutral ift, noth⸗ 
wendig auch die andere neutral feyn muͤſſe. 


Zur ferneren Erläuterung dieſes Satzes diene fol 
gendes: 

Wird meutrales chlorinfaures oder jodinfaures Kali im 
der Hitze zerlegt, fo erhält man Ehlorine /Kallum und Jos 
dine Kallum, beide vollfommen neutral. Es muß demnach 
das» Raltum, deſſen alkallſche Kraft durch den Sauerfioff 
vermindert wurde, durch Abfcheldung deffelben genau fo viel 
an alalifcher Kraft zunehmen, als Chlorine und Sodine das 
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durh, daß fünfmal mehr Sauerftoff von Ihnen abgefchieben 
wurde, an aelder Kraft gewinnen. - 


Wenn im neutralen ſchwefelſauren Ammontum aller 
Sauerftoff, welchen die Säure und aller Wafferfoff welchen 
das Ammontum enthält, mit einander Waſſer bilden, das 
neutral ift, fo würden auch der Schmefel und Stidftoff, 
welche in dem Verhaͤltniſſe von 20%: 17,4 zurächleiben, mit 
einander einen neutralen Schwefelftidfioff bilden, und biefe 
Verbindung würde, wofern es eine folche gäbe, aus gleichen 
Volumen Schwefels und Stidftoff beſtehen. 


Ein anderes von Say Luͤſſae aufgeſtelltes Prinzip, 
iſt diefes: 

Eine wolfommen neutrale Verbindung, melche fid mit 
einer fauren oder alkallſchen chemiſch vereinigt, hebt die faure 
oder alkalifhe Kraft diefer letztern nie auf. 


Diefen Sa kann man als eine Folge aus dem: daß 
alle Vermlſchungen neutraler vn. neutral bleiben, 
anfeben. | 


. . Da im neutralen Zuftande die aciden und alkallſchen 
Eigenfchaften gefättigt find, fo muß ein neutraler Körper 
ein Fleineres Beſtreben zeigen, ſich mit Säuren oder Alkas 
lien zu verbinden, als nicht neutrale Körper. Er erklärt 
Hieraus, warum. unter übrigens gleichen Umſtaͤnden die Vers 
wandtſchaft eines Oryds zu den Säuren. abnimmt, wenn es 
fi) mit mehr Sauerfloff verbindet; es nähert ſich dadurch 
der Neutralität, kann ſelbſt uͤber ſie hinausgehen, und den 
Karakter der Saͤure annehmen, wie dieſes bei den Zinn⸗ 
und Spießglanz⸗Oxyden, mit dem Maximum von Sauerſtoff 
der Fall iſt. 


So ſcheinen demnach dieſe Betrachtungen von Say 
Luͤſſac zu dem Kefultate au Act daß der acide, alka⸗ 
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Uſche oder neutrale Zuſtand einer Zuſammenſetzung, nicht 
von dem Karakter ihrer Beſtandthetle allein, ſondern auch 
von ihrem Miſchungsverhaͤltniſſe und ihrer Raumverdich⸗ 
tung, oder mit anderen Worten, von der Anordnung Ihrer 
Theilchen abhänge. 


Aikohol— 
Zuſatz zu Seite 56. 


Den Verſuchen von Hutton zufolge, geftlert ber 
möglihft entwaͤſſerte Alkohol bei einem ſebt hohen Grade 
von Kaͤlte. 


Der Alkohol, deſſen ſich Hutton zu ſeinen Verſuchen 
bediente, war Richterſcher abſoluter Alkohol, der noch 
einmal überdeftillice worden, und welcher bei einer Tempe 
ratur von 62 Grad Fahr. ein ſpecifiſches Gewicht gleich 
0,798 batte, 


Mit diefem Alkohol wurde eine 3/10 Zoll weite Glas⸗ 
roͤhre, melde an dem einen Ende zugefhmolzen war, bis 
zu einer Höhe von 2/5 Zoll angefüllt, einem Grade von 
Kälte, welcher 110 Grad unter Fahrenheits Null glelch 
war, ausgeſetzt. 


Hutton haͤlt uͤbrigens die Vorrichtung, durch melde 
ſo a Grade von Kälte hervorzubringen vermögenb 
’ 9 


| Ned einiger Zeit war der afitopst ſo feſt — 
daß Helm Umkehren der -Nöhte,/ Die Maſſe ſitzen blieb, und 
nur ſehr wenig Fluüͤſſigkeit längs der Glaswand herabfloß. 
Det längerer Einwirkung der Kälte auf den Alkohol, frot 
diefer fo feſt, daß beim Wurtehren ber Röhre, gar Eelne 
Fluͤſſigkeit ſich abjonderte, 


- Alkohol. 39 


Beſchaͤftigt die Geſtalt ber Kryſtalle, in welche der 
Alkohol beiim feftwerden anſchleßt, zu beſtimmen, bemerfte 
Hurton, daß der Alkohol vor dem Kryſtalliſiren ſich im 
drei verichiedene Lagen fonderte. Die obere, melde fehr 
dünn war, hatte eine blaßgelälih,grüäne Farbe, die mitts 
lere, war etwas dicker, und war blafgelb, und die unterfte, 
ſehr viel dickere, war faft durchſichtig und ohne Farbe. 


Nachdem ein Theil der unteren Schichte, welche Hut⸗ 
ton für reinen Alkohol hielr, gefreren war, und das übers 
fiehende adgegoffen werden follte, fand ſich auch diefes gefros 
ven. Sn der mittleren zeigten fich einige Spuren von Kry 
ſtalltſation, in der oberen keine, und diefe war fo feft, daß 
fie ih mit einem Strohhalm nicht eindruͤcken lleß. 


Nachdem ein Theil der oberen Schichte weggenommen, 
und die untere Fluͤſſigkeit abgegoffen worden, erſchlenen bie 
Kryſtalle der unteren Schichte deutlich. Es waren vierfels 
tige, ſenkrechte Prismen von gleichen Seltenflädhen, von bes 
nen einige, an einer Selte des Glaſes ſich in vierfeitige Py⸗ 
tamiden endigten, die melften aber mit zwei Flächen zuges 
fhärft waren, 


Durch dieſe Trennung in mehrere verfchledenartige 
Schichten, war jedoch der Alkohol wicht zerſetzt worden, 
denn in einem Waflerbade, einer Temperatur von 120 Grad 
Bahr. ausgejegt, vereinigten fidy die farbigen Fluͤſſigkelten 
wieder zu einem einzigen farbenlofen, melde das Ipecifiiche 
Gewicht und alle Eigenfhaften des angewandten Alkohole 
harte. Es fcheint demnach, daß die oberen Lagen aus einer 
dem Alkohol fremden Beimiſchung beflanden, michin der 
nad Richters Art gereinigte Alkohol, keln abſolut reiner 
Alkohol fey. 


Die verfchledenen Base, in’ welche fih der Alkohol 
getrennt harte, beſaſſen folgende Eigenſchaften; 
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Die unterſte, farbenloſe Lage, welche Hutton für reis 
nen Alkohol hält, Hatte keinen Geſchmack, und einen 
ftarken, ftechenden Geruch; rauchte wenn fie an die Luft ges 
bracht wurde, und fhmedte in Waffer geruͤhrt, 
ganz anders, als der gewöhnliche waſſerhaltende Weingeift. 


Es ift übrigens auffallend, wofern nicht etwa ein Druck 
fehler ſtatt findet, daß die geſchmackloſe Flüffigkeie, mit 
Waſſer, eine Geſchmack habende giebt, 


Die mittlere, blaßgelbe Schichte, ſchmeckte plkant, hatte 
einen ſuͤßllchen Nachgeſchmack, und roch ſehr ſtark, aber ans 
genehm. Wurde fie dem Alkohol beigemiſcht, und mit Wafs 
fer verdänne, fo ſchmeckte fie wie der beſte Whisky der 
Bergſchotten. Ste löfte fih Im Waſſer leicht auf, und 
theilte demſelben Ihren eigenthuͤmlichen Geſchmack mit. 


Die oberfte, blaßgelblich, grüne Lage, hatte einen ſtar⸗ 
Een, fehr unangenehmen Geruch, und einen ſehr beftimmten, 
ekelhaften Geſchmack. Ste Löfte ſich Im Altohol auf und 
theilte ihm ihren Geſchmack mit. Diefe Bermifchung werftärkte 
noch Ihren übeln Geruch. Auch Im Waffer iſt fie auflöstic, 
bo minder als die vorige. Wird die Auflöfung in Alkohol, 
mic vielem Waffen verdünnt und erwärmt, fo gleiche fie in 
Ihrem Geſchmack, fehr dem fchiwachen Lutter, der bei'm 
Branntweindrenen aus Korn, zuerft aus der Blaſe üben 
geht, 


erden die oberften Lagen, beide in vielem Waſſer aufs 
gelöft, fo If diefe Miſchung Im Geſchmack dem Alkohol 
aͤhnlich. Deſtillirt man diefe Aufloͤſnng Halb über, fo riecht 
das Uebergegangene weit ftärker als. der Ruͤckſtand; diefe 
Subftanzen find daher etwas flüchtiger als das Waſſer. 


Del Wiederholung der Verſuche mic Alkohol, von dem 
‚oben angegebenen ſpecifiſchen Gewicht, und mit Alkohol defs 
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fen fpeeififhes Gewicht bei 66 Grab Fahr. 0,002, 0,797 
und 0,784 war, fielen bie — mit den angegebenen 
übereinftiimmend aus, 


Hutton zieht aus diefen Verſuchen folgende Schluͤſſe: 
1. Der reinſte Alkohol, welcher ſich durch die bekannten 


Prozeffe darſtellen läßt, kann bei Erregung eines hinrelchen⸗ 
den Grades von Kälte, zum Gefrieren gebracht werden. 


2. Er enthält wenigſtens zwei fremdartige, fehr fluͤch⸗ 
tige Körper, die man bis jeßt von Ihm nur durch das Ges 
frieren bat trennen können, 


3. Der eigenthämlihe Geruch des Alkohols ruͤhrt von 
diefen Körpern ber, und iſt, je nachdem der eine oder der 
andere vorherrfcht, angenehm oder widrig. 


Man fee: Thomson’s Annals of Philosophy, 
(Gilberts Annalen der Phyſik. Meue Golge B. XVL 
©. 119 fi.) 


Zufaß zu Seite 58. 
DBeftandtheile des Alkohols nah Sauſſuͤre. 


Unter den verfchledenen Arten den Alkohol zu zerlegen, 
wählte Sauffüre als die genauefte die; daß er den Alla 
hol in Dämpfen, durch eine gluͤhende porzellanene Röhre 
hindurchgehen lleß. In diefem Falle wird er faſt gänzlich 
in Waffer und in eine reihe welche ſich — zerlegen 
laͤßt, verwandelt. 


Der Altopol, welcher zu biefen Berfuchen, angewandt 
wurde, wurde erhalten, indem eine Miichung aus gleichen 
Thellen (dem Bolumen nah) Weingelft und Wafler der 
-Deftilation unterworfen, . und von dem Deftillar nur ir 
erfien Antheile genowwen wurden. 
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Diefed Verfahren lieferte: Alkohol von 0,8302 fpecifl- 
ſchem Gewichte bei 62,8 Brad Fahr. Nah Richter, 
wuͤrde diefer Alkohol aus 13,8 Waffer und 86,2 abfoluten 
Alkohol von 0,792 ſpecifiſchem Gewichte bei 68 .. Bahr. 
zuſammengeſetzt ac 


Sauffüre —— ſich darum — mit vielem Waſ⸗ 
fer verduͤnnten Allbohols, der ohne Anwendung einer ſalzigen 
Subſtanz reftifiriet wurde, um den Einwendungen zu ent⸗ 
geben, daß ein auf diefem Wege bereitetee Alkohol in _fels 
ner Grundmiſchung veraͤndert fey. 


Die Rifultate der Analyfe, wurden jedoch, dutch Rech⸗ 
nung auf: das zuruͤckgefuͤhrt, was der abjolute Altepol von . 
Richter würde geneben haben; Je | 


Es wurden aus einem Wafferbade langfam durch eine 
rothgluͤhende porzeianene Nöhre 81,37 Grammen Alkohol, 
von der oben angegebenen Beſchaffenheit, überdeftillirt. Die 
Produkte der Deſtillation, traten in eine enge, mit Eis ums 
gebene Slasröhre, welche 59,056 Zoll lang war, und zum 
Abtuͤhlungsgefaͤß diente; fie ſtand mit einem kleinen, Eugels 
förmtgen Gefäß, welches zus Aufnahme der tropfbaren Fluͤſ— 
figkeiten beftimmt war, in Verbindung. Die nicht verdichts 
baren, elafifchen Flüffigkeiten, wurden aus diefem vermittelft 
einge Roͤhre In die pneumatiſche Wanne geleitet. 


Die Reſultate der Deftilation, welche 24 Stunden 
bauerte, waren folgende: 

i. In der porzellanenen Roͤhre fanden ſich 0,05 Gram⸗ 
men Kohle vor. be 

2. In dem gläfernen Gefäße’ benierfte man o,4ı Gram⸗ 
men eines Gemenges aus fluͤchtigen Kryſtallen in duͤnnen 
Blaͤttern, und einem flüffigen, braun gefaͤrbten, weſentlichen 
Oele; welches einen ſtarken benzoeartlgen und zugleich em» 
pyreumatiſchen Geruch hatte. Andere Verſuche über bie 
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Beſtandthelle der mefentlihen Oele, hatten gezelgt, daß dies 
fetten ans 0,7 Koblenfioff, o,2 Sauerſtoff, o,ı Wafferftoff 
zuſammengeſetzt feyn; dieſelbe Grundmiihung vermurher 
®&Saufjüre in dieſem Oele, und bringe dem gemäß, die 
Beftantiheile in Rechnung. Sollte Übrigens das Verhaͤlt— 
niö der Beſtandtheile in diefem Dele von dem angegebenen 
wirklich abwelchen, fo iſt doch feine Menge fo gering, daß 
dadurch Feine bedeutende Aenderung in den’ Reſultaten der 
Analyſe entſtehen kann, 


3. In dem kugelfoͤrmigen Gefaͤße und in anderen Thels 
len des Apparatzs wurden 17,24 Grammen Wafler gefams 
melt, weldyes aus ı6.59 Grammen Waffer und 0,65 Grams 
men abioiutem Alkohol (wodurch die Menge des zerlegten 
Altobeis auf 69,49 Grammen zuräcdgebräht wird) zufanı, 
mengeiegt wor; außerdem zeigte fich in demfelben eine Spur 
von Eifigfäure, welche etwa 0,05 Grammen betrug; diefe, 
fo wie eine Anzeige von Salzfäure, betrugen fo wenig, daf 
fie als ganz. unbedeutend (und wohl zam Theil als fremd; 
astige Behmtichungen) völlig bejeitigt werden können. 


4. Zugleih wurde eine beträchtliche Dienge oxydirtes 
fohlenftofihaltiges Wafferftofigas erhalten; völlig getrocknet 
betrug die Menge deflelben,. bei einer Tempratur von 32 
Grad und einem Barometerſtande von 29,922 Zollen, 
4734,7 Kubitjol. In dieſem Zuftande wog es 56,069 
Srammen. Durch das Trodnen waren ihm 1,131 Grams 
men Waffer entzogen worden, melde deu oben angegebenen 
16,59 Grammen Waffer zugezählt werden mäffen, 


Das Gas hatte nice während des ganzen Prozeffes 
daffelbe fpecififche Gewicht: Diefe Aenderung iſt eine Folge 
der Ungleichheit der Temperatur. Wenn die Deftillation 
rafcher vor fich ging, und die porzellanene Roͤhre weniger 
heiß war, wurde eine größere Menge Del und ein ſchwere— 


res Gas, welches eine beträchtiichere Menge Kohle ent: 
hielt, entwickelt. | 
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In der. Mittelzahl wiegen 100 Kubikzoll deſſelben bei 
elner Temperatur von 32 Grad und einem Barometerſtande 
von 29,922 Zoll, 1,242 Grammen. 


Diefes Gas wurde mit Sauerftoffgas über. Queckfilber 
detonirt. Hundert Thelle (dem Volumen nad) beflelben, 
verzehrten 121,95 Thelle Sauerftoffgas, zugleih wurden 
ö1,15 Maaß kohlenſaures Gas gebilber. 


Hieraus beftimmt fi das Verbältniß der Beſtandthelle 
in 100 Thellen, dem Geniäte nad, von biefem Gas fol 
gendermaßen:: 
 Roblenfiof . » 57,574 
Sauerfiof . . 28,466 

Waſſer ſtoff .135, 960 


100,000 


Diefe Produkte enthalten außer den Efementen von 
32,237 Ihellen Waller, 10,189 Theile Waflerftoff. - 


Sauffüre zelgt ferner, daß das aus dem Alkohol ers 
haltene Sauerftoff: Kohle» Wafferftoffgas, bloß ölmachendes 
Gas und Waffer, in Ihre Elemente zerlegt, ſey. Denn 
wenn man zu den 57,574 Theilen Kohle, die 10,189 Theile 
Waſſerſtoff Hinzufüge, welche über das zur Wafferbildung 
erforderlihe Quantum vorhanden find, fo erhält man 
67,763 Theile, welche ganz diefelbe Zufammenfegung, wie 
das Ilmahende Gas (das in 100 Thellen, dem Gewichte 
nach, Koblenftoff 85,03, Waflerftoff 14,97 enthaͤlt) Haben, 
während die übrigbleibenden 32,257 Theile, wie bas n. 
zufammengefegt find. 


Demnad) iſt das Sauerftoff / Kohle ⸗Waſſerſtoffgas, wel, 
ches aus dem Alkohol erhalten wird, den Beſtandtheilen 
von 100 Thellen dlmachendem Gas und 47,6 Wafler; oder 


aus den Beſtandtheilen des oͤtmachenden Gas, und nahe der 
men des halben Gewichtes Wafler zufammengefegt. 


Nimmt man die Refultate, welche der in verfchlofenen 

Gefäßen zerfegte Alkohol lieferte, zufammen; fo findet man, 
daß 81,37 Grammen ſchwacher Alkohol, nn. Pros 

dufte lieferten: 


Orydirtes Koblenftoff » Wafferftoffgas 59,069 — 





Waſſe 1771 — 
DU. 2 2 0 00 0 0 2 2 0q410 — 
Se » - vr . . 0,0830 — 
Richterſchen Alkohol . ». . 0650 — 
77,950 


Es fehlen demnach 3,42 Grammen, wenn man diefe 
als ſchwachen Alkohol annimmt, fo wurden 77,05 Gram⸗ 
men Alkohol zerlegt. Reducirt man dieſe Nefultate auf das, 
was fi ergeben haben würde, wenn man Richterſchen 
Alkohol zu der Zerlegung angewandt hätte, fo würde alles 
übrige geblieben feyn, nur würde in diefem Falle das Waſſer 
nihe mehr als 6,541 Grammen betragen haben, und die 
Menge des zerlegen Richterſchen Alkohols würde gleich 
66,07 Grammen feyn, 


Setzt man an bie Stelle biefer Produkte die Elemente 
derielben, fo mürden die Beſtandtheile von 100 Theilen 
Riqchterſchem Alkohol folgende feyn: 


Koblenfof . . 51,98 
Sauerfiof. .. 34,32 
MWaflerfof .» » 13,70 

100,00 


In dieſem Refultate befinden fih die Elemente von 
38,07 Theilen Waller und noch 9,15 helle Waſſerſtoff 
Darüber, 
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Diefer überfhäffige Waſſerſtoff Im Alkohol, verhaͤlt fich 
eben fo wie im älmachenden Gas und dem Sauerftoff Kohle⸗ 
MWafferftoffgas zu dem Koblenjtoffe, wie 1: 5, 68. Demnoch 
können 100 helle des Richterſchen Altohols auch als 
aus den Elementen von 61,13 Theilen oimachendem Gas 
und den Elementen von 38,87 Theilen Waller beſtehend, 
betrachtet werden. 


Aus diefer Analyfe kann man nun auch leicht bie 
Menge von Sauerftoff finden, welche ein gegebenes Quan—⸗ 
tum Alkohol bei dem Brennen verzebrt. Man dark nem: 
lich nur bereuen, wie viel Sauerflofigas, 51,95 Theile 
Koblenfioff erfordern, um in Kohlenfäure, und wieviel das 
von der Ueberſchuß von Waſſerſtoff braucht, um in Waffer 
verwandelt zu werden. | 


Diefem zufolge, verbraucht eine Gramme Richters 
(her Alkohol zum Verbrennen 8848,37 Kubikzoll Sauers 
ftoffgas, und es werden bei diefem Prozefle 5098,77 — 
zoll Eohlenfaures Gas gebildet. 


Diefe beiden Zahlen ftehen In dem Verhaͤltniß mie 2 zu 
3; bieraus folgert Sauffüre, daß fi der Alkohol als 
eine Berbindung aus oͤlmachendem Gas und Wafler, auf 
ihre Elemente zurücdgeführe, darſt llen laffe. Der Alkohol 
von Richter, defien fpecififhes Gewicht bei 68 Grad Fahr. 
0,792 tft, würde folglih aus 100 Thellen dlmahendem Gas 
und 63,58 Waffer, dem Gewichte nach, zuſammengeſetzt 
ſeyn. 


Einen von Waſſer ganz freien Alkohol kennen wir 
nicht, Sauſſuͤre nimmt hypothetiſch an, daß die dem völs 
lig wafjerfreien Alkohol als B:ftandıheil zufommende Menge 
Waffer, dem Gewichte nah, das Doppelte von ber fey, 
welche im Scwefelächer (ſ. diefen Artikel) enthalten iſt. 
Michin würden die Beftandeheile des völıg waflerfreien Als 
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fohols Cd. 5. des Alkohols, welcher kein anderes Waſſer 
enthält, als was zu ſeiner Grundmiſchung weſentlich erfors 
dert wird) durch 100 Theile oͤimachendes Gas und 50 Wafı 
fer ausgedrädt werden. können, ein Vethaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile, das von dem nicht febe verfchieden iſt, welches im 
dem Gas, das durch Zerlegung des wäflerigen Alkohols in 
einer glübenden porgellanenen Röhre erhaiten BO vor 
gefunden wied. 


Diefer Anfihe nah, würde der Richterſche Alkohol 
aus g1,7 Theilen mwafferfreiem Alkohol und 8,3 Waffer, und 
100 Theile wafferfreier Alkohol, aus folgenden Beſtandthei⸗ 
len zuſammengeſetzt feyn: 


Koblenfof . . 56,68 
Sauerfof . . 29,44 
Waflıfof . . 13,86 

100,00 


In diefen Beſtandthellen befindet ſich ein Weberfchuß 
von 9,98 Waflerftoff, über das in feine Elemente zerlegte 
Waſſer. (Bibliotheque britannique Vol. LIV. Dec. 1813.) 


Zufat zu Seite 6z, 


Nah Heren Tpilkaye finder die Durchdringung von 
Waffer und Alkohol nicht bei jedem Verhaͤltniſſe beider Fluͤſ⸗ 
figteiten, noch bei jedem Grade der Verdünnung des Altos 
hols ftatt. 


Alkohol von 0,9544 fpecififhem Gewichte, 309 ſich bel'm 
Vermifhen mit Wäffer To lange zufammen, als des Altos 
hols mehr war als des Waflers; fo wie aber das Volumen 
beider Fiäffigeeiten gleih war, trat Raumermwelterung an die 
Stelle des fheinbaren Zufammenziebens. Bet Alkohol, wel 
er ein fpecifiihes Gewicht gleich 0,9600 hatte, erfolgte dies 
fes als 6 Theile Alkohol mis 4 Theilen Waſſer vermifcht 


wurden, bei welchen Miſchungsverhaͤltulſſen gar keine Raum⸗ 
veränderung eintrat, 


VAUecehnliche Verſuche mie Alkohol von 0,9688 und 0,9750 
fpecififhem Gewichte, zeigten, daß von diefen Dichtigketten 
an, fiets Raumvermehrung ftatt findet, nah melden Bers 
haͤltniſſen man auch Waſſer zufekt. Die Verſuche wurden 
fammtlich bei einer Temperatur von ı2 Grad Reaum. ger 
macht, und die Dichtigkelt der Mifhung wurde erft bes 
fiimme, als die Temperatur genau wleder 18 Grad betrug. 


Es würde demnach diefes zu dem Wefultate führen: 
daß die ſcheinbare Durchdringung von Waſſer und Alkohol 
nicht mehr eintritt, wenn man den Alkohol ſchon vorher 
mie einer binlänglichen Menge Wafler verdünne bat. 


Noch eine Bemerkung macht Thillaye. Wenn glelch 
Raumerweiterung flatt findet, fo findet doch eine Er hoͤ— 
bung der Temperatur flatt, melde das Thermometer 
um mehrere Grade kann ſtelgen machen. Diefe Erſcheinung 
würde mit dem, mas wir fonft von den Veränderungen det 
Temperatur bei Veränderungen des Bolumens Der Körper 
wiſſen, im Widerſpliel ftehen. (Journal des Mlines Vol. 
KXXIX. im Auszuge in Gllbert's Annalen der Phyſik. 
Treue Folge B. XVI. ©. 194 ff.) 


Zuſatz zu Selte 65. 


Thenard hat mehrere Verſuche über bie Wirkung ber 
Pilanzenfäuren auf den Alkohol gemacht. Er fand, 
daß ſich faft alle in demfelben auflöfen, und zwar fo, daß fie 
von Ihm ducch Deſtlllation wieder geichleden werben können, 
ohne dag dabel irgend ein arideres Produkt zum Vorſchein 
kommt, fo oft man auch denſelben Alkohol mit demielben 
Antheil Säure deftilliet. So verhlelten fi die Weinfteins 
fäure, Zitroönenſaure, Aepfelfäure, Benzoe— 

fäure, 
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fäure, Kleeſaure und Gallusfäure; wahrſcheinllch 
auch die Übrigen Pflangenfäuren (mit Ausnahme der Eifigs 
fäure), doch wurde mit diefen der Verſuch nicht angeftelle, 
Die Efflgfänre reagirt auf den Alkohol fo ſtark, daß 
beide verſchwinden, wenn man fie mehrmals mit einander 
deſtillirt, und daß aus ihnen ein wahrer Aether entjteht. 


Setzt man aber außer den Prlanzenfäuren dem Alkohol 
eine der ftarfen, Eoncentrirten Mineralläuren zu, fo liefern alle, 
neue Berbindungen von merkwürdiger Befchaffenheit. Dies 
fes ergiebt ſich aus folgenden Verſuchen: 


Es wurden 30 Grammen Benzoefäure In bo Gram— 
men Alkohol aufgelöft, hlezu 15 Grammen rauchender Salze 
fäare in einer Metorte gegoffen, und die Hälfte der Aufldiung 
überdeftillirt. In die Vorlage ging nichts als Alfohol über, 
und in dem Gasreziplenten fand man nichts als atmoiphäris 
fe Luft der Gefäße und kaum eine Spur von Salzaͤther. 
Aus dem Ruͤckſtande In der Retorte, fonderte fich bei tem Ers 
kalten, ein feſter, in Ealtem Waſſer faft unauflösticher, laus 
ter, Slähnliher Körper ab, welcher, nachdem er mic Waſſer 
gewafchen worden, eine gelbliche Farbe hatte. Seln fpecifis. 
ſches Gewicht war groͤßer als das des Waflers, er hatte einen 
fiehenden Geſchmack, ſchmolz bei 77 dis 06 Grad Fahr., 
und verfluͤchtigte ſich ungefähr bei 176 Grad. In Bochens 
dem Maffer war er auflösliher, fiel aber beim Erkalten 
daraus mieder nieder. In Alkohol war er jehr auflöstich, 
Waſſer füllte ihn daraus. - Kalilauge entzog Ihm die übers 
ſchaſſtze Säure, dabel behielt er feinen ftechenden Geſchmack 
und Geruch, fo mie die meiſten feiner Elgenfchaften; war 
dann aber weiß und In ber gewöhnlichen Temperatur völlig 
fläffige.” Schuͤttelte man ihn lange Zeit mit Fauftifcher Kalls 
lauge, fo verfhmwand er, ohne alle Entbindung von Gas, 
und unterfuchte man die Lauge, fo fand fih in ihr Feine 
Spur von Salzfäure, fondern bloß DBenzoefäure und. 
Alkohol. Diefer Körper iſt demnach * dlartige Subſtanz, 

S I. [4] 
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In der man nicht die Gegenwart einer Säure erkennt, und 
die doch aus Alkohol und. Benzsefäure, in einem bejonderen 
Zuftande von. Verbindung, befteher; die Salzſaͤure wirft 
demnach, unter diefen. Umftänden, als eine die Verbindung 
vermittelnde Subſtanz, ohne felbit In. bie Verbindung eins 
zugeben. 


Dreißig Grammen Kieefäure wurden in 36 Grammen 
reinem Alkohol aufgelökk, der Auflöfung 10 Grammen fous 
centrirte Schwefelſaͤure zugelegt, und die Miſchung fo lange 
deftillire, dis fih Schwefeläther zu bilden anfing. In die 
Vorlage ging Alkohol Über, welder etwas nach Aether roch, 
und in der Retorte fand man eine braune, heftig faure 
Stüjfigfeir, aus melcher beirm Erkalten Kleefäure kryſtalll⸗ 
fiete. Wurde zu diefem in der Netorte befindlichen Ruͤck⸗ 
ſtinde, Waſſer gegeſſen; fo ſchied ſich ein dem vorigen aͤhn⸗ 
licher Körper ab, den man duch Waſchen und Fortnehmen 
der freien Säure durch etwas Kali, rein erbtele. Zitros 
nenfäure und Aepfelfäure, gaben bei derjelbem Behande— 
lung, diefelben Reſultate. 


Die durch diefe drei Säuren gebildeten Zufammens 
fegungen, Hatten eine etwas gelbliche Farbe, ein etwas 
größeres ſpecifiſches Gewicht als Waſſer. Ste find ohne 
Geruch; im Woffer wenig, im Alfobol ſehr auflösiih; das 
Waſſer Schlägt fie aus dem Altohol nieder. Ihr Geſchmack 
ijt verfchieden; bei der mit Kleefäure gebildeten Zuſammen— 
fegung, iſt er leicht zufammenzieheud, bei der mit Zitronen, 
fäure bereiteten, bitter. : 


Nur der erftere diefer Körper Ift flüchtig, er iſt es ets 
was mehr als das Wafler, und man erhält ihn durch Des 
füillieen weiß. Mit kauſtiſcher Kaltlauge deſtillirt, zerſetzen 
ſich dieſe Zuſammenſetzungen, geben die Pflanzenſaͤure mit 
der fie bereitet wurden und. Alkohol, aber Feine Schwefel 
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ſaure, welche ſich demnach hier eben fo, sie Im vorigen 
Sale die Saljfäure, verhält, 


Wurde der Verſuch ſtatt mit Kleefäure, mit Welnfteins 
fäure angefteflt, fo fand man nah dem Erfalten in der 
Retorte eine Flüffigkelt von Syrupsdide, die bei einem Zus 
fa von Wafler Leinen Niederihlag gab. Ste wurde mit 
Kalt neutralifice, wobei fich viel Weinfteinrahm abſetzte, das 
Waſſer wurde verdunfter und der Ruͤckſtand mit Ealtem Als 
kohol behandelt. Nach dem Berdunften blieb ein brauner, 
ſchwach bitterer, widriger, nicht riechender Körper zurück, wels 
her nah dem Erkalten die Eonfiftenz eines Syrups hatte, 
Er war nicht im geringfien fauer, In Wafler und Alı 
kohol ſehr auflöslih und gab bel'm Deſtilliren mit Kalt 
lauge, ſehr ſtarken Alkohol und viel Weinftelnrahm; es war 
demnach eine den vorigen ganz Analoge Verbindung; die 
fi von bdenfelben nur durch ihre Syrupsdicke unterfchled, 
fo wie dadurch, daß fie das fchrwefeljaure Kalt In dem ſtaͤrk⸗ 
ften Alkohol fehr aufloͤslich machte, indeß er für ſich ſelbſt 
in ſchwachem Altchol unaufloslich iſt. 


Auch die Gallusſaure laͤßt ſich durch Vermittelung 
einer mineraliſchen Säure, fo innig mit dem Alkohol vers 
binden , daß fie als Säure zu wirken aufhoͤrt. 


Effigfäure, welde bei 32 Grad Fahr. Erpftallifiete 
und Alkohol melder bei 50 Grad Fahr, ein fpecifiihes 
Gewicht gleich 0,8 harte, gaben In dem Verhaͤltniſſe von 
3o Grammen der erfteren gegen 3o Grammen des leßteren 
vermifcht, bei der Deſtillation kaum einige Gran Eſſig⸗ 
Äther, 


- Wurden zu einer ähnlichen Miſchung 5 Grammen fehr 
koncentrirte Schwefelſaͤure zugelegt, fo erfolgte die Aether 
Eildung ſehr raſch, fat ohne Beihälfe von Wärme, Nimme 
man weniger Schwefelfäure, oder iſt die Säure ulcht recht 
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koncentrirt, fo erhält man weniger Aether. Bon Salpes 
terfäure oder Salzſaͤure muß man mehr als von 
Schwefelfäure zufegen, und um fo mehr, je verdünnter fie 
find, u. ſ. w. Man fehe Effigäther. 


Thenard zieht aus diefen Verſuchen folgendes Res 
fultat: | 


Henn die Pflanzenfäuren rein find, To verliert fein 
berfelben, indem fie fih mit dem Alkohol auf irgend eine 
Ars verbindet, Ihre fauren Eigenfchaften, die Effigfäure allein. 
ausgenommen. Sind fie aber mit einer mineralifhen Säure 
gemengt, welde den Alkohol ftark zu condenfiren vermag, 
fo verbinder fich jede derfelden mit dem Alkohol zu einem 
Körper, In welchem Ihre ſauren Elgenſchaften verſchwunden 
ſind, ohne daß deshalb die mineralifche Säure, einen Ber 
ſtandtheil der Verbindung ausmacht. 


Warſchelnlich gilt diefer Grundfag auch für die thies 
sifhen Säuren. 


Memoires de la societ€ d’Arcneil. T. II. p. r et 
saiv. und Gilbert's Annalen der Phyſik. B. XLIV. 
S. 126 ff. 


Zufag zu Seite 66. 


Nach Dubuc, wird aller Alkohol durch Abzliehung 
Aber Salze z. B. durch Abziehen über Eoblenfaures Kalt 
oder Natrum, falzfauren Kalk oder falzfaures Kalt, Gyps, 
Glauberſalz, effigfaures Kalt, Kochſalz u. f. w., wenn au 
fein ſpecififches Gewicht geringer ausfällt, in ſelner Grunds 
mifhung mehr oder weniger verändert, und enthält fehr 
häufig etwas von den Körpern, über welche er bdeftillice wurde, 
aufgelöft; er fey daher nicht zu Anwendungen, welche einen. ; 
seinen Alkohol erfordern, zu brauchen, auch laſſe fih aus 
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ihm nicht trinkbarer Branntwein, wie er Im Handel vor⸗ 
kommt, darſtellen, welches mit dem durch bloße Deſtillatlon 
rektificheten Alkohol, bei einem Zuſatz von Waſſer und etwas 
Cachou fehr leicht fey. 


Der aller reftificirtefte, unveränderte Alkohol müffe Bet 
ber mittleren Temperatur immer ein fpreififhes Gewicht 
von 42 Grad nad) Beaume’s Aräumeter, gleich 0,807 ſpe⸗ 
eifiihem Gerichte, haben, 


Ein vorzäglihes Entwäfferungsmittel, welches bie 
Grundmifhung des Alkohols nicht veränderte, fand. Dus 
buc in der reinen und recht trockenen Thonerde. (Zu el 
nem Quart Alkohol nahm er acht Unzen Erde), ftatt defien 
fann man auch gewöhnlichen, gut gewafchenen, gefiedten und 
ſtark getrocdneren, Sayanca Thon nehmen, nur aber ein Deits 
heil mehr als von-der reinen Thonerde. 


Diefe Verſuche mäffen, fo mie auch die übrigen Bes 
hauptungen von Dubue, einer näheren Prüfung unter, 
worfen werden. | j 


Eine Erfahrung von 25 Jahren überzeugte den ges 
nannten Chemiker, daß aus Wein, Eider, Birnenwein, 
Rum, Kirfdywaffer, Kornbranntwein u, f. w. bereiteter Als 
kohol, mern er auch mehrmals veftificiet worden, doch ſtets 
feinen Urfprung verrathe. Man brauche ihn nur zwiſchen 
den Händen zu reiben, oder mit vielem lauen Waffer vors 
duͤnnt zu Eoften, oder mit etwas Schwefelfäure zu vermis 
ſchen, wo fih dann foglelch das eigenthümliche Aroma mas 
nifeftire. Der Schmefelätker,, der aus allen diejen Alkohol⸗ 
arten bereitet werde, fey völlig gleihartig, doch zeige ſich, 
wenn auch die Stärke derfelben gleich iſt, wine Verfchiedens 
beit In der Menge, die bis 1/16 betragen könne. Den 
meiften Aether geben Alkohol aus Birnenwein, Weln und 
Eider, weniger der aus Kirfchwaffer, Rum, Korndrannts 
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wein und Wachholderbranntwein. Man ſehe Annales de 
Chimie Juin ı813, im Auszjuge In Gilbert's Annalen 
der Phyſik. Neue Folge DB. XVI. ©. 187 ff. 


Sömmering bat mehrere Intereffante Bemerkungen, 
über die Verfchledenheit der Verdunſtung des Alkohole, 
duch Haͤute von Thieren und von Federharz gemacht, 
melde zugleih ein Verfahren barbieten, den Alkohol zum 
Theil zu entwäffern, 


Er fand; 1) daß wenn wafferhaltiger Alkohol mit eis 
ner Haut von Caoutchouk bededt wurde, nur ein Antheil 
des Aikoholgehaltes verdunftete, das Waſſer aber zurücdger 
halten wurde, daher der Ruͤckſtand Ihwäcer iſt; 2) daß 
verfchiedene Häute von Thleren 4. B. Harnblafe von Kins 
dern, Schweinen, Schwimmblaſe von Fifhen, Nachgeburt⸗ 
‚baut u. f. w., man mag fie für ſich, oder mit Haufenblas 
fenäuflöfung überzogen anwenden, und erftere mögen volls 
ſtaͤndig oder geſchaͤlt feyn, von einer angewandten Menge 
wäflerigem Weingeift zwar mehr verduniten laffen, als Häure 
aus Caoutchouk, daß aber der verdunftete Antheil aus vers 
bältnigmäßtg mehr Waſſer als Alkohol beftche, daher der 
ruͤckſtaͤndige Weingeift einen größeren Gehalte an Alkohol 
zeigt, fo ‚lange wenigſtens, als der angewandte Weingeiſt eis 
nen gemwiffen Grad der Stärke nicht uͤberſteigt. Je dider 
und dichter die bedeckenden Haͤute find, um defto geringer iſt 
die Verdunſtung Überhaupt, und des Im Weingeifte befinds 
lichen Alkohols Insbefondere, Den Grund dieſer Erſchei— 
nung finder S. in ber verſchledenen chemiſchen Verwandt; 
ver, des Waſſers und Altohols " dem zu der Bedeckung 
wählten Stoffe, 


Sömmering machte von diefen Erfahrungen Anwen: 
dungen auf die Veredlung des Weines, und fand, daß in 
wit Blaſe verbundenen Blasgefäßen aufbewahrter Wein, 
an Geruch, Geſchmack und Alkoholgehalt gewinne, So 
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möchte auch wohl die dem Aelterwerden bes Welnes zuge⸗ 
ſchriebene Veredelung ſich daraus erklaͤren laſſen, daß die 
waͤſſerigen Theile deſſelben durch das Hol; der Faͤſſer vers 
fliegen, und der darlıı aufgeloͤſt geweſene Weinſtein ſich abs 
ſetze, wodurch ber Wein geifiiger, fenriger, gewuͤrzhafter, 
dabei zugleih milder und öltger wird, Man fehe: Neues 
Sournal für Chemie und Phyſik. B. X. ©. 463 ff. 


Allanit. 
Zuſatz zu Seite 67. 


Dieſes Foſſil, deſſen Flndort Kakaſoeltſtak un 
weit Alluk zwiſchen den Vorgebürgen Diſcord und 
Farewell in Grönland iſt, wo es Im Granit porkommt, 
wurde anfänglih für eine Warlerät des Gadellnits gehal— 
ten, bie die Anolyfe den Ungrund bdiefer Vermuthung 
datthat. 


Der Allanit kommt ſowohl derb und zerſtreut in mm 
regelmäßigen Maſſen, mit ſchwarzem Glimmer und Feld⸗ 
ſpath, als auch Erpfichlifire vor. Die Kryftallgeftale iſt ſaͤu— 
lenförmig. Die Säulen find fowohl vierfeltig als ſechsſel⸗ 
tig, mit mauchen Abänderungen. 


Das fpechfiihe Gericht dieſes Foſſils iſt Sehr ſchwer zu 
beftimmen, Inden es fo Innig mit Glimmer gemenge Ift, 
daß man es ſchwer in reinem Zuflande erhalten kann; das 
ber die fo verfchledenen Angaben von 3,119 Bis 4,001. 


Die Farbe des Allanies iſt Eräunlich ſchwarz. Aenßer⸗ 
lich iſt er mart, innerlich ift er glängend mie Harz, etwas 
dem Metallglange ſich nähernd, Dir Bruch tft Elein mus 
ſchlicht; die Bruchftäde unbeſtimmt und fcharffantig. Er 
iſt undurchſichtig; halbhart im hoben Grade; rigt weder 
Duwarı noch Feldſpath, wohl aber Horndlende umd Krown⸗ 
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glas. Er iſt ſproͤde, leicht zerſprengbar und glebt ein dun⸗ 
kel gruͤnlich / graues Pulver, | 


Bor dem Loͤthrohre ſchaͤumt dleſes Foffil und ſchmilzt 
unvolfommen zu einer braunen Schlacke. In Galpeters | 
fäure wird es gallertarıig. In ſtarker Rothgluͤhhitze verllert 
es 3,98 Procent an Gewicht. 


Hundert Theile deſſelben enthalten: 


Kleſelerde » +» 35,4 
Kl. 2.0.0000: 
Aaunerde . ».., Zi 
Eifenosydb . - . 25,4 
Gerertumopyd . „ 33,9 
Einen fluͤchtlgen Körper 4 


312,0 


Die Zunahme des Gewichtes rührt hauptfählih davon 
‚ber, daß das Cereriumoryd, Koblenfäure enthält, von der 
es durh Gluͤhen nicht ganz zu befreien iſt; auch glaubt 
Thomfon, daß die Menge des Eifens nicht ganz 25,4 
Theile betrage, Indem er bei einer anderen Analyfe nur 18, 
bei einer dritten 20 Theile fand. Vielleicht war in der 


erfien etwas Gereriumoryd mie dem Eifen niedergefhlagen 
worden. 


Den Namen Allanit gab Thomſon biefem Foffil 
zu Ehren von Thomas Allan, durch welchen er daffelbe 
zuerft erbielt, 


Merkwuͤrdig Ift es, daß nachher diefes Foſſil auch uns 
ter Mineralien, welche aus Diyfore eingeſchickt wurden, 
fi vorgefunden bat. (Man fehe: Tsansactiones of the 
Royal Society, of, Edinb. ıgır, und aus biefen in Gil; 
bere’s Annalen. B. ÄLIV, ©&, 113 fi. aufgenommen, 
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desgleihen Thomson’s Annals of Philosophy. N. II, 
p- 99 et 108.) 


Aloe. 
Zuſatz zu Seite 68. 


Diefes iſt der eingedickte Saft von ber Aloe perſo- 
liata und spicata Linn,, einer Pflanze, welche in Afrika, 
Amerita und den füdlihen Ländern Europens waͤchſt. Man 
erhält Dielen Saft auf verfchhledene Art. In dem Lande 
der Hottentoten, ſchneidet man die Aufferften Theile der 
Blätter ab, und biegt eines der unteren Blätter rinnenfärs 
mig, um den berabtropfenden Saft aufzufangen und in ein 
untenftehendes Gefaͤß zu leiten. Dan nimmt diefe Operation 
zu allen Jahreszelten vor, doch iſt die Regenzelt die vors 
zuͤglichere. Stets wähle man ruhlges Wetter, denn wenn 
der Wind heftig weht, fo bringe eine nur fehr geringe 
Merge Safe heraus. Man dickt denſelben nachmals über 
euer ein. 


Diefes If die Aloe Iucida der Officinen. Auf ter 
Sinfel Sucotra pflüde man vie Blätter ab, und erhält 
durch einen fhwahen Drud, den flüffigeren Thell. Diefer 
wird von den gröberen Theilen gereinigt, und an der Sonne 
getrocknet. Diefe Art Aloe, welche unter dem Namen Aloe 
socotrina im Handel vorkommt, wird fehr geichäßt, 


Auf Jamalka und einigen anderen weſtindlſchen In— 
fein, zieht man die Alee mie der Wurzel aus, und nach— 
dem die Pflanze forgfältig gereinigt worden, ſchneidet man 
fie in Stüde, wirft diefe in Körbe, und taucht die Körbe 
in große Keffel mir fiedendem Waſſer. Nah 10 Minuten 
ziehe man fie heraus, und füllt die Körbe mit friſchen Pflans 
zen. Diefe Dperation ſetzt man fo lange fort, bis die Fluͤſ— 
ſigkeit ſchwarz und dick wird. Man feihr fie hierauf durch, 
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läßt fie ſich fegen und nachdem fie fi geklärt hart, kocht 


man fie abermals, um ihr mehr Conſiſtenz zu geben. Man 
füge fie hierauf In Kuͤrbisſchalen, in denen fie nad und nad 
erhaͤrtet. 


In der Pharmacie kommen vier Arten Aloe vor: bie 
Aloe lucida, socotrina, hepatica und caballina, deren 
Unterfchied bloß In der Bereitung und dem Klima, welches fels 
nen Einfluß auf den Saft der Pflanze äufferte, zu liegen 
fcheint, 


Die Aloe lucida iſt fehr durchſcheinend, von glänzen: 
dem Bruche. Sie giebt ein gelbes Pulver. Ihr Geſchmack 
ift aromatifch bitter, ihr Geruch flarf, doch weniger unans 
genehm als bei den anderen Arten. 


Die Aloe socotrina iſt glänzend und durchfichtig, doch 
etwas weniger als die vorhergehende Art: gepuͤlvert, Ift fie 
fafrangeld. Sie hat einen bitteren, aromatiſchen Geſchmack 


und einen ftarfen, durddringenden Gerud). 


Die Aloe hepatica {ff rorhhraun und leberbraun, ihr 
Pulver ift rochgelb. Zu diefer Klaffe gebört auch die aus 
Barbadoes in Kürbisfchaalen kommende Aloe, Ihr Ger 
ſchmack ift bitterer und ihre Geruch unangenehmer als bei 
den vorhergehenden Arten. Man erhält fie aus Amerika, 
Afrlta und Egppten, 


Die Aloe caballina ift die ſchlechteſte Art. ie bat 
eine fhywarge Farbe, einen unangenehmeren Geruch als die 
anderen Arten, iſt ſehr unrein. Man brauche fie, wie aud) 
ihe Name angledt, vorzüglih zu Pferdearjeneien. Sie kommt 
aus Stallen and Spanien, 


Mach Braconnot, iſt bie Aloe eine eigenchäm: 
Ahe Subſtanz, welcher er den Mamen resino - amer 
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Harzs Bitter gegeben hat. Dieſer Stoff ſchelnt ihm 
mit dem, melden VBauguelin in mehreren Rinden 
faud, die man als Mittel gegen das Fieber braucht, Aehn— 
lichkeit zu haben. (Annales de Chimie, Vol. LXVILL 


p- 16.) - 


Die Aloe Ift aus zwei ganz verfchiedenen Subftanzen 
zufammengefeßt. Die eine nähere ſich fehr den Harzen, bie 
andere iſt im Waſſer auflöslih und unterfcheider fih nur 
menig von der, unter dem Mamen des Re. bes 
tannten Subſtanz. 


Boulllon la Grange und Bogel fanden in 100 
hellen Aloe socotrina; 


Epreaftirfloft - - » » » 68 
Harg. 33 


in 100 Thellen Aloe hepatica: 
Ertraktieflof - » » 2 2» 52 
Hırz. . .. 
Unauflöstiche Susan) (< comme 
dorf's coagullter Eimeißftoff ?) 6 


100 
(a. a. O, Vol. LXVIII. p. 53.) 


Trommsdorf giebt die Beſtandthelle in dieſen Aloe 
arten folgendermaßen an: 
Ju 100 Theilen Aloe socotrina: 
Bitterer Selfenfloff . . 75 
Gallusfäure eine Spur 
Harz...23 


— — — 


100 
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In 100 Thellen Aloe hepatica: 
Selfenfioff. - » » » 81,25 
Gallusfäure eine Spur 
St =: 2.00. 65 
Eimißlf . .» +. . 123,05 


99,55 





Nah Fabromt abforbirt der friihe Saft der Aloe— 
Blätter Sauerfioff, erhält davon eine ſchoͤne Purpurfarbe, 
und liefert ein Pigment, melches er fehr den Mahlern 
empfiehlt. (Annales de Chimie. Vol. XXV. p.'3o1.) 


Aluminium, Aluminum, 
Zufaß zu Seite 69. 


Den Namen Aluminium oder Aluminum, würde 
man dem Metalle, welches die präfumtive Baſis der Alaun— 
erde ausmacht, geben müffen. Die gewöhnlichen Methoden, 
duch welche die Metallifation der anderen Erden bemirkt 
wurde, zeigten fich jedoch bei diefer unwirkſam, 


Die erften Anzeigen, daß auch die Alaunerde metallis 
fcher Natur fey, erbielt Davy im Jahre 1808, als er ner 
gativ elektriſch gemachtes Eifen, in Berührung mit diefer 
Erde ſchmolz. Die Erde war feucht, und es wurde eine 
fehr ſtarke Voltaſche Batterie angewendet, 


Das erhaltene Metalllügelhen, war welßer als reines 
Eifen; es braufte nur ſchwach mie Waffer, wurde mit els 
nem weißen Pulver bedeckt, und die Aufloͤſung deffelben in 
Salzfäure, gab bei der Zerſetzung duch ein Alkali, Mauns 
erde und Elſenoxyd. 


In einem anderen Verſuche, ließ Davy in Dämpfe 
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derwandeltes Kalium, über weißgluͤhende Alaunerde gehen; 
der größte Theil des Kaliums, wurde in Kali verwandelt, 
Diefes bildete eine zufammenhängende Waffe, mit dem uns 
zerſetzten Theile der Alaunerde, und In diefer bemerfte man, 
zahlreihe graue Thellhen, welche metalliihen Glanz: hats 
ten; die, wenn man fie unter dem Zutritte der Luft erhißte, 
weiß wurden, und mit Waſſer ſchwach aufbrauften, 


Sin einem Falle, in welchem ein ähnlicher Verfuh am 
geftele wurde, war bie Alaunerde nur bis zum flarken 
Rothglühen erhigt worden. Es wurde elne Maſſe erhalten, 
welche kei dem Zutritte der Luft, ſich von felbft entzündete, 
„ mit Waffer heftig braufte, und warſcheinlich die Baſis der 
Alaunerde mit Kalium verbunden war. 


Das Dafeyn des Sauerftoffes in der Alaunerde, leider 
keinen Zweifel, wenn man in Erwägung zieht, daß das Ras 
um dur ihre Einwirkung in Kali verwandelt wurde; 
hoͤchſt warſchelnlich iſt es ferner, daß fie aus einer brenns 
baren, mit Sauerftoff verbundenen Subſtanz beftehe; daß 
diefe aber metalliiher Natur fey, dafür fpricht theils die 
Anologie, theils die angeführten Thatſachen — übrigene 
muß diejer Gegenftand, als noch nicht völlig ausgemacht, 
betrachter werden. | 


Ueber die Menge des In der Alaunerde enthaltenen 
Sauerfioffes, fehlen direkte Verfuche gänzlich. Davy vers 
muthet, daß fie dem Gewichte nad, aus 68,75 Baſis und 
31,25 Sauerftoff beftehe. 


Dan fehe Davy, Elements of chemical Philosophy, 
Vol. L p. 355. Weberf. von Er. Wolff, B. I, ©. 325. 





62 
Umbra. 
Zufaß zu Seite 78. 


Buchholz welcher die Ambra unterfucht bat, fand 
daß das kauftifche Kalt, ſowohl troden als im Wafler aufs 
gelöft, fih nur fchwer mie einem Thelle der Ambra vers 
binde. 


Diefer geringe Grad ber Aufloͤslichkeit in Kalt, könnte 
zum Unterfcheidungszeichen der Achten Ambra dienen. 


Die von ihm In der Ambra gefundenen Beſtandtheile, 
mweihen au fehr von denen ab, welche Bouillon la 
range angiedt. 


Bucholz betrachtet die Ambra als eine Gubftanz 
eigenchümlicher Art (mäteria sui generis), welche zuſammen⸗ 
gefege iſt und das Mittel zwiſchen Harz und Wachs hält, 
ſich aber doch dur das Verhalten gegen die Alkalien von 
beiden unterfcheidet. 


Den Harzen nähert fie ſich dadurch, daß fie in Alter 
hol weit auflösiiher als das Wachs Ift, und daß wenn fie 
geihmolzen worden, nach dem Erkalten ein KHarzähnliches 
Anfehen erhaͤlt. 


Bucholz fhläge vor, dieſe Subſtanz Ambraftoff 
zu nennen. 


65 
Ameifenätpen. 
Zufag su Seite 79. 


Schon But (Ereli’s neueſte Entdefungen u, 
f. m. B. VI. ©. 55.) verſuchte die Einwirkung der Amels 
fenfäure auf den Alkohol, und ſtellte einen Ameiſen— 
ärher dar. 


Gehlen (Neues Journal für Chemie und Phyſik, 
ı812. B. IV. ©. 18, ff.) Hat dieſen Gegenftand weiter 
verfolgt und nachjtehende Refultate erhalten: 


Er mifhte 24 Unze der aus dem amelfenfauren 
Kupfer (man fehe folgenden Artikel) abgefchledenen Amels 
fäure mic einem gleihen Gewicht abſolutem Alkohol. 


Nah Verlauf von mehreren Stunden bemerkte man 
an dem Gemifch einen Geruch nach Pfirfichkernen, fo wie 
den ftechenden. Geruch der Säure. 


Mach Verlauf von 6o Stunden murbe die Fläffigkele 
bet rafchem Sieden, bis zur Trockene abgezogen, das Ueber⸗ 
gegangene wurde in die Retorte zurücgeichättet, umd unter 
beftigem Kochen, die größte Hälfte abgezogen, 


Diefem zweiten Deſtillat wurden einige Drachmen 
Waller. und im ſehr Eleinen Ancheilen verdännte Aetzlauge 
zugefest, wo fidy- dann nad einiger Zeit, ein mirflicher 
Aether abfonderte, der etwas über 2 Unzen wog. Diejer 
wurde bei kaum fühlbarer Wärme nochmals rektifieire, fo 
dag nur A/B übergingen; - in dieſem Zuftande aelgte er nach⸗ 
ſtehende Eigenſchaften: 

Er beſitzt eilnen angenehmen, dabei ſehr ſtarken Geruch 
nad Pfirſiſchkernen. Der Geſchmack deſſelben iſt anfänge 


* 
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lich auch angenehm nach Pfirſichkernen, hintennach aber 
Aufferft ſtark nach Ameiſen. 


Dieſer Geruch und Geſchmack ſchelnen dem Amelfens 
aͤther eigenthuͤmlich zu ſeyn, und nicht von der Beimiſchung 
eines fremden Stoffes herzuruͤhren. 


Das fpecifiihe Gewicht deſſelben verhaͤlt ſich zu dem 
des Waſſers, bei einer Temperatur von 63 Grad Fahr. 
wie 0,9157 zu 1,0000, 


Er brennt mit blauer, au der Spige und Nändern 
welßgelben Flamme. 


Bon dem Waſſer, find bei einer Temperatur von 63 
Srad Fahr. 9 Thelle zu feiner Aufldfung erforderlich. 


Ameifenfäiure 
Zufas zu Selte 50. 


Segen die Behauptung von Fourcroy und Vau— 
quelin: daß die Amelfenfäure Eeine eigenthämlidhe Säure, 
fondern eine Miſchung aus Effigfäure und Aepfelfäure fey, 
welche Meinung, fie fpäter (Annales du Museum d’hist. 
nat. T. IX. p, 4t1 suiv. überf, im Journal für Chemie’ 
und Phyſik. B. V. ©. 716 ff.) dahin abänderten, daß fie 
ftatt Aepfelfäure, Phoſphorſaͤure neben der Effigfäure, in 
der Amelfenfäure annahmen, hat Gehlen, auf eine gruͤnd⸗ 
fiche Art, die von dem Älteren Ehemiften behauptete Eigens 
thuͤmlichkelt diefer Säure dargethan, 


Er bereitete fih zu feinen Verſuchen, durch TE 
bes Verfahren eine veine Ameiſenſaͤure: 2 
e 
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Die Ametfen wurden zerquefht und dem ausgepreßten 
Safte eine -Aufldfung. von kohlenſaurem Kali. zugelegt, bie 
derſelbe mic Kali etwas uͤberſaͤttigt war. Die trübe Flaͤſſig⸗ 
feit wurde mit hoͤchſt oxydirtem ſchwelfelſauren Eifen vers 
fest, bis die trübenden Theile ſich abſchleden, worauf diefels 
ben dur das Filtrum getrennt, nnd: mie deſtillirtem Waſſer 
ausgewafhen und diefes der filtrirten Fläffigkele zugeſchuͤttet 
wurde. Die Fluͤſſigkeſt wurde hierauf, um einen abſichtilch 
jngefegten Ueberſchuß der Eifenauflöjung zu zerlegen, und 
die noch etwa vorhandenen ertraktartigen Thelle 'niederzus 
fhlagen, nachdem fie etroas verdunftet worden, mic Fohlen: 
fanrem Kalt bis zu erfolgter Sättigung verfegr,:die filteieee 
Lauge, bei gelinder Hitze bis zur Syrupsdide verdunfter, 
und hierauf fo vier Schwefelfäure zugeſchuͤttet, dag nicht al, 
lein das zur Mentralifitung des Ametfenfaftes verwandte 
Kali gefättigt wurde, fondern die Saͤure noch etwas Kerr 
vorftah. est wurde fie der Deftilation bis zum Trocknen 
unterworfen. Der Übergegangenen ſauten Fluͤſſigkeit, murr- 
den mad) und nach Meine Anthelle friſch gefälltes kohlenſau⸗ 
zes Kupferoxyd zugeſetzt, bis fih durch Digeftion nicheg 
mehr auflöfte, und die Lauge hierauf durch gelindes Vers 
bunften und Abkühlen zum Kryitallificen gebracht, 


Die erhaltene Kryftalle, welche amelfenfäures Kupfer 
waren, wutden durch nochmaliges Aufldien und Kryſtalll 
firen gereinigt, und hatten nun durchgängig: else blaue Farbe 
Aus ihnen wurde, duch nachftchendes —— die Amel⸗ 
fenfäure abgeſchieden:; 


Dretzehn Unzen des gepuͤlverten Salzes, wurden mit 
6 Ungen 310 Gr. Schwefelſaͤure von: 1,0064 fpecifiihem Ge⸗ 
wichte übergofien und in einem Sanddade der Deſtillatlon 
unterworfen. 


Es wurden ð Angen 470 Gr. Släffigkeit erhalten, Dur 
Schuͤtteln mit elmem Eleinen Ancheil Menntge, wurde eine 
S.L (5) 
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Spur von ſchwefllchter Säure — und die 
un nochmals rettifieltt, wo ſie 6 Unzen 410 — wog. 


Ihre Sdenſchaften waren folgendet 


Ihr Geruch war ſauer und ſtechend, dem ähnlich wel⸗ 
cher. bei dem, Zerquetſchen der Amelſen — wich, 
ou Geſchmack iſt rein ſauer. | 


Auch Im. koncenteirteften Zuſtande, bleibt fie, wie auch 
gemitn, bemerfte, bei einer tief unter den — ger 


benden — fluͤſſſg. 


Bei einer Temperatur von 16 Grad Reaum. ., War 
ihr ſpecifiſches Gewichte 1116,8. Bel der. Miſchung mit 
Mae erfolgte. keine Verhichtuns. | 


WVon den Verbindungen, welche diefe Säure mit den 
falgfähigen Umabugen eingeht, wurden nachſtehende dar⸗ 
Be | 


— 


Amelfenſfaure Alaunerde. — 


Dieſe gleicht, wenn fie eingedickt wird, einer Harz aͤhn⸗ 
lichen. Maſſe von jufammenziehendem Geſchmack, in in 
ren Waſſer —— if. 


af 
! 


——— — 


1 Diefes Salz kryſtalliſirt in kleinen, ſpießigen Kryſtallen, 
ein anderer Thell trocknete zu einem: welßen, aus. unordents 
lichen, Eleinen Kryſtallen beſtehenden, Salze ein. . 


Diefes Salz Ift nicht fo feuerbeftändig als das falys 
faure, doch auch ‚nicht fo N * Bei den Am 
monium. 
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Wahrend des Eintesdinena: fehlen fich ein Thell des Sal/ 
yes zu verflüchtigen , ; denn «6 entfkand ein ſtarker Geruch 
nah Ammonlum; auch das trockene, erwaͤrmte Salz, vers 
breitete einen etwas ſtechenden Geruch an — man 
aber nichts RRHRITE —— 


(Man — Kichter über de neueren Srsapänne Dr 
Chemie. St. VI. ©. 141.) . 


Amelfenfaures Baryt. 


Die Kryſtalle diefes Salzes find ausnehmend klar und 
durchſichtig, fkark glänzend, von Demantglary. Sie find au 
ber Luft beftändig ‚ und ſowohl durd Abkahlen als gellndes 
Verdunſten der Lauge leicht zu erhalten. 


Die Kryſtalle find gerade, vierſeltige, ſchlefwinklichte 
Prismen, die an beiden Enden durch auf die ſtumpfen Kans 
ten aufgeſetzte Flaͤchen zugeſchaͤrft ſind. Die Seitenflaͤchen 
find meiftentbeils in die Länge gezogen. 


Zu ber Auftöfung dleſes Salzes find bei einer Tempes 
ratur von 59 Grad Ber nahe vier Tpeile Waſſer erfors 
derlich. 


Hundert Theile —— Baryt, gaben in. einem 
Verſuche: 68,86 Baryt; 31,14 Säure und. Kryſtallwaſſer, 
in einem anderen; 68,65 Baryt; 31,35 Säure und Kryftalls 
waffer; hlevon iſt das arichmerifhe Mittel: 68,705 Baryt; 
31,295 Shure und Kryſtallwaſſer. 


Bon letzterem ſcheint keine merklihe Menge vorhanden 
zu ſeyn, indem. ein, Theil diefes Salzes, der ‚lange in ber 
Wärme gehalten wurde, an Gericht nichts verlor. 


Ameifenfaures Kall. 
Dirfes Salz erpftallifiet ‚ siehe aber alsdann die Feuch— 
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tigkeit aus der Laft an und zerflleßt, In gelinder Wärme 
wird es fluͤſſſg, ohne Feuchtigkeit fahren zu laſſen und zu 
dampfen, ſo daß, wenn man in der Meinung durch fottge⸗ 
ſetzte Hitze das Salz. trocken darzuſtellen, das Feuer ver⸗ 
ſtaͤrkt, ein Antheil des Salzes zerſetzt wird, bei der Entfer⸗ 
nung vom Feuer aber und fortwährendem Umruͤhren bis 
zum Erfalten, wird es dm ein — an der er * 
flieſſendes Pulver verwandelt. 


Anieltenfanre gaikerde. 


Sie kryſtalliſ itt In ſchtãgwuͤrflichten Keyſtallen; nad 
Suͤrſen, durch freiwilliges Verdunſten In plattgedruͤckten 
ſechsſeltigen Saͤulchen mit zugeſpitzten Endflaͤchen. — 


- Die Kepftalle verwittern an der. Luft, haben einen bit, 
terlichen Geſchmack und werden von ad. heilen Waſſer 
aufgelͤht. ir er 20 nt 


I sr co 
Amelfenfaures Kupfer. 


Das amelienfanre. Kupfer hat eine Adongruͤnlich / blau⸗ 
Farbe, die weit mehr Ins Grüne fälle und weniger ‚dunkel 
ift, als die des ſchwefelſauren Kupfers. Es iſt volllommen 
durchſichtig. Zerrieben ſtellt es ein — Ins mn 
fallendes zn bar, 

Die Keyſtall⸗ diefes * ſind — — 
die mir zwei, auf zwei gegenuͤberſtehenden Seltenflaͤchen, auf⸗ 
gelegten Flaͤchen zugefchärft find. 

An der warmen Luft beſchlagen die Kryſtalle mit el 
ven bläulihtrwelßen Pulver und verwandeln fih ganz In 
dafielbe. 


Det einer Temperatur von 69 Grad Fahr., loͤſen 
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8,42 Thelle Waſſer einen Thell diefes Salzes auf. In det 
Siedhitze ſchelut es in jedem Verhäͤltniſſe Im Waller aufs 
löslich zu feyn, da die Kryftalle in der Hitze fchon In — 
Kryſtallwaſſer zergehen. 


Der Alkohol loͤſt bei 64 Grad F a, nur 1/400 von 
diefem Salze auf und färbt ſich ſchwach blaͤulicht. 


Del der trockenen Deftillation, wird bei der erſten Eins 
wirkung der Hitze, das Salz in feinem Kryftalliiarionsmafs 
fer fläffig, weldes nad und uad überdeftillirt. Das Salz 
ft dann wieder troden, von lebhafterer blauer Farbe. So 
wie die Temperatur. bis zu dem zu der vollftändigen Zers 
fegung erforderlichen Grade ftelgt, fo erfolge diefe ſehr raſch; 
und iſt mit einer lebhaften Gasentwidelung vergeſellſchaftet. 
Das fi entmwidelnde Gas iſi Kohlen: Waflerfioffgas und 
foblenfaures Gas. Aus der oben angegebenen Menge Salz, 
wurden 223,40 Rheinl. Duod. Kubik Zolle des erfieren, 116,60 
des zweiten erhalten. 


Die bei der Deftillation übergegangene tropfbare Fläfs 
figteit, war eine: wäfferige Säure, ohne. Spur von einem 
brenzlichen Del. Sie barte einen etwas ſtechenden Serum, 
mit dem elgenthämtlichen der Ameiſenſaͤure verbunden; 450 
Gran amelfenfaures Kupfer gaben 147 Gran von. diefer 
Flaſſigkeit. Der Ruͤckſtand in " — war reines mes 
talliſches Kupfer, 


Hundert Theile dieſer Rrofalle find aus 35,5 — 
oxyd und 64,5 Säure und Kryſtallwaſſer zuſammengeſetzt. 


Amelfenfaures Natrum, 


Es erforderten, nah Gehlen, 200 Gran Fohlenfaures, 
vom Kryſtallwaſſer freies Natrum zu Ihrer Neutrallſirung 
1352 Gran’ der. mit 3 Thellen Waſſer verdännten, aus dem 
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amelfenfanre Kupfer dargeftellten Säure, Bel'm Abbampfen 
bis zur Trodene, wurden 228 Gran Salzmaffe erhalten, 


Mährend des Peutralifirens war an dem entwelchenden 
Eohlenfauren Gas kein befonderer Geruch mahrzunchmen; 
auch fpärte man keinen, während des Verdunftens der Lauge. 
Erft bei dem Trockenwerden des Salzes, nahm man einen 
etwas ftechenden Geruch nah Amelfenfäure wahr, 


Das Salz hatte. In diefem Zuftande einen ſchwach ers 
wärmenden Geſchmack, der ziemlich ſalzig, nur etwas ſchaͤr⸗ 
fer als der. des Kochſalzes, dabei aber nicht fo intenſiv ſal⸗ 
zig als bei Diefem war; hintennach ſchien er etwas fhrums 
pfend birter zu feyn, 


Hundert Theile diefed Salzes in trocdenem (als mal 
ferfrei: angenommenen) an u 48,3 Nateum, 
51,7 Saͤure. 


Amelfenfanre Talkerde. 


Wird die Aufloͤſung dieſes Salzes allmaͤlig verbunftet, 
fo erhaͤlt man es in kleinen Kryſtallen, von undeutlicher 
Form. Es iſt beinahe geſchmacklos, und bedarf 13 Theile 
mäßig warmes Waſſer zu feiner Aufloͤſung. 


Die übrigen Verbindungen der Amelfenfäure mit ben 
falzfähigen Grundlagen find noch nicht unterfucht worden. 


Ammoniakgummi. 
Zuſatz zu Seite 86. 


| Der Thell des Ammonilak, welcher vom Alkohol aufge 
loͤſt wird, hat nach Thomfon eine weiße Farbe, iſt weich 
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und blegſam. Wird er erhitzt, fo ſchmilzt er und brennt 
wie ein Harz. Durh das Erwärmen wird diefe Subſtanz 
härter, aber nidye fpröde. Sie Ift beinahe ohne Geſchmack. 
Bon dem Ascher und der Salpeterfäure wird fie aufgelöft. 
Aus dieſen Auflöfungen fcheidet fie fich als ein NMiederfchlag 
von oraniengelber Farbe aus, welcher zum Theil die Ber 
ſchaffenheit eines Harzes, zum Theil die Beichaffenheit des 
bitteren Stoffes bat. Ein Theil bleibe aufgelöft und färbt 
die Flüffigkeit gelb. Der Geſchmack der Auflöfung iſt ſchwach⸗ 
fauer und bitter. 


Meder das Eohlenfaure Natrum noch das Fohlenfaure 
Ammonium, nod das falpeterfaure Silber, oder eilig 
faure Blei, bringen einen Piederfchlag In der Aufldjung 
zuwege. 


Die oranlengelbe Subſtanz bat einen bitteren Geſchmack. 
Wird, fie erbist, fo ſchwillt fie fhnell auf und wird ſchwarz, 
entzündet fi aber nicht. Sie verbrennt ohne Rüditand zu 
loffen. Ihr fpecififhes Gewicht iſt geringer als das des 
Waſſers. Wird fie mit Waffer gefchätrele fo färbe fie daflelbe 
gelb, Lö fid aber nicht gänzlich auf. 


Die Analyfe von Braconnot zufolge, find die Be⸗ 
ftandthelle des Ammoniak in 100 Thellen: 


70,0 Harz 

13,4 Summit 

4,4 Eleberartige Subftan; 
6,0 Waffer 


98,8 





Boſtock befchreibe das Harz, meldes aus dem Am⸗ 
monlak abgefchleden worden, als Ipröde und von gelber 
Farbe; Thomas Thomſon Hingegen, erhielt aus dem 
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Ammonlakgummi eln weiches Harz, wel, ungeachtet es 
zwei Monate der Luft ausgefegt wurde, weich blieb, 


Weoarſcheinlich rühren dieſe Berfhledenheiten von ber 
Natur des unterfuchten Gummiharzes ber, fo daß es zu 
Zeiten wei und weiß, zu Zeiten gelb und ſproͤde iſt. 


Braconnot fard, daß die gelbe Sudftany, in melde 
dleſes Harz durch die Salpeterfänre verwandelt wird, ſich 
fowohl in heißem Alkohol als Waſſer auflöfe. 


Sie beſitzt die Elgenſchaft, Selde ſchoͤn gelb zu färben, 
welche Farbe auch durch Chlorine Corydirte Salzſaͤure) nicht 
verändert wird. 


Das Gummi, welches Braconnot bei feiner Anas 
lyſe erhlelt, unterfchled fi nicht von dem gemeinen Gums 
mi. Es tft durchſichtig, gelb, fpröde, Im Wafler auflöss 
ih, und wird von neutralem effigfauren Blei, nicht aber 
von dem fauren effigfauren Blet, auch nicht von dem falpes 
terfauren Diet gefällt, 


Die Quedfilberfalze, machen die Auflöfung milchicht. 
Dur Salpeterfäure, wird fie In Milchzuckerſaͤure und Klee⸗ 
fäure verwandelt; auch wird eine Kleine Menge Aepfelfäure 
gebildet. 


Der Eleberartige Beſtandthell, wurde weder vom Altos 
Hol noch Waſſer aufgelöft; durh das Trocknen wurde er 
ſchwarz und gab bei der Behandlung mit Salpeterfänre, 
etwas gelbe Subftanz und Kleefäure, 


(Braconnot, Annales de Chimie. Vol. LXVII. 
p- 69. et T. Thomson’s System of Chimistry. Vol, 
V. p 13. Ueberſ. von F Wolff. © V. ©. 
736 fi) | 


⸗ 
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Nah Bucholz (Taſchenbuch für das Jaht 1809 S. | 
170.) find die Beſtandtheile des ———— in 1000 
Theilen: 


Harz 720. 

Gummi oder Schleim 224, 
Berhärteter Schleim 16. 
Ralt. 

Kalk. 

Phoſphorſaurer Kalk. 
Alaunerde. 

Eine Spur Eiſenoxyd. 


Ammonium, Ammoniak. 
Zuſatz zu Seite go. 


Das ſpecifiſche Gewicht des gasfoͤrmlgen Ammoniums 
it von Blot und Arrago gleich o,5g669; von Allen 
und Pepys.gleih 0,6022; von Davy gleih 0,5505; und 
‚son Kirman glei 0,600 gefunden worden, das der at; 
mofpbärifhen Lufe als Einheit angenommen. Das arith⸗ 
metifhe Mittel aus ——— iſt: 058735. 


Zuſatz zu Seite 92 


Dalton, glebt in feinem neuen Syſtem des — 
Theiles der Naturwiſſenſchaft B. U. S. 230. (Ueberſ. von 
F. Wolff) nachſtehende Tabelle uͤber die Menge des wirk⸗ 
lichen, oder gasfoͤrmigen Ammoniums In Aufloͤſungen won vers 
fiedenem fpecififhen Gewichtes 


Grane des 
Cpecifs | Ammoniums 
fches Ge, | ın 100 Waſſer⸗ 
wicht. granmaaß der 
Fluͤſſigkeit. 


Te a —— 


0,85 30 
0,86 28 
0,87 26 
0,88 24 
0,89 22 
0,99 20 
0,91 18 
0,92 16 
0,93 14 
0,94 12 
0,95 10 
0,96 8 
0,97 6 
08.1, 4 
0,99 2 


Ammonium. 


Grane des | Ejedpunft 
Ammoniums 
. der 
in 100 Gras 
nen der Fluͤſ⸗ Slüffigs 
figfett. keit, 
35,3 c6° 
32,6 38° 
29,9 50° 
27,3 62° 
24,7 74° 
22,2 g6° 
19,8 98° 
17,4 110° 
15,1 122° 
12,8 134° 
10,5 146° 
8,3 158° 
6,2 173° 
41 167° 
3 196° 


Volumen dei 


in einem gege⸗ 


nen Bolumen 


der Fiüffigfeit 


verdichteten 
Gaſes. 
— — 
444 
456 
419 
302 
346 
311 
277 
244 
211 
160 
147 
116 
87 
57 
28 


Vergleicht man diefe Tabelle (von welcher die Gründe 
nad bdehen fie angefertigt. murde, a. a. D. nachzuſehen 
find) mie der im Mörterbuche befindllchen Davyſchen, Io 
wird man finden, daß ſie die Menge des Ammoniums 
in manchen Aufloͤſungen um 15 bis 20 Procent geringer 
angiebt, als fit von Davy gefunden wurde. 


— 


Ammonium. 75 
Zuſatz zu Seite 95. 
Die Beſtandtheile des Ammontums betreffenbd. 


Fruͤhere Verfuhe, melde Davy (fie wurden von ihm 
im Sjahre 1800 befannt gemacht) Über die Zufammenfekung 
des Ammoniums angeftellt hatte, beftättisten die von Ders 
thollet erhaltenen Reſultate vollkommen. 


Davy zerſetzte das Ammonium dadurch, daß er daſſelbe 
durch eine rothgluͤhende, porzellanene Roͤhre hindurchgehen 
lleß. Nachdem die atmoſphaͤriſche Luft ausgetrieben worden, 
fand er in dem ſich entwickelnden Gas keine Spur von 


Sauerftoff. 


Bon dem erhaltenen Gas, wurden 140 Maaß mit 120 
Maaß Sauerftofigas gemengt, und das Gemenge durch den 
eleftrifchen Funken entzünder, Als Rüdftand blieben 110 
Maaß, mithin waren 150 Maaß in Waſſer verwandelt 
worden, von diefen mußten 100 Maaß, Waſſerſtoffgas ges 
weſen feyn. 


Diefem Berfuche zufolge, beftanden die 40 Maaß Gas, 
welche das zerfeßte Ammontum geliefert hatte, ans 100 
Maaß Wafferftoffgas und Jo Maaß Stidgas; mithin 100 
Maaß des aus dem Ammonlum erhaltenen Gas, qus 71,4 
Waflerftoffgas und 28,6 Stidgas, | 

Als aber Davy In der Folge die Eutdefung machte, 
daß die feuerbeftändigen Alkalien metalliiche Oxyde find; fo 
führte ihn die Analogie, auf die Vermuthung, daß. der 
Sauerfioff auh von dem, Ammonium einen Beftandrheil 
ausmachen möchte, 


Die Ansmittelang deſſelben vorzuͤgllch wenn er in nur 
geringer Menge vorhanden war, hatte jedoch, wegen dem 
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zugleich vorhandenen MWafferftoffe, bedeutende Schwierlgkel— 
ten, Indem, wenn man fid zur Zerlegung des Ammoniums 
der Eleftricttäe oder Hitze bediente, eine fo geringe Menge 
Waſſer gebildet werden mußte, daß fie bei den fih zugleich 
entwickelnden Gasarten, nicht bemerkbar feyn konnte. r 


Folgende Verſuche, wurden von Davy angeftelt, * 
das Daſeyn des Sanerſoſtes In dem Ammonlium darzu— 


hun: 


1. Er ließ recht trockenes, reines gasförmiges: Ammo—⸗ 
nium, über rothgläbenden Eiſendraht, welcher in. eine Roͤhte 
aus Platin eingeichloffen war, fireihen. Das Elfen wurde 
ſchwach orydiet, und es zeigte ſich eine Spar von Feuch⸗ 
tigkeit. 


2, Trockenes, gasſoͤrmiges Ammonlum wurde In- einer 
Glasroͤhre durdy Elekrricität zerſetzt. Bei fünf auf einander 
folgenden Operationen, nahm das Gas gleichförmig um 85 
Procent zu, oder 100 Kubikgoll gasförmiges Ammonlum, 
wurden zu 185 Kubikzofl ausgedehnt, und das Verhältnig 
des MWafferioffes zum Stickſtoffe durch Berechnung, in dem 
Verhaͤltniſſe, wie 73,74 zu 27,26 gefunden. 


Es wurde ferner das Gewicht der Gasarten noch eins 
mal auf das genauefte beſtimmt. Nahdem das Stidgas, 
Waſſerſtoffgas und gasförmige Ammonium durch langes 
"Steben über Kalt gereinigt morden, wurden fie mit ber 
größten Sorgfalt gewogen. Das telative Gewicht dieſer 
Gasarten, war bei einem Luftdrud von 30,5 Zel engiiſch 
und einer Temperatur von 5ı Grad Fahr. 


Für 100 Kublkzoll Stidgas.. . - » + 29,8 Gran 
— — Waſſer ſtoffzus..2,27 — 
— — Gasfoͤrmiges Ammonlum 18,4 — 
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Wurden nun im Verſuche, die 200 Kubikholl gasfdrmis 


es Ammonium zu. 155 Kubltzoll ausgedehnt, welche aus 


»36,9 Wafferftoffgas und 48,1 Stickgas ;beftehen, jo mwürs 
den den oben angegebenen Beſtimmungen zufolge 


136,9 Kubikzoll Wafferftoffgas wiegen -3,1 ‚Gran 
48,1 — zei — 14,33 — 


— — 


4 WB | - 1a), 


mithin — ein Gewichteverluſt von 18,4 — 17,43 Grau 
= 7 Gran — 


Spt man die Zunahme bes Volumens Aber. np auf 
100 Kublkzoll, fo. wuͤrden dieſe aus 333 Kubikzoll Waſſer⸗ 
Rofigas und 47 Kubitzoll Stickgag beſtehen; uun wiegen: 

133 Kubifjol Wafferftoffgas: 3)01 Gran 
47 —  Stidgas 14 — 





17,01 


ſolglich — ber Gewichteverluſt 18,3 = 1701 = 1,39 
— 


(Man fee: Davy on the decompasition and 
composition of the fixed alkalies Philos. 'Transact. 1808 
und 1809, Und Neues Journal für Chemie und Popnt 
1812. 2. IV. ©. 3 fi), 


Gegen den erfieren diefer Vetſuche koͤnnte man einmwens 
den: daß ſchwerlich ale atmofphärifhe Luft vollkommen 
ansgefäloffen werden Eonnte, und wenn bdiefes nicht der 
Fall war, fo Könnte aus diefer Quelle die geringe Menge 
von Sauerſtoff abgeleitet werden. 


Auf den zweiten Verſuch legt Davy ſelbſt Fein bedeu— 
tendes Gewicht, denn er ſagt a. a. O.; 


„Nimmt man alles zuſammen, ſo erſcheint dennoch * 
„dieſer Sache die Annahme am warſcheinlichſten, daß 
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„das Ammonlum durch die Eleltrleltäͤt bio in Waſ⸗ 
„ſerſtoff und Stickſtoff zerſetzt werde, und 
„der Gewichtsverluſt nicht gröſſer ſey, als 
man bett einem Verſuche von ſo — 
„Art, erwarten darf.“ 0 | 


Man vergleiche hlemit Davy's Elemente des chemi⸗ 
ſchen Theiles der Naturwiſſenſchaft. — von 5 el f, 
B.LSG. us  ı. 5 


Auch wurden von anberen Naturforfcern, aus 100 
Maaß gatformigem Ammorituni) durch. Zerfegung vermittelt 
der Elekerichtät, 200 Maaß gemengte Gasarten erhalten; in 
diefem Falle würde, wenn man nach den von Da vy: ange⸗ 
gebenen Daris rechnet, das Gewicht der Gasarten (Otick⸗ 
gas und Waſſerſtoffgas) eine ‚unbedeutende Kleinigkeit abges 
rechnet, ganz mie dem - Gewichte des zerlegten Ammontums 
übereinfommen, und nichts für das Or — 
bleiben. 


Gegen den Sauerſtoffgehalt des Ammoniums —— 
jedoch die hoͤchſt genauen Verſuche von Henry, Berthol⸗ 
let dem Sohn und Gay Luͤſſac, melde fämtnelid 
feine Spur von Sauerſtoff, fondern allein Mafferftoff und 
Stickſtoff, als Veſtandtheile des Ammontims vorfanden. ' 


Der Zweck, welchen Dr. Henry fi bei feinen Ber 
ſuchen vorgefegt hatte, war der, auszumitteln: ob Sauerftoff, 
Waſſer, oder irgend eine Zufammenfegung, melde Sauer 
ſtoff als Beſtandtheil enthält, im Anımonlum befiadlich fey. 


Diefes noͤthigte Ihn, auf das genaufte zu beftimmen, mie 
groß die Menge von Sasarten fey, welche aus einem geges 
benen Volumen des gasförmigen Ammoniums erhalten wer—⸗ 
den, und welches das Verhaͤltniß des — zum 
Stickſtoffe in demſelben ſey. 
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Die Reſultate, der von Heurh angeſtellten — 
waren folgende: 


Wurde das Gas, welches zum Verſuche angewandt 
wurde, vorher mit Kali getrocknet, und das Queckſilber uͤber 
dem es ſtand, fo eben im der Roͤhre ausgekocht worden, 
und hatte man jede Vorſichtsmaaßtegel befolgt, um Feuch— 
tigkeit abzuhalten, ſo dehnten ſich 100 Thelle At au 
Ammonium durch Elektrleltaͤt nur bis anf 180 Lheile aus. 


War hingegen nicht alle Feuchtigkelt entfernt worden, 
ſo vermehrte ſich das Volumen des gasfoͤrmigen Ammo⸗ 
niums um das Doppelte, 


Haftet nemlich etwas Feuchtigkeit an dem —— 
oder an der Roͤhre; fo wird ein Antheil Ammoninm abſor⸗ 
Dirt. Diefer wird während des Prozeſſes entwickelt, fo daß 
demnach die wirflihe Menge des Ammontums imit welcher 
der Verſuch angeftellt wurde, größer it, als es ſcheint. 
Bon Sauerftoffe als Beftandtheil des Ammonlums, zetgte 
fih jedoch keine Spur. 


Aus ſechs ſebhr ſorgſamen Verſuchen, fand Henry das 
Verhältnig des Stickjtoffes zu dem Wafferftoffe in dem Ges 
menge mie 26 1/4 ju 73 Yr | 


F Nimme man nun das fpecififge Gewicht des Sticgas 
zu 0,978, das des Waſſerſtoffgas zu 0,084 und des gasförs 
migen Ammonlums zn 0,602 an; und legt man die Be⸗ 
flimmung von Sir Georg Schudburgh zum Grunde 
(der zufolge, bei einer Temperatur _von 60 Grad Fahr. und 
einem DBarometerftande von 30 Zoll, 100 Kubikjoll at 
mofphärifche Luft 30,5 Gran miegen) fo beträgt das Ges 
wicht von 100 — — Anmonium 18,561 
Gran. 


Durd Elsttrleität. — sie verfegt und zu 133,2 
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Nubil zollen Waſſerſtoffgas und 46,8 Kubikzollen Stickgas 
ausgedehnt. 


Es wiegen aber 133,2 Kubikzoll Waſſerſtoffgas 3,413 Gran 
— — 463 — Stickgas 13,960. — 


17,373 — J 





Zieht. man biefes Gewicht von 19,36: Gran, als dem 
Gewichte der 100 Kubitzoll gasfdrmigen Ammoniums ab, 
fo bleiden 0,998 Gran als Differenz. | 


Diefe Differenz beträgt beinahe fig bes Ganzen; 
es ift Übrigens nicht zu vermeiden, daß felbft bei der größ« 
ten Sorgfalt, melde man auf Verſuche diefer Art verwens 
det, nicht einiger, Berluft ſtatt finden ſollte. Vielleicht liege 
eine Duelle des Jrrthums darin, daß das fpecifilche Gewicht 
ı der Gasarten nicht. mit der erforderlichen Genmmnigteh bes 
aa) wurde. | 


Stellt man die Rechnung nah den von Biot unb 
Aerago, gegebenen Beftimmungen an; fo fällt ber 
Unterfchied - noch größer ms, und beträgt beinahe 1,4 
Sram. ; ©. ° | 


Lest man das von Henry erhaltene Reſultat zum 
Grunde, fo finder mar bie Veſtaadehene des Ammoniums 
dem Gewlchte nach: 

80,36 Stickſtoff 
19,64 Wafferftoff 


100,09 





Auffer der Zerlegung durch Elektrlcitaͤt, verſuchte 
Henry, noch drei andere Verfahrungsarten, um die Der 
ſtandthelle des Ammontums auszumitteln; fie bejtätigten 
fammtlid) das oben ahgegebene Refultat. 

| Die 
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Die eine berfelben, iſt die -Detonation einer Miſchung 
aus gasförmigem Ammonium und Souerſtoſze⸗ ‚ durch den 
elektriſchen Funken. 


Schon Berthollet, der Sohn, (man ſehe: Me- 
zmoires d’Arcaeil. Vol, II. p.284.) bediente fich dieſer Zer: 
legungsart, die erhaltenen Reſultate [Heinen Ihm jedoch nicht 
genan zu feyn. 


| Henry fand die Quellen bes Jrrthums, und glebt 
Mittel an die Hand, fie zu verbeffern: 


Eine Mifhung aus gasfdrmigem Ammonium und Sauers 
ſtoffgas brennt in allen Verhältniffen, welche In den Graͤn— 
‚gen von drei Theilen Sauerfiofigas und einem Thelle Ams 
menium, und drei Theilen Ammonium und 1,4 Sauer ſtoff 
(dem Volumen nach) enthalten ſind. 


Sa denen Fällen, in welchen das Sauerſtoffgas dop⸗ 
yelt fo viel als das Ammontum beträgt, verſchwindet letzte⸗ 
ces gänzlih, und es wird ein Antheil ſalpeterſaures Ammo— 
nium gebildet; bierunter leider die Genauigkeit des Vers 
fuhes, indem ein Theil Stickftoff fortgefchafft wird. 


Weberteifft Hingegen die Menge des gasförmigen Ams 
monlums, die, des Sauerftoffes, (beträgt jemes z. B. dops 
pelt fo viel als diefes,) fo wird alles Ammonium durch die 
Detonatlon zerfißrt, ein Theil des in Ihm enthaltenen Waſ⸗ 
ferftoffes verbindet fih mir dem Sauerftoffe, der Weberreft 
bleibt mic dem Stickgas gemengt, und kann diefem durch 
Zufag eines neuen Antheils Sauerftofigas und Detonation 
bes Gemenges entzogen werben. 


Durch biefes Verfahren kann man alles Wafferfiofigas 
— und der Menge nad beſtimmen. Der gasfoͤr⸗ 
(6) 
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mige Nücftand giebt, da alles Sauerſtoffgas abſorbirt 
wurde, die Menge des Stickgas. 


Henry fand bei feinen Verfuhen, daß 100 Kubikzoll 
trocenes gasförmiges Ammonium, zu der vollftändigen Zers 
(egung, auf dem angegebenen Wege, 64,5 Kubikzoll Sauer⸗ 
ftoffgas erfordern. 


Es folgt hieraus, daß das in 100 Kubikzollen Ammos 
nlum enthaltene Waſſerſtoffgas, In den gasförmigen Zuftand 
verfegt, 135 Kubifzoll beträgt. Man fieht, daß diefes Res 
fultat etwas von dem, welches bei der Zerlegung durch 
Eiekericität erhalten wurde, abmeicht. 


Die zweite von Henry gebrauchte Zerlegungsart, iſt 
die Detonatton des gasfoͤrmigen Ammoniums mit orydirs 
tem Stickgas. 


Ein Gemenge aus dieſen beiden Gasarten, brennt in 
jedem Verhaͤltniſſe, zwiſchen einem Thell gasfoͤrmigem Am⸗ 
montum und fünf Thellen orydirtem Stickgas, und zwei 
Theilen (fammtlih dem Volumen nah) Ammonium und 
einem Theile oyydirtem Stickgas. 


Webertriffe die Mienge bes oxydirten Stickgas, die bes 
gasförmigen Ammonlums bedeutend, fo findet nah dem 
Entzinden feine Verminderung des Volumens flatt, und 
der Nüdftand befteher aus einem Gemenge von orybirtem 
Stickgas, Sauerftoffgas und Stickgas. 


Sft ein Uebermaß von Ammonium zugegen, fo bemerkt 
man nad der Entzündung, eine nur geringe Verminderung 
des Volumens, und der Rüdftand iſt ein Gemenge aus 
Waflerfivffgas und Stickgas, melden zufällig etwas unzer⸗ 
fegtes Ammonium beigemifcht feyn kann. 


Ammonium 83 


Hundert Raumthelle Ammontum erfordern zur Saͤtti— 
gung 130 Raumthelle orydirtes Stickgas. 


Die dritte Zerlegungsart, welche Dr. Henry verfuchte, 
war die Detonation des gasförmigen Ammonlums mit Sat 
petergas,. 


Diefes Gas läge fi weder mit dem leichten noch den 
ſchweren Arten des Waſſerſtoffgas entzünden, allein mit dem 
gasfoͤrmigen Ammontum findet eine Entzündung ſtatt. 


Hundert Thelle (dem Bolumen nah) gasförmiges Ams 
monium, erfordern ungefähr 120 Raumtheile Salpetergas. 


Del allen diefen Zerlegungsarten, manifejkirten ſich Feine 
anderen DBeitandtheile des Ammonlums, als Wafferftoff und 
Stickſtoff. (Man febe: Henry’s Experiments on Am- 
monia. Philosophical Transact. 1309.) 


Derthollet der Sohn, veranlaßt durch eine Aeuſſe⸗ 
rung, welche ſich In der Bibliotheque britannique. Vol. 
XXXVI. p. 393. befindet, ſtellte mehrere Verſuche an, um 
das Dafeyn oder Nichtdafeyn des Sauerftoffes im Ammos 
nium zu erforſchen. 


Die Hier gemeinte Stelle in der — —— 
lautet folgendermaßen: 


„Herr Davy hat gleichfalls den Sauerſtoff unter den 
„Beſtandtheilen des Ammonlums angetroffen; eln El 
„ſendraht, weldyer in recht trockenem gasfoͤrmigen Am⸗ 
„mentum entzuͤndet wurde, oxydirte ſich ſchnell, und 
„Kohle welche in demſelben Gas verbrannt wurde, 
„veranlaßte die Bildung von kohlenſaurem Ammos 
„nium.“ 
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Das Reſultat der Bertholletſchen Verſuche war 
ſfolgendes: 


Er konnte Kohle in Ammoniumgas nicht zum Brens 
nen bringen; ein Elſendraht, der vom dunkeln Rothgluͤhen 
bis zum Welßgluͤhen durch alle dazwiſchen liegende Grade 
erhitzt worden, nahm eine blaue Farbe an, der aͤhnlich, 
welche der Stahl durch das Ausgluͤhen erhaͤlt, allein es er⸗ 
folgte: keine durch die feinſte Wage bemerkbare Orpdation. 


As Berthollet zur Zerſetzung des Gas durch Elek⸗ 
tricitaͤt, einen Elſendraht als Ereitator anwandte, bemerkte 
er bei den heftigſten elektriſchen Erſchuͤtterungen an dieſem, 
auch nicht die mindeſte Veraͤnderung; auch war weder an 
dem Queckſilber, noch an der Roͤhre, eine Spur von Feuch—⸗ 
tigkeit bemerkbar. 


Um jedem Zweifel der aus der geringen Menge ber . 
Sasarten, melde dem Berfuhe unterworfen wurden, und 
der mithin nicht füglih warnehmbaren Menge der erzeugten 
Feuchtigkeit, entficehen Eönnte, zu begegnen; würde der Ver: 
fuh im Großen, mit Diengen von zwanzig Quart gasfdrs 
gem Ammontum, welches man durch eine glübende porzella⸗ 
nene Roͤhre ſtreichen ließ, wiederholt. Am Ende der Röhre 
war ein Rezipient angebracht, welcher während der Dauer 
des Berfuches auf der Temperatur Null erhalten wurde. 
Der Apparat wurde dadurch möglichft von atmofphärifcher 
Lufe freigemact, daß man die Röhre nicht eher erhitzte, als 
bis eine geraume Zeit hindurch, die Entreidelung des Ams 
moniumgas erfolge war, und diefes ei vom Mailer 
abforbirt wurde. 


Die zur Entwickelung des Gas dienenden Materiallen 
waren auf das jorgfältigfte getrocknet worden, ähnliche Vor⸗ 
fiht brauchte man, um dem fi) entbindenden Gas alles 
Waſſer zu entziehen, 
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Aler diefer Vorſicht ungeachtet, war dennoch dem Hass 
jiemigem Ammonium nice alles Waffer entzogen worden; 
denn es feßte Im Reciplenten, wenn man es, ohne daß es 
jerfegt wurde, durch denfelben hindurchgehen ließ, noch etwas 
Feuchtigkeit ab; wurde aber die porzellanene Röhre bis zum 
Kotrhglühen erhist, und das Gas zerießt, fo wurde der Re⸗ 
eipieut, eben fo wie in dem Fury vorher angeführten Falle, 
mir einem leichten Anflug von Feuchtigfelt belegt. 


Das Reſultat diefes Verſuches war Waſſerſtoffgas und 
Stickgas In den befannten Verhältniffen, ein Eifendraßt der 
in der porzelanenen Röhre mit dem fich entbindenden Gas 
in Berührung war, zeigte nicht. die geringfte Spur von 
Orpdation, | : 


Zwar erfuhr dir Eiſendraht eine geringe Gewichtszu— 
nahme, welche 0,018 betrug (er wog urfprünglid 36,573 
Grammen, nad Beendigung des Berfuhes 36,591 Gras 
men); Im Folgenden wird der Grund diefer Gemwichtszus 
nahme, fo wie der Erfcheinung, daß das zu dem Verſuche 
angewandte Eifen, fo geſchmeldig daffelbe immer feyn mochte, 
(prödee und brüchiger als irgend eine befannte Eiſenatt 
wurde , angegeben werden. “ 


Da auf ber einen Seite nichts die Gegenwart des 
Sauerkoffes im Ammonium darthut; auf der anderen Sels 
te, die analytiſchen Verſuche zeigen, daß das Gewicht des 
erhaltenen Wafierkoffgas und Stickgas dem Gewichte des 
zerlegten gasförmigen Ammonium gleich fey; fo kann man 
nicht füglih andere, als diefe Beſtandthelle im Ammonium⸗ 
gas annehmen, 


Berthollet fand, als mittleres Verhaͤltniß aus ſechs 
Verſuchen, daß ein Volumen gasförmiges Ammanium durch 
den elektrifchen Funken zu 2,04643 ausgedehnt werde, 


Die Zerfegung wurde In gradulsten Möhren vorgenom⸗ 


— 
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men, ſo daß das Volumen des Gas beſtimmt werden konnte, 
ohne daß es noͤthig war, daſſelbe aus einem Gefäße In das 
andere zu füllen, welches, wenn man über Quedfilber arbeis 
tet, nur zu leicht zu Unrichtigkeiten Veranlaſſung giebt. 


Bel’m Ende des Verſuches wurde durch Vellchenſyrup 


gepruͤft, ob alles Gas zerſetzt ſey, und der Antheil, welcher 


der Zerſetzung entgangen war, durch Salzſaͤure hinwegge⸗ 
nommen; auch wurden die nöthigen Correktionen für Vers 
änderungen Im Barometer, und Thermometerftande nicht vers 
nachlaͤſſigt. 


Das Mittel aus den angeſtellten Verſuchen war: daß 
1000 Theile gasfoͤrmiges Ammonium aus 755 Waſſerſtoff⸗ 
gas und 245 Stickgas, dem Volumen nach, oder aus 188,7 
Waſſerſtoff und 611,3 Stidftoff, dem Gewichte nach bes 
fiehen. (Memoire sur l’analyse de l’ammoniaque par A, 
B. Berthollet, Memoires d’Arcueil. Vol. il. p. 
268 — 294.) | 


Say Lüffac giebt (a. a. O. ©. 253.) das Verhaͤlt⸗ 
niß der Beftandtbeile Im Ammoniumgas folgendermaßen an: 
100 Stidftoff, 300 Wafferftoff, folglih in 100 Thellen: 
25 Stidfloff, 75 Waſſerſtoff. 


Auf eine hoͤchſt auffallende Art ſtimmt diefes mit dem 
arichmerifchen Mittel aus den Angaben von Henry, Ber: 
tboller und Davy; wie man aus Machfolgendem erjes 
ben kann. 


Die Veſtandtheile des Ammonlums fanden: 


Henry .» » . . 75,50 Waſſerſtoff. 24,50 Stickſtoff 
Berthollet . . 74,00 — . 26,00 — 
Davy.... 7,75 — 2625 — 


Arithmetiſches Mittel 74,42 — 25,83 — 
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Es möchte nicht überfiäffig ſeyn, einige Bemerkungen 
Dalton’s (A new System of Chemical Philosophy 
Part, U. p. 432. Ein neues Syſtem des chemifchen Theils 
der Maturwiffenihaft von John Dalton. Aus dem 
Englifhen überfegt von 5. Wolff. B. I. S. 240 ff.) 
über die Berfuhe Davy’s Berthollets und Henry’s 
und über die abweichenden Reſultate, das VBerbältnig des 
MWafferfioffes zum Stikftoffe im Ammonlum und die Menge 
Gas, melde aus einem gegebenen Volumen Ammonlumgas 
erhalten werden kann, da fie fi) auf eigene Verſuche dieſes 
berühmten Naturforſchers gründen, mit den Worten beffels 
ben, anjuführen: 


„Ich bin mit Herrn Davy,“ fagt Dalton, 
„volfommen einverftanden, daß, wofern man nur Sorge 
trägt, zu verhindern, daß fich Feuchtigkeit an die Röhre 
oder an das Quedfilber anhänge, das Volumen des Ams 
montums bei der Zerfegang nicht verdoppelt werde; zu 
gleicher Zeit bin id) aber auh, der Erfahrung zufolge, 
geneigt zu glauben, daß 100 Maaß gasförmiges Ammos 
aium bei der Zerfeßung nicht weniger als 155 bis ıgo 
Maaß Gas geben werden.‘ 


„Ich füllte eine Röhre mit recht trockenem Queck⸗ 
fiber, ließ hierauf einen Antheil gasförmiges Ammonium 
in diefelbe treten, und indem ich mit einem Glasftabe 
mebrere Male in die Röhre ſtieß, drängte ich das Queck—⸗ 
filder aus der Röhre, und bewirkte, daß Eein tropfbars 
fläjfiges Ammonium In dem erneuerten Quedfilber vors 
banden feyn konnte. Als diefes Gas mit Hülfe der (Elek 
teicität zerfeßt wurde, gaben soo Maaß deffelben 107 
Maag.’ 


„Was das Verhaͤltniß des Stickſtoffes zum Waſſer⸗ 
ſtoffe betrifft, ſo bin ich uͤberzeugt, daß ſich dieſes nur 
‚dann ausmitteln laſſe, wenn das Ammonlum, ehe der In 
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ihm enthaltene Waſſerſtoff verbrannt wird, zerſetzt wurde. 
Dieb laͤßt ſich entweder durch Elektricitaͤt, oder durch 
Hitze bewerkſtelllgen. In diefen Faͤllen werden 100 Dheile 
gasfoͤtmiges Ammonium, dem Volumen nad), in 38 Maaß 
Stickgas und In 72 Maaß Wafferftoffgas zerlegt werden. 
Diefes Reſultat Habe ich durch wiederholte Verſuche bet 
der Zerlegung durch Elektricität erhalten; nie ward bie 
Menge des Stickgas kleiner als 27, nie größer ale 29. 


„Dieß ſtimmt ſehr gut mit Berthollet's erfter 
Analyſe durch Elektrichät, und mit Davy's Analyſe 
durch Wärme, Im Sabre 1800, melde beide ohne ir— 
gend einen Hinblick auf eine Theorle, in Hinfiht auf die 
Quantität der DBeftandtheile gemacht wurden, welches 
man von feiner der fpäteren Unterfuchungen über bdiefen 
Gegenſtand jagen Eann, 


„gs bleibt nun noch zu unterfahen übrig, In wies 

fern diefe Reſultate mit dem fpecifiihen Gewichte des 

Ammoniums ſtimmen; das helßt, ob die Gewichte beider 

Gasarten dem Gewichte des zerfekten Ammoniums gleich 
find: 

Gran. 
100 Maag Ammonium, multiplichee mit dem 
ſpeclfiſchen Gewichte 0,6 geben . . . Bo 

diefe geben bei der Zerlegung 185 Maaf ges 
mengte Gasarten, 
nemlih: 51,38 Stickgas, diefe betragen mit 
dem fpecifiihen Gewichte 0,967 multiplis 
ee 50,09 
und 133,2 Wafferftoffgas, muftiplicler mit 
dem fpecififchen Gewichte 0,08 .- » » +» 10,65 


60,74 


„, Der Ueberſchuß von 3/4 Gran auf bo, Ift fo gering, 
daß man ihn völlig unbeachtet laſſen kann, und kann aus 
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irgend einem Mangel an Genauigkeit in Irgehd einem 
der Datis entfpringen, der, menn er auch verbefiert 
würde, feinen richtigen Einfluß auf die zu ziehenden 
Schluͤſſe haben könnte.’ It.“ 


„SH will einige Bemerkungen über die anderen Ders 
fahrungsarten, das Ammonium zu: analyfiren, beibringen, 
Das Birfahren von Dr.. Henry, welches darin befteht, 

gasfoͤrmiges Ammonium mit Sauerftöffgas, Salpetergas 
oder oxydirtem Stickgas in Bolta’s Eudiometer zu vers 
brennen, vereinigt Nettigkeit mit ‚Schnelligkeit und wenn 
man den Hergang babel genau beobachtet, fe Ift es fehr 
empfehlensmwerth. Mir fcheint es jedoch, ſowohl der Er⸗ 
fahrung als der Analogie nach, daß eine brennbare Zus 
fammenfegung, mie j. B. das Ammonlum, niemals zers 
feet, und einer Ihrer Beſtandthelle, mit völligem Aus⸗ 
ſchluß des auderen, verbrannt werden könne. Es laffen fi 
jablreiche File bei’ den Zufammenfegungen, aus Kohle 
und Wafferfioff, Phosphor und Wafferfioff u. |. wm. ans 
führen, in denen eines ber Elemente fi des Sauerftoffes 
mit größerer Schnelligkeit als das andere bemaͤchtigt; als 
fen ein Thell des anderen wird ſtets verbrannt. Selbſt 
in dem Falle, wenn die brennbaren Gasarten bloß mit 
einander gemengt, nicht aber chemiſch verbunden find, 
findet man, ehe der Sättlgungspuntt eintritt, dag die eine 
die andere micht verhindert, ſich gleichfalls eines Antheils 
Sauerjtoff zu bemaͤchtigen. Macht man z. D. ein —* 
menge aus gasfoͤrmigem Kohlenoxyd und Waſſerſtoffgas 
mit einer zur Sättigung nicht binreichenden Menge Sau⸗ 
erftoffgas, fo wird durch den elektriſchen Funken von beis 
den Gasarten ein Antheil verbrannt.‘ 


„De. Henry hat allerdings bemerkt, daß gasförmis 
ges Ammonium, welches mit einem Ueberſchuß von Sau⸗ 
erſtoffgas entzuͤndet wird, ſowohl Salpeterſaͤure als Waſ⸗ 


fer lieſert. Ich vermuthe, daß diefes In gewiſſem Grade 
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fiets der Fall fen, In welchem Verhaͤltniſſe beide Gas; 
arten auch entzündet werden. Selten erhielt Id durch 
Verbrennen des gasförmigen Ammoniums mit Sauerftoffs 
gas voͤllig 27 Procent Stickgas (die Menge des Wafler; 
floffgas wurde dadurch beſtimmt, daß die Menge des vers 
brauchten Sauerftoffgas doppelt genommen wurde) und 
in feinem Falle 28 Procent.“ 


„Es wird jedoch einlendhten, daß nicht alles Sauer; 
ftoffgas zum Verbrennen des Waflerfloffgas verwendet 
wurde, wenn man die Menge des gasjörmigen Ammos 
niums bemerkt, und nur 66 bis 67 Procent Sauerftoffs 
gas für das Waflerfioffgas annimmt. Gewöhnlid wird 
man einen größeren Aufwand von Sauerftoffgas bemers 
ten, welcher zus Bildung von Salpeterfäure gedient has 
ben muß.’ 


„Das Verbrennen des Ammoninms mit Salpeter⸗ 
gas giebt gewöhnlich zwiſchen 25 und 27 Procent Stid; 
ftoff, unter der Vorausfegung, daß 100 Theile Salpeters 
gas aus 48 Stidgas und 56,6 — dem Vo⸗ 
lumen nach, zuſammengeſetzt ſind.“ 


„Im Ganzen finde ih, daß das oxydirte Sticgas 
Reſultate giebt, welche fih am meiſten der Wahrheit naͤ⸗ 
bern. Detonirt man 100 Maaß gasfärmiges Ammonium 
mit 120 Maaß orydirtem Stidgas, fo find die refulticens 
den Sasarten, Stidgas mit einem fehr Kleinen Antheil 
Waſſerſtoffgas. Setzt man zu bdiefem Ruͤckſtande etwas 
Maflerftofigas und hierauf einen Leberfchuß von Sauers 
ftoffgas, fo wird eine zweite Detonation, die Menge des 
ruͤckſtaͤndigen Wafferftoffgas angeben. Zieht man diefes 
ab, fo bleiben ı72 Maaß Stidgas Übrige; von biefem 
kommen 120 anf Rechnung des orydirten Stidgas und 52 
auf die des Ammoniums, diefes giebt 28 Procent Stick— 
gas in 100 Thellen der entwidelten Gasarten.“ 
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„VBerſucht man die Zerfekung des Ammeniums durch 
gasfärmige, oxydirte Salzfäure, fe fülle man eine gras 
duirte Glasroͤhre mic letzterer, und taudhe fie in tropfbar: 
flüßiges Ammonium. Auf dieſem Wege findet man, wenn 
man ein Maaß des fauren Gas auf ein Maaß Waſſer⸗ 
ftoffgas rechnet, daß das entwidelte, und in der Röhre 
zurücdgebliebene Stidgas auf beide Gasarten 23 bis 24 
Procent beträgt. Es laͤßt ſich demnach vermuthen, daß 
die oxydirte Salzfäure, eben fo wie das Sauerſtoffgas, el; 
nen Theil von beiden Elementen des Ammoniums vers 


jeher. 
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Die Wirkung des Ammoniums auf die Metalle 
und metallifhen Oxyden betreffend. 


List man Kallum In Ammoniumgas fchmelzen, fo ev 
folgt ſehr bald eine lebhafte Einmirkung. Auf der einen 
©elte erhält man, nah Thenard, eine olivengräne, fehr 
ſchmelzbare Mafie, welche aus Kalium, Ammonium und 
Stidftoff beſtehet, und die man Stickſtoöff Ammos 
ntum s Kalium (azoture-ammoniacal de potassium) 
nennen fönnte; auf der anderen, Waflerfiofigas, deſſen Vo⸗ 
Iumen dem gleich ift, weiches erhalten wird, wenn eine ber 
zum Verſuche angewandten gleihe Menge Kalium, mit 
Waſſer in Berührung gebracht wird. 


Das Ammonlum theilt fi demnach in zwei Theile; 
der eine Anthetl wird zerfeßt, der In demfelben als Bes 
Randtheil enthaltene Stickſtoff verbindet fih mir dem Kar 
um and fein Wafferftoff wird frei; der andere Theil bins 
gegen wird ganz oder zum Theil von dem gebildeten Stids 
ſtoff Kallum (azoture de potassium) abförbirt. 


Diefer Verſuch laͤßt ſich leicht in einer Kleinen, Erums 
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men Glasglocke anftelen, Diefe wird forgfältig- getrocknet, 
und’ hierauf mit recht trockenem Quedfilber angefuͤllt. Man 
läßt in diefelbe eine genau gemeflene Menge gasfoͤrmiges 
Ammonium treten, und fehlebe vermittelt eines Eifendrathes 
In den gefrümmten Theil der Glocke, eine genau gewogene 
— Sallum. 


Man muß zu verhindern fuhen, daß fich das Kallum 
nicht mit einem Quedfilberfügelhen verbinden könne, weil 
es fonft (da die Metalle die ammonifhe Stidftoffverbins 
dung zu zerfegen vermögen) niche ganz verfchwinden und 
man nicht fo viel Wafferftoffgas als das reine Metall mir 
Waſſer giebt, erhalten würde. 


Dan mender blerauf die Wärme einer Weingeiftlampe 
an, worauf das Kalium bald In Fluß geräth, und mit einer 
leihten Rinde belegt wird, 


Nach Verlauf einiger Sekunden verſchwindet dieſe, das 
Metall erfcheint fehr glänzend, abforbire eine beträchtliche 
Menge Anımonlafgas, und verwandelt fid in Eurzer Zeie im 
eine olivengrüne Maſſe. 


So wie dleſe Veränderung erfolgt if, muß man mie 
dem Ermärmen einhalten, weil biefes auf die Reſultate Eins 
fluß bat. 


Daſſelbe findet fatt, wenn man waͤhrend des Laufes 
bes Verſuches, serfchledene Grade won Wärme anmender. 


Die Menge bes Ammonlumgas, melde zerfegt wird; 
mithin die Menge MWafferftoffgas melde ſich entwickelt, 
moͤchte wohl in allen Fällen dieſelbe feyn; allein die Menge 
bes. gasförmigen Ammoniums, welche das Stickſtoff / Kallum 


/ 
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abſorbirt, ift um fo geringer je Höher und anhaltender die 
Temperatur ift. 


Sn allen Fällen läge fih das Waſſerſtoffgas von dem 
Ueberſchuß des Ammontumgas durch Waſſer trennen, wel 
ches dieſes auflöft, während es auf das erflere ohne Wir 
fung iſt. 


Die Wirkungen des Natriums auf das Ammoniumgas 
find denen des Kallums ganz ähnlih, nur mit dem Unter⸗ 
ſchlede, daß es eine größere Menge Gas zerfest und abs 
forbirt. 


Die ammonifhe Sticdftoff + Verbindung hat bdiefelbe 
Sarbe und Ift eben fo ſchmelzbar, wie die, welche durch das 
Kallum gebildet wird. 


Nachſtehende Tabellen enthalten die Reſultate mehrerer 
Berfuhe. Bel allen wurde diefelbe Menge Kallum und 
Natrium, nemlih 0,212 Grammen gleich 0,3984232 Gran 
angewandt; bie Abänderungen betrafen die Menge des Am— 
monlumgas und die Temperatur. 


Zum Diefien des Gas bediente man fid einer grabulrs 
ten Röhre, von der 123 Thelle ein Centilitre = 871,126 
Kubit Linien betrugen: 
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Verſuch. 


1 
2 
3. 
4. 
5. 
6. 
7 
8. 


Verſuche mit 0,0212 Grammen Kallum: 








ED 


Menge bes anges Natur des Ruͤckſtanbes. Abforbirtes oder 
wandten gasfoͤrmi⸗ Be ” zerſetztes gasfärmis 
gen Ammoniums. and. Ammonlum | Wafferiog, | ges Ammentum. 
Er ——— 
“250° 194,5 116 78,5 134 
275 217,5 139 78,5 136 
166,5 120,5 42 78,5 124,5 
160 118 39 79 120 
150 115,8 36,5 79 112,5 
145,5 108 29,5 78,5 116 
145,5 123,5 45,5 78 100 
170 - 142 64 78 106 
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2 Verſuch. 


.—_ 


— ———— Sa ſacnier Natur des Racktandes. zerſetztes Ammo⸗ 
niumgas. Ruͤckſtand. nlumgas. 
— — — — — —— —— — 
wo | 
le | 
40 us E07 een Be De 
a Eee 


I. 


Verſuche mit 0,0121 Grammen Natrum. 


DS — x—— 
Abſorbirtes oder 
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Da Me Menge des fihb aus 0,0212 Grammen ent 
wickelnden Waſſerſtoffgaſes 7&/ı23 Eentilitre beträgt, fo 
folgt, dag die Menge Gas, welche von den 0,0212 Gram⸗ 
men abforbirt wird, glei 26/123 Eentilitre feyn muͤſſe; Ins 
dem das Ammonium, dem Bolumen nah, aus 3 Thellen 
Waſſerſtoff und 1 Spell Stickſtoff beftcher. 


Da nun bei dem Gluͤhen der ammonlakaliſchen Stick⸗ 
ftoffs Verbindung nur das Ammonium ausgetrleben wird, 
fo. muß der Ruͤckſtand, welcher wahres Stickſtoff / Kalium 
if, ans 100 Kallum und 11,728 Stidftoff gebilder ſeyn. 


Auf ähnlihem Wege gelangt man zu ber Leberzrugung: 
daß das Stickſtoff/ Natrum aus 100 Thellen Natrum und 
19,821 Stidftoff gebildet fen. =» | 2 


Davp, welder ſich gleihfalls mit diefem Gegenftande 
anbaltend beſchaͤftigt Hat, bemerkte einige Erſcheinungen, 
welche von denen, die von den franzöflihen Chemiſten beob⸗ 
achtet wurden, in mehreren Stuͤcken abwichen. 


Davy fand, daß wenn er Ammonlam mit ungefähr 
dem doppelten Gewichte Kalium bei der gewöhnlichen Tems 
peratur der Atmoͤſphaͤre in Berührung brachte, das Metall 
feinen Glanz verloe und weiß wurde. Das Gas erfuhr 
eine ſchwache Veränderung in feinem Volumen, fonft fand 
aber keine andere Wirkung ftatt. - 


Die weiße Binde, melde fid) gebildet hatte, ift, nad 
ihm, Kali, und das Ammonium hatte fih mit Waflerftoffs 
gas verbunden, deſſen Menge ungefähr dem Volumen dee 
Metalles glei war. Wurde das Kallum erbißt, fo vers 
wandelte fich die weiße Farbe der Rinde im eine glänzend 
azurblaue und ging duch bie Schattirungen von Blau und 
Srän, in Duntelolivengrän über. 

Diefer 
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Diefer Farbenwechſel iſt mie einem lebhaften Aufbrans 

fen vergeſellſchaftet; das Metal wird porös, erſcheint Erys 

ſtalliſirt, und wird zuleßt ganz In die olivengrüne Subftarz 

verwandelt. Es wird gasförmiges Ammonium abſorbiri und 
Waſſerſtoffgas entwickelt. | 


Davy fand, daß dle Menge des Abforbieten gaeförmi⸗ 
gen Ammoniums von der Trockenheit deſſelben abhlug, und 
um ſo groͤßer war, je trockener das Gas war, 


Acht Gran Kalium, melde In Berührung mit gasfoͤr⸗ 
gem Ammonium, das mit Feuchtigkeit gefättige war, erhitzt 
wurden, abferbirten 12 ı/2 Kubikzoll Ammonlumgas; mar 
hingegen diefes fo trocken als möglih, fo wurden’ 16 Kubi 
zoll abſorbiet. 


Die Menge des ſich entwickelnden Beffetskane — 
von der Menge des Kallums ab. Sie beträgt, den Erfah⸗ 
rungen von Davy zufolge, ſtets etwas weniger, als die 
Menge Wafferftoff, welche daſſelbe Auantum Kallum ent⸗ 
wicdeln würde, wenn man es mit Waſſer in Berührung 
brächte. Der Unterfchled Ift jedoch ſehr unbedeutend. 


In einem Verſuche, welchen Davy anfuͤhrt, veranlaßten 
d Gran Kallum, durch ihre Einwirkung auf Ammonium die 
Entwickelung 3 1/8 Kublkzoll Wafferkoffgas, während diefelbe 
Menge Kallum dur die Einwirkung auf Waſſer, die Bil 
dung vond,5 Kudlt zol Wager ſtoffgae veranlaßt haben — 


Die Elgenſchaften der olivenf atdenen Subftariz, in 
welhe das Kallum unter den angeführten Umftänden vers 
wandelt wietd, befige folgehde Tieeagefint 


Sle iſt undurchſichtig, und feine tür I ſehr din⸗ 
nen Blattern halbdurchſichtig; bei dem durchgehenden Lichte, 
zeigen diefe elne braune Farbt. Wenn man ſie genau uns 
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terſucht, fo glaubt man, nah Thenard, an ihr einige 
Hlecht gebildete Kryftalle warzunehmen. Nah Davy Ift 
fie Erpftallifire und hat irceguläre Facetten, welche fehr dun⸗ 
£el find, und In der Farbe und Glanze mit dem oxydullrten 


Eifen fehr viel Aehnlichkelt haben. 


Thenard bemerkt, daß man an Ihr. auch micht ein 
metalliſches Pünktchen entdecken könne. , 


Sie ift beträchtlich ſchwerer als Waſſer. 
Die Elekerleltat wird von Ihr nicht ‚geleltet. 


+. est man fie. der Luft, bei der gewöhnlichen Tempes 
ratur aus, fo zieht fie aus derſelben Feuchtigkeit an, aber 
feinen Sauerflofj, und wird In Ammonlumgas, Kallum 
oder Narrium verwandelt. 


Bringt man fie mit Waffer In Berührung, fo zerfegt 
fie daffelbe, es entweicht vlel Wärme, Im Wafler finde 
man Kalt oder Natrum aufgelöft, und einen Theil des Am⸗ 
moniums. Zumellen iſt diefe Einwirkung fo lebhaft, daß fie 
mit Entzündung vergeſellſchaft ift. 


In Alkohol wird fie ſchnell zerſtoͤrt und in Kali oder 
Matrum, und in Ammonlum verwandelt. 


jr Anter Naphta. laͤßt fie ſich aufbewahren, doch ſcheint fie 
mit der Länge der Zeit ſich zu erwelchen und theilweiſe 
eofinlöfen., z er 


Bon den Säuren wird fie fchnell, mie vom Waffer, 
zerſetzt; und das Mefultat iſt: Salze, deren Baſi s Ammo⸗ 
nlum iſt, und Kalt oder Natrum. | 


Behandelt man fie. in ber Wärme: mit den meiſten, 
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vorzüglich aber den ſchmelzbaren Metallen, fo entwelcht Stick 
gas und Ammoniumgas, und man erhält ein Metaligemifch 
aus Kaltum oder Natrium und dem angewandten Metalle, 
überdieg einen Antheil Stiditoff, Kallum oder Stickſtoff⸗ 
Natrium, welcher der Zerfeßung entging. 
1 

Erwaͤrmt man fie in einer Eleinen, mit Sauerftoffgas 

gefüllten Glocke, fo entzünder fie fih und brennt lebhaft. 


Wirft man fie in einen beinahe bis zum dunkelen Sid, 
ben erbigten Schmelztiegel, fo entzündet fie fi ploͤtzlich. 


Setzt man fie der Einwirkung einer ftets zunehmenden 
Hige aus, fo fhmilze fie; (nah Davy kommt fie in Fluß, 
wenn bie Temperatur etwas über 212 Grad Fahr. ſteigt;) 
es entweichen Amnionlumgas, Wafferftoffgas und Stidgas; 
legtere, in dem Verhaͤltniſſe, im welchem fie als Beſtand⸗ 
theile im Ammonlum enthalten find; endlih (nah Davyh, 
bei der Rothgluͤhhitze,) wird fie feft, und behält nod ganz 
bie grüne Farbe bei, (nah Davy nimmt fie eine ſchmutzig 
graue Farb⸗ an,) und verwandelt ih in Stickſtoff / Kalium 
oder Stidfioff- Natrium, welde, nah Davyh, bei der au⸗ 
gegebenen Temperatur, Eeine fernere Veränderung erleiden, 


Davy erhielt aus einem Quantum olivenfarbener Subs 
ſtanz, die aus acht Gran Kallum mar gebildet warden, 
13,75 Kubikzoll Gas. Diefe beftanden aus: 


1,00 Ammoniumgas 
g,ır Waſſerſtoffgas 
3,64 Stickgas 


| 13,75 





In dem Verfuhe von Davy, verſchwand mehr als 
dle Hälfte des Ammoniums. Die Menge des abforbirten 
Ammenjumgas betrug (menn der Kublkzoll, weicher fich wies 
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der abſchled, abgezogen wird) 15 Kubikzoll, dieſe ‚wiegen 
2,754 Gran; das Gewicht des Mafferftoffgas und Stidgas 
Hingegen, weldhe In dem Verſuche entbunden wurden, bes 
trug nicht mehr als 1,327 Gran. 


Die Menge des Ammonlums, melde fi aus der oll 
venfarbenen Subſtanz entbinzet, Hänge von der Anwendung 
der Feuchtigkeit ab, und die Berfuche von Davy führen 
foft zu dem Nefultate, daß wenn nicht mehr Feuchtigkeie 
angewendet wird, als eben erforderlich Ift, die Menge des 
entbundenen Ammoniums genau der gleich feyn werde, welche 
während des erften Thells des Verſuches abforbirt wurde, 


In einem Berfuche, in welchem 13 Kublkzoll Ammos 
nlumgas abforbirt waren, wurden, als man die ollvenfar- 
bene Subſtanz mit Kali, welches feln Kryſtalliſationswaſſer 
enthielt, erbigte, fait 12,75 Kubikzol Ammoniumgas ent ' 
wickelt. 


Es ſcheint ferner nicht unwarſcheinlich zu ſeyn, daß 
wenn keine Spur von Feuchtigkeit zugegen iſt, auch fein 
Ammonium fih entbinden werde. 


Die Subftanz melde übrig bleibt, nachdem die allven⸗ 
farbene Verbindung der Rothglühhltze ausgeſetzt worden, 
beſitzt, nah Davy, nachſtehende Eigenfchaften: 


Sie hat eine ſchwarzgraue Farbe, und ihr Glanz ſteht 
dem des Graphits nicht nach. 


Sie iſt undurchſichtig, ſehr ſeroͤde, und giebt ein dun⸗ 
kelgraues Pulver, 


Ste iſt ein Leiter der Elektricitär, 


Det einer ſchwachen Rothgluͤhhitze ſchmilzt fie nice, 
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fhwärzt aber das Glas bei diefer Temperatur, und es ers 
hebt fih ein grauer Sublimar, melcher ebenfalls Glas 
ſchwaͤrzt. 


Der Luft ausgeſetzt, entzuͤndet ſie ſich von ſelbſt, und 
brennt mit einem dunkelrothen Lichte. 


Mit Waffer brauft fie auf, es entweiht Ammonium, 
und eine unbedeutende Menge Waſſerſtoffgas, und im Ruͤck— 
ftande befinder fih nichts welter als Kalt. 


Auf das Quedfilser wirkte diefe Subſtanz nicht, fie 
verbindet fih aber unter Mitwirkung der Wärme mit dem 
Phosphor und Schwefel. Die dadurch entfiehenden Zufams 
menfegungen find aͤuſſerſt entzändlich, ftoßen Ammonium 
aus, umd bei der Einwirkung von Waſſer, je nachdem in 
der Verbindung Phosphor oder Schwefel enthalten ift, 
»hosphorhaltiges oder jchwefelhaltiges Waflerftoflgas. 


Davy erklärt diefen Ruͤckſtand, für eine Zufammens 
fegung aus Kalium, Sticftoff und etwas Sauerſtoff, und 
jwar aus folgenden Gründen: 


Die größte Menge des im Ammonlum befindlichen 
Bafferfioffes wurde entwidelt: aus 15 KRubifzollen Ammos 
niumgas können fid) 20 Kubikzoll Wafferfioffgas entbinden, 
und es wurden über 17 Kubifzoll erhalten, 


Bon dem Stickftoffe Hingegen, wurde nur wenig mehr 
als die Hälfte entwickelt, denn aus 10 Kubifzollen Ammo- 
ntumgas hätten beinahe 7 Kubikzoll Stickgas — 
muſſen, waͤhrend nur 3,64 erhalten wurden. 


Verbrannte man den Ruͤckſtand in Sauerſtoffgas, ſo 
wurde Kalt gebildet, und es entwickelte ſich Stickgas; bie 
Menge des Iehteren war jedoch geringer, als fie hätte ſeyn 
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muͤſſen. Wurde ber Ruͤckſtand In einer Roͤhre aus Platin 
oder Fifen heftig erhltzt, ſo wurde ein Theil davon in Kalt 
verwandelt, ein anderer Thetl wurde reines Kalium, und es 
entwich eine elaftifhe Fluͤſſigkeit, welche vorzuͤglich aus Waſ—⸗ 
feıftoffgas, das mir etwas Stickgas gemiſcht war, ber 
ftand, 


Die Birfungen, welche das gasförmige Ammonium 
auf das Eifen, Kupfer, Silber, Platin und Gold 
bervorbringt, find von den angeführten ſehr verfchleden; wie 
man aus nachſtehenden Verſuchen erfehen wird, 

Laͤßt man yasförmiges Ammonium durd eine glühende 
porzellanene Röhre, In welcher fich eines der genannten fünf 
Metalle befindet, hindurchgehen, fo wird es In Waſſerſtoff⸗ 
gas und Stidgas zerſetzt, und zwar erfolgt die Zerfeßung 
um fo lebhafter, je höher die Temperatur war. 


Diefe Dietalle bewirken jedoch nicht alle bie Zerfegung 
des Ammoniums in gleihem Grade, 


Das Eifen befißt das Wermögen das Ammonium zu 
zeriegen in einem böberen Grade als das Kupfer, dleſes 
Übertriffe In der angeführten Eigenfchaft das Silber, Gold 
und Platin; daher bedarf man aud einer geringeren Menge 
Elfen und einer niedrigeren Temperatur, als bei den andes 
ven Metallen, um die Zerfeßung des Ammoniums zu bes 
werkſtelligen. 


Zehn Grammen Eilſendraht reihen hin, einen raſchen, 
ununterbrochen, binnen acht bis zehn Stunden, durchfließen⸗ 
den Strom von Ammoniumgas, bei einer Temperatur, 
welche wenig höber ift als das kirſchbraune Gluͤhen, zu zer⸗ 
feßen; während ein dreifach jo großes Gewichte Platindraht, 
bei einer welt höheren Temperatur, »iejelbe —. nicht 
wuͤrde Heivorbringen Eönnen. 
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Kelnes dleſer Metalle, nimmt bei der Zerſetzung des 
Ammoniumgas an Gewicht qu; aber eben fo wenig erfolgt, 
wofern fie rein find, eine Berminderung deffelden. 


Es wurden 25 Srammen Eifendraht einem 24 Stun 
ten lang, ununterbrochen fortgehenden Strome trodenem 
Ammonlumgas ausgeſetzt, die Zerfekung des Gas ging 
ununterbrochen fort, als nach Beendigung des Verſuches 
der Eijendrach gewogen mwurbe, fand man fein Gewicht 
25,05 Grammen. 


Daffelbe Reſultat llefert das Kupfer. 


Platin, mit welchem der Verſuch angeſtellt wurde, er⸗ 
fuhr einen Gewichtsverluſt, dieſes ruͤhrte aber davon her, 
daß das Platin nicht rein war, denn als man den Berſuch 
mit recht reinem Platin wiederholte, fo fand fein Gewichts, 
verluft ſtatt; auflerdem wurde bald die Hälfte, oft nur ein 
Biertheil des Ammoniumgas jzerſetzt, je nachdem der Strom 
des Gas mehr oder weniger rafch, die Temperatur mehr 
oder weniger hoch war. 


Ungeachtet die Metalle, bei der Zerlegung einer großen 
Menge Ammonlumgas, am Gewicht weder zu noch abnebs 
men, fo erleiden doch einige in Hinſicht en phyſiſchen El⸗ 
genſchaften eine Veraͤnderung. — 


Das Eifen wird, mie Berthollet der Sohn bes 
merkte, ſproͤde; daſſelbe findet bei dem Kupfer ftatt, und 
zwar in einem fo hohen Grade, .daß wenn es nicht bis zum 
fhmeljen erhigt worden, man es nicht anrühren kann, ohne 
es zu zerbredhen; zu gleicher Zelt verändert es feine Farbe, 
and wird gelb, zumellen weißlicht. 


Diefe Veränderungen fcheinen von einer befonderen Ans 
ordnung der Thellchen herzuruͤhren. 


104 Ammonium. 


Unterfucht man die bei diefer Zerfekung erhaltenen Gas, 
arten vermittelt des Eublometers, fa findet man, daß das 
Mafferftoffgas zu dem Stickgas in dem Werhältniffe rote 
3 zu ı ſtehet. Bei diefer Zerfegung wird weder eine fefte 
noch fluͤſſige Zufammenfegung gebildet. 


Da die Metalle bei einer hohen Temperatur die Zerles 
gung des gasförmigen Ammonlums bewirken, ohne daß fie 
an dafielbe etwas ponderablegsabgeben, oder Ihm entziehen, 
fo follte man beinahe auf die Vermuthung gerathen, daß fie 
In diefem Falle bloß als Leiter der Wärme wirken, und 
dazu beitragen, die Temperatur im Innern der Röhre zu 
erhoͤhen. 


Dieſes gewinnt dadurch an Warſcheinlichkeit, daß bie 
Zerlegung In einer porzellanenen Roͤhre, welche mit Pors 
zellanftüden angefuͤllt iſt, leichter erfolge, als in einer lees 
sen; wenn nur dieſem nicht das Faktum entgegenftände, daß 
10 Örammen Eifendraht vollftändtg. einen rajchen Strom 
gasſoͤrmiges Ammonium bei dem kirſchbraunen Gluͤhen zers 
fegen, mährend ein vlerfach fo großes Gewicht Platin, bei 
‚ einer weit höheren Temperatur, böchftens die Hälfte zer⸗ 
fest, Ä 


& ift nicht unwarſcheinllch, daß noch mehrere andere 
Metalle fi gegen das Ammonlum auf aͤhnllche Art verbals 
ten mödten, doch fehlt es hierüber an Verſuchen. 


Defondere Aufmerkfamfele verdienen jedoch die Erfcheis 
nungen, melde das Queckſiber und Ammonium, wenn 


fie unter gewiſſen Umftänden in Einwirkung gebracht wer⸗ 
den, darbleten. 


Wird an dem negativen Ende einer galvanifchen Kette, 
Queekfilber mit tropfbarfläffigem Aumonlum in Berührung 
gebracht und Die Kette gefchloffen; fo bemerkt man, daß 


Ammonium. 105 


bas Metal nah und nach an Volumen zunimmt, und nad 
dem es bis auf das Vierfache feines urſpruͤnglichen Volu— 
mens ausgebehnt worden, fi in einen weichen, feſten Koͤr⸗ 
per verwandelt. a 


Der Berfuh geht ungleich leichter von flatten, wenn 
man in ein Stuͤck ſchwach angefeuchteten Salmiak, oder In 
irgend ein anderes ammonlfches Salz, eine Höhlung macht, 
“in diefe ungefähr 50 Gran Duedfilber fchätter, und das 
Salz auf ein mit dem pofitiven Pole der galvanifchen Bats 
terie in Verbindung ftehendes Platinblech legt, In das Queck⸗ 
filber aber einen Platindraht eintauche, welcher an dem nes 
gativern Pole der Batterie befeſtigt iſt. 


So wie die Batterie anfängt thätlg zu feyn, findet ein 
lebhaftes Aufbraufen ftatt, es entwidelt fih eine bedeutende 
Menge Wärme, das QDuedfilberkügelhen nimmt fat um 
das Fünffache feines Volumens zu, und aͤhnelt einem Zink 
amalgam. 


Die Bildung diefes Amalgams wird ungemein beſchleu⸗ 
nigt, wenn man das Quedfilber mit einer geringen Menge 
Kallum oder Natrium vermifcht, und In dieſem Zuftande zu 
dem Verſuche verwendet. 


Bringt man eine Zufammenfegung bdiefer Art, mit eis 
ner Auflöfung des Ammonlums, oder irgend einem ange 
feuchteten ammoniſchen Salze in Berüßtung, fo dehnt es 
fih in einen Raum aus, welcher feinem acht bis zehnfachen 
Bolumen glei iſt, und verwandelt fih In eine weiche, 
fefte Maſſe. 


Das auf diefem Wege bereitete Amalgam, erhält ſich 
ungleich länger unverändert, als das, welches durch eleftrifche 
Kräfte allein bereitet wurde; felb unser Waſſer verändert 
es fih nur ſehr langſam. 
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Nah Thbenard und Say Lüffac iſt die Zufammen; 
feßung, welche erbalten wird, wenn man zur Bereilung ber: 
ſelhen, fio der Verbindung des Queckſilbers mit Kallum 
oder Natrium bediente, ammonifches Waſſerſtoff⸗Queckſilber 
und Wafrrfloff: Kaltum, oder Waſſerſtoff Natrium (hy- 
drure ammoniacal de mercure et de potassium), im zwei⸗ 
ten Falle, wo fein Kallum oder Natrium angewandt wurde, 
bloß ammoniſches Waſſerſtoff⸗Queckſilber. 


Diefe Amalgame beſitzen nachſtehende Eigenſchaften: 


Ihr Volumen iſt fuͤnf bis ſechsmal ſo groß, als daß 
des Queckſilbers, welches zu ihrer Bildung diente. Ihr fpes 
eififhes Gewicht beträgt In der Regel weniger als 3. Bel 
einer Temperatur von 68 Grab bis 77 Brad Fahr. haben 
fie eine butteraͤhnliche Conſiſtenz; fegt man fie aber einige 
Zeit der Temperatur des fchmelzenden Eifes aus, fo werden 
fie ziemlich hart, und Eryftallifiren in Würfeln, melde zus 
- wellen fo groß und ſchoͤn, wie die des Wismuthes find. 


Das Queckſilberamalgam zerfegt fich faft In dem Aus 
genblide, in melden es dem Einfluß der Säule entzogen 
wird, und verwandelt fih in Duedfilber, Ammonlum und 
Waſſerſtoff; auch wirkt es auf alle Körper, mie diefe feine 
Beſtandtheile im Zuftande der Freiheit. . 


Es giebt jedoch Körper, melde die Zerfegung bes ams 
monlichen Wafferftoff- Auecdfilbers zu befördern jcheinen, Dies 
fe, find die fehr leichten, deren Thellchen fehr beweglich zu 
ſeyn fcheinen, wie der Aether uud Alkohol, Kaum kommen 
diefe mit dem Amalgam in Berührung, fo finder ein Aufs 
ferft lebhaftes Aufbraufen flatt, und das Quedfilder nimmt 
feinen gewöhnlichen Zuſtand an. 


Aus ganz Ähnlihen Gründen, fcheint es fih In der 
Luft, wenn dieſe volllommen ruhig ift, einige Zeit zu ers 
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halten; allein es wird plößlich zerfiört, wenn man es bes 
wegt; auf Abnlihe Welfe verhält es ſich mie dem Waffer 
und vorzüglih mit der Schmefelfäure, 


Sim luftleeren Raume erfolgt feine Zerftörung augen 
blicklich; es iſt Übrigens nicht ausgemacht, ob ein verftärkter 
Luftdrud die Beſtandtheile defjelden dauernder vereint erhals 
ten werde, 


Die Menge des In dieſer Verbindung enthaltenen Wafs 
ferftoffes läge fich leicht beſtimmen. 
Zu dem Ende fchüttet man frifch bereitetes Amalgam, 
in ein conifhhes mit Waffer ungefülltes Glas, mit welchem 
man eine Eleine, gleihfalls mit Waffer angefüllte Glocke in 
Verbindung gefest Bat, 


Das Waſſerſtoff /Queckſilber zerferse fih bald, und ber 
Mafferftoff deſſelben ſteigt in Geſtalt von Blaſen in die 
Glocke. 


Die in dieſer Hinfiht von Thenard und Say Luͤſ— 
fac angeftellten Verſuche, führten zu dem Defultate: daß 
das Queckſilber um in den Zuftand von Wafferkoff:Auedfilber 
überzugeben, 3,47 mal fein Bolumen Wafferftoff abforbiet. 


Die Verbindung aus Ammonium, Waflerkoff, Queck⸗ 
filber und Kalium, kann für fich felbft beſtehen; entzieht man 
ihr aber das Kallum, oder orydirt bieles, fo trennen ſich 
die Übrigen Beſtandthelle deffelden gleichfalls. 


Diefes if der Grund, warum biefe Wafferftoffverbins, 
dung, fchnell. von der atmofphärifhen Luft, dem Sauer 
ftofie, kurz von allen Körpern, welche auf das Kallum wir⸗ 
ten, zerſetzt wird. 
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Auch das Auedfilber bewirkt eine Zerfegung berfelben 
und zwar fo, daß man ſehr leicht durch Behandlung des 
Amalgams mit diefem Metalle, bie. relative Menge bes 
Ammontums und Waſſerſtoffes, welche es enthält,  beftims 
men kann. 


Zu diefem Ende nimmt man mit einem kleinen, eiſer⸗ 
nen Löffel, die inneren Theile der Waſſerſtoffverbiudung, 
und fülle damit den leer gelaffenen Theil einer mit ausges 
kochtem Queckſilber angefülten Röhre an, verfiopft biele 
mit einem recht trodenen Stöpfel, kehrt fie um und tauchte 
fie in völlig trockenes Queckſilber ein. 

Die Wafferftoffverbindung ſteigt in den oberen Thell 
der Roͤhre, und wird, bei Anwendung eines ſchwachen 
Scchuͤttelns, leicht zerſetzt. 


Es entwickeln ſich Waſſerſtoffgas und ae 
in dem Verhaͤltniſſe wie z zu 2,5. 


Man könnte auf diefem Wege dahin kommen, bie Menge 
bes Ammpniumgas, des Waflerfloffgas und Quedfilbere, 
welche in diefer Wafferftoffverbindung enthalten find, zu bes 
flimmen, 

8 


Zu dem Ende müßte man 5 bis 6 Grammen Queck—⸗ 
filber mie der nöthigen Menge Kallum, damtt ein flälfiges 
Amalgam entftehe, verbinden, und diefes Amalgam in eine 
Waflerftoffverbindung umändern, einen Theil derfelber aber, 
wie kurz vorher bemerkt wurde, in einer beinahe ganz mit 
ausgekochtem Queckſilber angefülten Röhre behandeln, 


Den Ueberreft der Warferftoffverbindung, muß man 
mie Waſſer in Berührung bringen, das ſich entwidelnde 
Waſſerſtoffgas auffangen, und das Queckſilber, welches zu 
gleiher Zeit erhalten wird, miegen. 
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Zieht man das Gericht von diefem, von ben fünf bis 
ſeche Grammen, welche man anfänglih zum Verſuche ans 
wandte, ab, fo finder man das Gewicht des Queckſilbers, 
weiches In der, in ber Roͤhre geprüften Waflerftoffverbin, 
dung, mie dem Waflerftoffe und Amimonlum verbunden war, 


Auh die Menge des Kallums mürde ſich aus dem 
Duantum des Wofferftoffgas, welches ſich bei der Beruͤh⸗ 
räng der Waflerftoffverbindung mit Waffer entwickelt, bes 
flimmen laffen: denn die Menge dieſes Gas, iſt aus dem 
Wafferftoffe, welchen die Waflerftoffverdindbung enthielt, und 
dem Anthelle, welcher duch Zerfegung des Waflers, (die 
das in jener Verbindung enthaltene Kallum bewirkt) frei 
wird, zuſammengeſetzt. 


Da man nun das erftie Quantum fennt, fo darf man 
diefes nur von der gefammen Menge abziehen, um das 
zweite zu finden: nun weiß man aber, daf 0,0212 Grams 
men Kaltum, welde man mit Waffer In Berührung bringe, 
bei einer Temperatur von 58 Grad Fahr. und einem Bas 
zometerftande von 25 Zoll, 78/123 Centilitre Wafferftoff: 
gas geben, 


Das Gefagte führe zu dem Reſultate: dag bie ammos 
nishen Wafferftoffverbindungen, nur eine fehr geringe Menge 
Waflerfioff und Ammonium enthalten. 


Nimmt man an, daß Im ammonifhen Wafferftoffs 
Queckſilber, der Waſſerſtoff zw dem Ammonlum in demfels 
ben Verhaͤltniſſe wie in dem ammoniſchen Waſſerſtoff⸗Queck⸗ 
ee fiehbes fo wuͤrde das erfte zuſammengeſetzt 
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Dem Volumen naht aus 1 Quedfilber, 3,47 Wafı 
ferftoffgas und 8,67 Ammontumgas, bei einer Temperatur 
von 55 Grad Zahr, und einem Barometerſtande von 26 Zoll. 
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Dem Gewichte nad: aus 1800 Thellen Queck⸗ 
ſilber und 1 Thelle, theils Ammonium, theils Waſſerſtoff. 


Nachdem Seebeck zuerſt dleſe Verbindung dargeſtellt 
hatte, (man ſehe Annales de Chimie T. LXVI.) beſchaf⸗ 
tigte dieſelbe, die Aufmerkſamkeit der vorzuͤglichſten Ches 
miſten. 


Da es keine bis dahin bekannte Erſcheinung gab, daß 
das Queckſilber feine metalliſchen Eigenſchaften behalte, 
wenn es ſich mit einem anderen Körper verbindet, wofern 
Diefer nie ein Metal ift, fo erregte diefes die Ber 
muthung, daß das Ammonium metalliſcher Natur feyn 
möchte. 


Diefe Meinung batte überdief die Analogle für fich, da 
man Eur; vorher von der metallifhen Natur ‘ver anderen 
Alkalten fi überzeugt hatte. 


Diefes veranlaßte Berzelius, welcher fi in Gefells 
fhaft von Pontin mit Unterfuhung diefer merkwuͤrdigen 
Zufammenfegung befchäftigte, zu der Annahme: daß das 
Ammontum aus einem eigenthümlihen Metalle beſtehe, 
welches mit Sauerftoff verbunden If, und daß fomohl der 
Waſſerſtoff als Stiditoff, Oxyde diefes Metalles find. 


(Man fehe Gilbert'e Annalen B. XXXV. S. 273. 
B. XXXVI. ©.272 ff. B. XXXVIE ©, 21, B. XXXVUL 
©. 184- B. XLVI. ©, 131 ff.) 


Diefer Anficht trat te Davy bel, welcher zugleich bas 
ammonifhe Waſſerſtoff Auedfilder  Kallum das ſtellte. 


Bis jet har Abrigens noch kein. Chemiſt, andere, ale 
die. von Thenard und Gay Läffac, (man ſehe A. B. 
Berthollet, sur l’änalyse de l’amoniaque, Memoires 
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d’Arcueil Vol. II, p. 268 et suiv. Recherches phy- 
sico chimiques Vol. I. p.52 et suiv. Thenard, Traiıe 
de Chimie elementaire, ıheorique et pratique Vol, UI, 
p- 128 — 132.) aufgefundenen Beſtandtheile, nemlich: 

. Wafferfioff und Ammonium, darlegen können, und 

alle Bemühungen Davy's und anderer, . eine metaliliche 

— Subſtanz (auffer Quedfilder, Kalium oder Natrium, vadh 
der Art feiner Bereitung) aus ammonticdhen Waſſerſtoffver⸗ 
bindungen abzuſcheiden, waren vergeblich. 


Davy untermarf ſowohl die durch Elekricität, als 
mie Huͤlfe der alkaliſchen Metalle bereiteten Verbindungen, 
gegen den Zutritt der Luft geihägt, der Deſtlllation, allein 
es zeigte fih auch keine Spur einer metalliihen Subftanz, 
fondern e6 wurden nur Maflerfioffgas und Ammoniumgas 
erhalten, und das Queckſilber wurde im metalliihen Zus 
ftande vorgefunden. 


Was das Verhalten des gasfoͤrmigen Ammeniums gegen 
bie metallifhen Oxyde betrifft, fo weiß man feit länge 
rer Zeit, daß einige derfelden, bei einer fehr erhöhten Tems 
peratur In dieſem Gas zerfeßt werden. 


So bewirkte fhon Prieftley, indem er mehrere 
Oxyde, vorzüglih Eifenosyd, in gasfdrmiges Ammonium 
einihloß, und den Brennpunkt eines Brennglafes auf das 
Oxyd fallen ließ, die Nebuktion deffelben. 


Berthollet der Sohn (Memoires d’Arcueil Vol. 
Il. p- 278.) bemerfte, als er Ammoniumgas über rothes 
Eifenorpd welches in einer porzellanenen Röhre, die nicht 
ſtaͤrker erbist war, als daß bei diefer Temperatur (dem 
Kirichhraunen Slühen) eben die Zerfegung des gasförmigen 
Ammentiums erfolgen. konute, ftreichen ließ, daß das Eifen 
auf. eine geringere Orydationsftufe zurückgeführt wurde, und 
aus dem Zuftande des rothen Oxyds, Im den des ſchwarzen 
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übersing, ſich aber Get der angegebehen Temperatur, auf dies 
fer Oxydatlonsſtufe erhielt. 


Wird übrigens dieſer Verſuch bei einer mehr erhöhten 
Temperatur angeftellt, fo wird das Oxyd gänzlich zerſetzt 
und das Eiſen kehrt in den metalliihen Zuftand zurüd. 


Uebrigens ift es nicht das ganze gasfdrmige Ammo— 
ulum ‚welches diefe Neduftion bewirft, (denn bei der Tems 
peratur, bei welcher die Reduktlon erfolgt, find die Beſtand⸗ 
theile deffelben nicht mehr verbunden) fondern nur der eine 
Beſtandtheil defielden, der Waflerftoff. 


Hiervon überzeugte ſich Berthollet, durch nachſt ehen⸗ 
ben Verſuch: 


Er legte Eiſenoxyd, auf eine eiferne Unterlage, und 
ftellte diefe in eine porzellanene Röhre, durch melde er ei 
nen Steom Waſſerſtoffgas hindurchgehen ließ. _ 


Die Temperatur wurde fo fehr verftärkt, als es ſich 
isgend duch einen Reverberlrofen chun ließ, Indem auf dies 
fen, eine drei Fuß lange Roͤhre aufgefeut wurde. 


Das Oxyd wurde ganz Im den metalliichen Zuftand zus 
ruͤckgefuͤhrt. * 

Etwas entfernt von dem Oxyd, an lelner nicht fo ſtark 
erbigten Stelle der Roͤhre, befand ſich ein Stuͤck Eijen. 


Das Waffer, welches durch die Reduktlon des Oxyds 
gebildet worden, wurde von dem Metalle zerſetzt, und wähs 
rend der Waſſerſtoff das Oxyd in den metalliihen Zuſtand 
zurüdführte, wurde ein nicht weit davon entferntes Stuͤck 
Eifen, welches fih in einer niedrigeren Temperatur befand, 
oxydirt, Indem es dem Waſſerſtoffe, dent Sauerſtoff entzog, 
welchen jener, denifeiben Metalle geraubt hatte: 

Am 
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Segen Bauquelin und Buniva’s Unterſuchung 
dee amnifhen Fluͤſſigkeit hat Dy'ondi (Suppie- 
menta ad Anatomiam et 'Physiologiam, potissimum 
comparatam, edita a 'Carolo Henrico Dz’ondi 
etc, Lipsiae MDCCCVL, überfegt von Gehlen im Jour⸗ 
nal für Chemie und Phyfit B. U. S. 652, ff.) ‚gegründete 
Einwendungen gemacht. 


Er zeigt, daß fie nicht die reine Fluͤſſigkeit, fondern dleſelbe 
mit dem Liquor Allantoidis und wohl auch noch mit ans 
deren- fremdartigen Subſtanzen vermifcht, zu — “a 
fuden genommen haben. TR: 


Die Allantoides ift nur in Thieren, nicht im Mens 
fhen, vorbanden; und die In Ihr enthaltene Fluͤſſigkeit, iſt 
in den verſchiedenen Perioden des Tragens, ſowohl der 
Menge,’ als Beſchaffenhenhelit nach verfchleden. 


Sie iſt anfänglich klar, jedoch nicht ſo kryſtallhell, wie 
das Schafwaſſer; riecht entweder gar nicht, oder wie Serum, 
und befist einen unangenehmen, faden Geſchmack. 


Späterbin wird fie: gelblich, und ſtoͤßt einen etwas ſtaͤr⸗ 
feren, widerlihen Geruch aus; je näher aber das Ende des 
Tragens heranruͤckt, deſto mehr verdunfelt ſich die Farbe, 
fo daß fie Immer ftärker gelbroch und zuletzt braunroch 


ausficht, 


Immer * bleibe fie waͤſſerlg und erlangt nicht die 
Beſchaffenhelt des Schafmaffers, das zuieht einer Gummi⸗ 
auflöiung aͤhnlich Aft, ‚und bei'm Ausgieffen Faͤden zieht, 
wogegen jene füch ſtets tröpfeln laͤßt. vr 

8. J. 
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Ihr Geruch iſt zuletzt ekelhaft, dem des. Harnes von 
eben geworfenen Jungen gleich. 


Auſſerdem findet man, beſonders gegen die legten Mo— 
nate, darin weiße Gerinnungen, ‚(Hippomanes) die weid) 
und zäbe, gleich einem Eonfiftenten Schleime find, zwiſchen 
den Firigern zu einer Art von Membran ausgedehnt werten 
tönnen, von ſaͤhem Geſchmack find und feinen Gera das 
ben. Wiswellen tvaren fie hohl, fait Immer jedoch dicht; 
biswellen eine, blswellen mehrere, größer und kleiner, von 
einer Linte bis zu einem Zoll, gemeinhin laͤnglich; im Waſ⸗ 
fer waren fie nicht aufloͤsllch. 


Die Menge diefer Flüffigkelt iſt, an ſich betrachtet, 
gegen das Ende des Tragens geößer als zu Anfange; nimmt 
man aber auf das Volumen des Foͤtus Ruͤckſicht, fo. tft ihre 
Menge Im Anfange größer, als gegen das Ende, Indem fie 
das Gewicht: des Foͤtus Im Anfange oft um das Achtfache, 
gegen das Ende nur. um das Zwelfache bis Deeifahe 
überfteigt. 


Auch mit dem Schafwaffer verglichen, find die Verhaͤlt⸗ 
nißmeligen verfehteden: im Anfange iſt ihre Menge größer 
als die des Schafwaffers, In -der ‚Mitte Eleiner, am Ende 
wieder größer. 


Der Verfaſſer ſtellte Vergleihungen, Aber das Verhal⸗ 
ten des Liquor Amnii, Liquor Allantoidis und Harn der 
eben gemworfenen Kälber (er wurde wenige Stunde nach ibs 
rer Gedurt genommen) an. Der Kürze wegen foll Liquor 
Amnii mit ı, Liquor Allantoidis mit 2, ber erwaͤhnte 
Harn mit 3 bezeichnet werben: 


Sarbe: bei r, anfänglich waſſerhell, in der Mitte 
gränlihmweiß, zu Ende röthlichgelb; bei = anfangs klar, In 
der Mitte gelblich, zuletzt roͤthlichfahl; bei 3, etwas gelblich. 
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Geſchmack: von 1 fahlg, etwas bitterlich; von 2 
fade, füß, zuletzt ekelhaft; von 3 fuͤßlich. — 

Geruch: von 1 Anfangs faft geruchlos nachher wie 
Spargelaufguß; von 2 fade, ekelhaft; von 3 ekelhaft. 


Konſiſtenz: von ı Anfange wäͤſſerlg, nachher, Ber 
berg gegen das Ende, einer Gummlauflöſung aͤhnllch; von, 
2 ſtets wie Waffer; von 3 dem Waſſer glelch. 


Das ſpecifiſche Gewicht des Liquor Amnii and Allan- 
toidis {ft nice nur nach dem Zeitpunfte'des Tragens, fons 
dern auch in verfchiedenen Indlviduen verfchleden ‚ und um 
diefelbe ‚Zeit, bei dem einen aid bei dem andern ges 
ringer. 


Sm allgemeinen gilt jedoch für ı beide das Sms: daß 
das ſpecifiſche Gewicht im Anfange geringer ft, und nach⸗ 
her bis zu Ende waͤchſt. 


Folgende Beiſpiele werden dleſes zeigen: 


Specififches Gericht des ° 
Gericht der Frudt. Liquor Amnii, — Allantoidis, 


ı) eine Unze 0,982 1,007 
2) vier Unzen 1,000 1,0035 
3) ſechs Unzen 1,007 1,009 
4) acht Unzen 1,011 1,020 _ 


5) dreißig Unzen 1,028 1,0295 


Del anderen größenen Foͤtus wurde das ſpecifiſche Ser, 
wicht gefunden: 


ı) 14 1/2 Unje 1,0055 ° 2,009. 


2) 4 1/2 Pfund 1,002 1,012 
3) 20 Pfund 1,081 1,018 
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Beim Verdunſten im Wafferbade gab z auf 
der Oberflähe ein vielfarbiges Häuthen, gegen das Ende 
kubiſche Kryſtalle, bis zur Trockene verdunftet, eine grüns 
liche Maſſe, dte fich leichte aus der Schale bringen ließ, und 
von 1000 Gran Fluͤſſigkelt, ro bis 11 Gran betrug; 2 feine 
Haut auf der Dbderfläde, gegen dae Ende ſyrupsaͤhnlich, 
von der Farbe eines braunen Honigs, von unangenehmen 
ammonifhem Geruche; zeigte Feine Kryftale, zur Trodene 
gebracht, ließ fie eine Maſſe zuruͤck, gleich trodenem Leim, 
die fehr fett am Gefäß hing. 1000 Gran gaben 20 bis 25 
Gran Ruͤckſtand, ‚der in hoͤherer Temperatur ſich aufblähte, 
und einen ammonifchen Geruch ausdunftete; 3 Feine = 
auf der Oberfläche, Übrigens war das Verhalten wie bei 
der Ruͤckſtand betrug 0,019. 


Ben falzfaurer Baryterde wurde z nicht veräns 
dert; aus 2 ein reichliher meißer in Wafler unaufldslicher 
Nlederſchlag gefällt; 3 gab nach 12 Stunden ein wenig 
weißen, unauflöslihen Niederſchlag. 


Von Eoblenfaurem Kali wurde ı nicht verändert; 
aus 2 ein weißes Pulver gefällt; 3 gab nach einigen Stuns 
ben diejelbe Erfcheinung. 


Mit gleihviel Alkohol verfet, blieb 1 unverändert; 
2 gab nad) einigen Stunden einen welßen Sab, der als 
lerte gleich; 3 verhielt fih nad) einigen Stunden eben io. 


Bon der Auflöfung des ätzenden Sublimates 
wurde ı nicht verändert; 2 ſetzte nach einiger Zeit ein gelb⸗ 
lichweißes Wölthen ab, und fiel etwas in's pomeranzens 
gelbe; 3'gab nah ı2 Stunden ein Wölkchen. 


Die Auflöinng der Weinfteinfäure bewirkte in x 
feine Veränderung, wenn au bis zur Hälfte verdunfter 
wurde; In 2 entftanden nach zwei Stunde Kryſtalle, welche 
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die Befchaffenhelt des Weinfteins hatten; von 3 waren a3 
trübe, das obere 1/3 Elar. 


Kaufifhe Kalilauge veränderte x nicht; in 2 ent 
ftand eine mweißlihe Wolke und ein Geruh nah Schwefel, 
leber; aus 3 feßte fi no einigen Stunden auch eine 
Wolke ab. 


Anflöfung von effigfauren Blei fälte aus 1 etwas 
spelßes Pulver; aus 2 ebenfalls, aber in einer größeren 
Menge; 3 derfelde Niederſchlag. Alle drei Niederfchläge 
waren in vielem Waſſer, fo wie in Effig unaufldolich. 


Salpeterfaures Silber fällte aus allen drei Fluͤſ— 
figfeiten ein weißes in Waffer unauflösliches Pulver. 


Mit gleihviel Kalkwaſſer gemiſcht, entftand in 1 
ein geringer Satz; einmal, wie eine Haut; 2 gab einen 
reichlichen, gallertartigen Sag, der die Hälfte das Ges 
fäßes einnahm; 3 zeigte nach einigen Stunden einen gerins 
gen Niederſchlag. 


Salläpfelaufguß fällte ans allen eine reichliche 
Menge brauner Flocken. 


Lackmus⸗ und Fernambut, Papier wurden durch 
Leine diefer Fluͤſſigkelten verändert; bisweilen fehlen jedoch 
bald bie eine, bald die andere etiwas zu reagiren. 


Einige Zeie hindurch aufbewahrt, blieb z eine 
längere Zeit hindurch Elar, mit der Zeit entſtand ein Sag; 
ein übfer, fauliger Geruch, zeigte fih auch nach mehreren 
Monaten nit; 2 wird bald trübe, es entſtehet ein reich 
liher Sag, und es dunfer bald ein fehr flinfender, urindfer 
Geruch aus; 3 trüuͤbt fih ſchnell und verbreitet einen ſeht 
üblen urindfen Geruch; der Satz iſt nicht fo ſtark als bei =. 
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- Aus diefen Unterfuchungen geht bervor: daß ber Liquor 
Allantoidis ı) von dem Liquor amnii fehr verſchlieden iſt, 
dem Harne eben gemorfener Jungen hingegen nahe vers 
wandt; 2) daß derfelbe eine weit größere Menge feſter Sub⸗ 
fanz enthält; mithin zur Abforbtion weniger geſchickt, als 
ber Liquor amnii ft, 


Auch Dre, Prout bat neuere Verſuche Über die ams 
nifhe Slüffigkeie der Kuh angeftelt, Er erhielt fie 
aus dem Uterus eines Thleres, welches in einer frühen Des 
rlode der Trächtigkeit gefchlachter wurde. Die Farbe derjels 
ben mar geiblih, und es fhien, als wenn ſehr Eleine gläns 
zende Theilchen im derfelben herumſchwaͤmmen. Sie verbreis 
tete einen nicht unangenehmen Geruch, der dem von friiher 
Milch oder Buster äbnlih war. Der Geſchmack war 
fade und füßlih, wie feifhe Molken. Ste ſchaͤumte ſtark, 
wen fie geſchuͤttelt wurde. Ihr fpecifiihes Gewicht betrug 
1,010. 


Dr. Prout fuhte vorzäglih die von Bauquelin 
und Buniva in diejer Fluͤſſigkelt entdeckte Säure, aufzu⸗ 
finden; allein es zeigte fih Feine Spur derfelden, Er fand 
bingegen eine beträchtliche Menge Milchzuder, welche, wenn 
fie durch Verdunſten Eoncentrirt wurde, fi in Kryſtallen 
aus ihr abfchled. Sie gerann duch Wärme theilmeife, und 
es ſchleden ſich einige Fioden ab, wo dann die Fluͤſſigkeit 
beinahe durchſichtig und farbenlos zuruͤck blieb. Eſſigſaͤure 
dewirkte kein Gerinnen derſelben, uͤberdieß verhinderte ſie das 
Gerinnen derſelhen duch Wärme; fie enthielt demnach El⸗ 
weiß ſtoff. | 


Salzfaures Baryt bewirkte in ihr einen fehr häufigen 
Nlederſchlag. 


Die Analyfe gab In 1000 Thellen dieſer Fluͤſſigkelt 
nachſtehende quantitativen und qualitativen Veſtandtheile: 
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Ballet» so 2 0 2 2,0. 9720 
EIERN: u: 5 Aal, a 2,6 
In Alkohol auflöslihe Subſtanzen . - 16,6 
In Waffer auflöslihe Salze, vorzüglich 
ſchwefelſaures Darum (?) und am 
dere Salze; desgleichen Mildyzuder . 3,8 


1000,0 





Die in Alkohol auflösiihen Subſtanzen Hatten eine 
braune Farbe, und fchienen größtenchells, wie gewoͤhn⸗ 
ih, aus mildjauren Verbindungen u. f. w, zu beftehen; 
der Hauptbeftandsheil war jedoch eine eigenchümliche, bis 
jest noch nicht bemerfte Subftanz, welche in ihren in die 
Sinne fallenden Eigenſchaften ſehr viel Aehnlichfeit mit 
den Aufleren braunen Theilen von geröfterem Kalbfleifche 
batte, 


Man ſieht aus dem Gefagten,. daß die von Dr. 
Prout unterſuchte Fluͤſſigkelt ih in ‚mehreren Eigenicafs 
ten, von der, welhe Bauguelin und Buntva der Pa: 
fung unterwarfen, unterfcheidet. 


Warſcheinlich hat die Zeit ber Trächtigkeit des Thies 
tes, auf die chemifche Beſchaffenheit derſelben Einfluß. 


(Map fee: Thomson’s Annals of Philasophy. 
N. XXX. p. 416 — 417.) | 


* 
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Man verſchafft ſich die ſilberfarbenen Blumen 
bes Spleßglanzes am leichteſten durch nachſtehendes 
Verfahren: 


Man ſchuͤttet das Antimonium in einen langen runden 
iedenen Schmelztiegel, und legt dieien fo in einen Mevers 
betirofen, daß ungefähr ein Zoll deffelben zur Wand des 
Dfens herausragt, und der Tıegel gegen den Heerd des 
Dfens unter einem Winkel von 45 Grad geneigt iſt. 


Auf den Rand von biefem ſtuͤtzt man einen zweiten 
Tliegel, fo, daß der Rand des erſten, etwas in den zwei⸗ 
ten eindriugt. 


Den Boden von dlieſem, ſchlebt man in einen dritten 
Tlegel, in welchen er jedoch nur mie Reibung bineinges 
ben darf, 


Um einen Luftſtrom zu bewirken ‚ muß einiger Spiels 
raum Bei den beiden unteren Tiegeln ſtattfinden, und man 
muß den Boden des vorlegten durchloͤchern. 


Nah dem der Apparat fo angeordnet worden, mache 
man Feuer In den Ofen und erhlbt den Apparat bis zum 
Rothgluͤhen. 


Da⸗ ſich bildende Oxyd verdunſtet, und ſteigt als ein 
weißer Rauch in die oberen Tiesel, in denen es fi als 
Staub und in Geftalt von Kryſtallen anlegt. 


Derzelius unterfcheidet vier Oxyde des Antimos 
nlums, 
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Das erſte Oxyd (Protoxyd) hat eine ſchwarzgraue 
Farbe, es abſorbirt unter Wirkung der Wärme den Sauer; 
ſtoff und gebt dadurch warfcheinlih In den — des drit⸗ 
ten Oxyds uͤber. 


Gegen bie atmosphaͤriſche Luft verhält es ſich, mie ge 
gen den Sauerftoff; mit dem Polterftahl gerieben, zeigt es 
Feinen metalliihen Strid. 


Mit Waffer gemifche, nimmt die Flüffigkeie bei'm Zus 
fa& von etwas Salzfäure einen Geruch nah Waſſerſtoffgas 
an, das Pulver wird ſchwarz und zeigt metallifche Klictern. 
Sn der Natur wird es nicht angetroffen. 


Um es zu bereiten, taucht man den pofitiven und negas 
tiven Draht einer galvanifhen Säule In reines Waſſers, 
und bringt das Ende des pofitiven Drabtes, welches von 
Platin feyn muß, mit gepülvertem Antimonium In Bes 


ruͤhrung. 


Man ſetzt den Verſuch mehrere Tage lang fort, nad 
Berlauf diefer Zeit, erhält man durch Waſchen des Antis 
monlums ein blangranes Pulver, melches leichter als das 
Metall if. 


Durh das Trodnen wird es ſchwarzgrau und ſtellt 
daun das Metall auf der erfien Stufe der Orydation bar. 


Die Beſtandtheile deffelben find, nah Berzellus; 


Metal, Sauerſtoff. Metall. Sauerſtoff. 
100 4,65 96,826 3,174 


Das zweite Oryd (Deutoryd, Antimonorys 
ul) Hat eine meiße, fih ins Graue ziehende Farbe. 
Berm braunrorhen Gluͤhen kommt es In Fluß. 
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Das gefhmolzene Oxyd bilder eine gelbliche Fluͤſſigkelt, 
welche bel'm Erfalten zu einer faft weisen, kryſtalliniſchen 
Maſſe geſtehet; welche im Aeufiern einige Achnlichkeie mic 
dem Asbeſt bat. 

Del der Mitwirkung der Wärme, abforbirt es Sauer: 
ſtoff und geht warſcheinlich In den Zufiand des dritten Orybs 
über, 


Gegen die atmofphärifche Luft verhält es fi wie gegen 
den Sauerſtoff. der Natur wird es nicht ie 


Um. diefes Oxyd zu bereiten, reißt Berzellus Hal 
faures, orybulietes Antimonium mit einer großen Menge 
Wafler. 


Gr erhält eine fehe fauce, auflöslihe, falyfaure Verbin⸗ 
dung, und eine andere, mit einem Ueberſchuß der bt in 
weißen Flocken, welche unaufloͤslich iſt. 


Diefe erhitzt er einige Minuten fang, mit einer Auf— 
(dfung von Eohlenfaurem Kalt, um die Salzfäure hinwegzu⸗ 
nehmen, und das Oxyd Ifoltet zu erhalten, 


Diefes wird auf dem Filtrum forgfältig ausgewaſchen 
und getrocknet. 


Auch burd Behandlung bes falzfanren, oxydulirten Aus 
timontums mit Ammenlum, läge fih dieſes Oxyd dar 
ftellen. 


Die Beſtandtheile deffelben find, nah Berzellus: 


Metall. Sauerſtoff. Metall. Sauerſtoff. 
100 48,6 84,317 15,683 
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Das dritte Oxyd (Teitoxyd, weißes Anti— 
monoxyd). Die Farbe deſſelben iſt welß. Bei einer ho— 
ben Temperatur kommt es in Fluß ohne zerſetzt zu werden. 
Auf das Sauerſtoffgas und die atmoſphaͤriſche Luft Auffere 
es keine Wirkung, 


Derzelius bereitet diefes Oxryd auf die Art, daß er 
reines Autimonlum in einem langhalfigen Kolben durch Sals 
peteriäure oxydirt, Lie Miſchung in einem Platintiegel bis 
zur Trockene verbunfter, und dann bis zum Weißgluͤhen 
erbißt, | 


Dei den früheren Verſuchen, bediente ih Berzellus 
gläferner Gefäße, melde nicht dem erforderlichen Feuers; 
grade ausgefeßt werden Eonnten, um alles gelbe Oxyd, wels 
ches unter dielen Umſtaͤnden gebildet wurde, in weißes zu 
verwandeln; . dieß If der Grund, warum bie älteren Vers 
fuche ein abwelchendes Reſultat gaben, 


Diefes Dryd If zufammengefegt aus; 


Merl, Sauerſtoff. Metal. Gauerfloff. 
300 24,8 80,129 19,871 


(Man fehe; Thomson’s Annals of Philosophy, 
N: XV, P- 249. 


Nach der Alteren Beſtimmung, If das Verhältuiß: 


Metal, Sauerſtoff. Metal, Sauerſtoff. 
100 27,9 78,19 21,81 


Vlertes Oxyd (Tetroxyd, gelbes Antimons 
oxy d). Dieſes Oxyd bat eine gelbe Farbe. Der Roth 
aluͤhhitze ausgeſetzt, laͤßt es einen Theil feines Sauerſtoffes 
fahren, und geht in den Zuſtand des vorhergehenden Oxyds 


\ 


\ 
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Aber. Es wird dadurch bereitet, daß man das Antimonium 
mit einem Uebermaaß von koncentrirter Salpeterſaͤure ber 
handelt und die Maſſe zur Trockene verdunſtet. 


Die Beſtandtheile dieſes Oryds find nach einer, nicht 
als ganz zuverlaͤſſig zu betrachtenden Angabe: 


Metall. Sauerſtoff. Metall. Sauerſtoff. 
100 37,2 72,85 27,15 


Sehr richtig bemerkt Thenard (Traite de Chimie 
elementaite, Vol. II. p. gr. Anmerkung) daß Berze— 
ins ſich nicht beſtimmt Auffere, melde Orydationsflufe den 
fogenannten filberfarbenen Spießglanzblumen angewieſen fey. 
Hilden diefe nicht eim befonderes Oxyd, fo: müßte man fie 
dem dritten Oryd beizählen, dem fie fih durch die Farbe 
zu nähern ſcheinen. Einen niedrigeren Orybdationsgrad kann 
man ihnen nicht beilegen, indem das zweite und dritte: 
Oxyd, unter Mitwirkung der Wärme, Sauerſtoff abjorbiren, 
die Spließglanzblumen aber durch Erhigen des Antimoniums 
unter dem Zuteitte der Luft gebildet werden; wo fi danu 
erwarten läßt, daß das Metall fich mit der größtmöglichften 
Menge Sauerftoff werde verbunden haben, welche es unter 
diefen Umfländen annehmen kann. 


Eine Erfcheinung, welche Berzelius bei ber Orybas 
tion des Antimontums durch Salpeterfäure warnahın, vers 
dient bemerkte zu werden. Er löfte ıo Grammen Antimos 
nium, In ſchwacher Salpeterfäure auf, und fälte durch Zus 
fag einer großen Menge Wafler das Oxyd aus ber Auflds 
fung, fammelte es auf dem Filtrum und wollte es in einer 
flahen Schale trocknen. Bel einer gewiffen Temperatur ent 
zündete fih das Oxyd und brannte wie Feuerſchwamm. 


Das dritte und vierte Oxyd befigen, nah Ber— 
zellus, die Eigenfchaften von Säuren; er giebt ihnen den 
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Namen antimonichte Säure und Antimonfäure. 
Die Verbindungen, welche dieſe fogenannten - Säuren mit 
den Örundlagen eiagehen, ſind lolsade⸗ | 


1. Xntimonigtfaure Satan 


Antimonidhtfaures Kali. Weißes ——— 
wurde mit kauſtiſcher Kalilauge vermiſcht, eingetrocknet und 
gegluͤht, die ruͤckſtaͤndige Maſſe mit Waſſer ausgelaugt und 
dann einige Stunden mit reinem Waſſer gekocht. 


Die Aufloͤſung gab mit Eſſigſaͤure oder Kohlenſaͤure ger 
miſcht, einen weißen Niederfchlag, welcher auf das Filtrum . 
gebracht und gewarhen, das Lackmuspapier roͤthete, und 
nachdem er fchnell getrocknet und dann erhist wurde, Wafs 
fer gab, und ein gelblihes Oxyd, welches nicht mehr fauer 
reagierte, hinterließ. Es zeigte mithin ganz tie Kennzeichen 
einer Säure. u —— 


Die Aufldſung des antimonidtfauren Kalt | if 
farbenlos,, von einem ſcharfen, etwas alkaliihen Geſchmack. 


Die Beftandtheile deſſelben beftimmt Berzeltus fol⸗ 
gendermaßen: 


nn. Säure 76,6 . . 100,000 
Kalt . ES 25,4 » ’ 30,549 


Da 100 Theile antimonichte Säure 21,81; 30,549 
Kali, 5,19 Thelle Sauerfioff enthalten; aber 5,19 X 4 = 20,76 
iſt, fo ſtellt Berzeltus die Hegel auf: | 


daß in den neutralen antimonidtfauren Sal⸗ 
zen, die Säure viermal fo viel Sauerſtoff 
enthalte, als die mit ihr verbundene Daſis. 
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Antimonichtſaurer Baryt iſt im Waſſer etwas 
aufloͤelich und an der Luft unveraͤnderlich. Miſcht man eine 
fochend beige Auflöfung von antimonichtfaurem Kall, mit 
einer ebenfalls fiedend heißen Auflöfung von falzfaurem Ba— 
ryt, fo ſchleßt der antimonichtfaure Baryt, mäÄhrend des 
Erfaltens, in Eleinen, lintenlangen, filderglängenden Nas 
dein an. 


Antimontihtfaurer Kalk. Diefer ift ein Im Waſ— 
fer ſchweraufloͤellches, weißes, Erpfiallinifches Pulver. . 


Die Calx antimonii elota der Pharmako— 
péen, enthält größtencheils antiimonihte Säure und muß 
daher als ſaures antimonidhtfaures Kalt betrachtet 
werden. 


Antimonidtfaures Kobaltoryd. Es giebt Feine 
Zeichen von Kryſtalliſatlon, briugt man es auf das Filtrum 
und trocknet es, fo erhält man erdige Klümpchen, von blaßs 
roͤthlicher Lilasfarbe. In der Hitze wird es olivengrän und 
giebt Wafler. 


Im Waffer Ift diefes Salz weit auflöslicher, als das 
antimanfaure Robaltoryd. Miſcht man eine Kobaltauflöfung 
mit einer Auflöfung von antimonichtfaurem Kali, welche el 
nen Weberfhuß von kauſtiſchem Kali enthält, fo bilder ſich 
ein vloletter Nederſchlag, welcher im Anfange ſich wieder 
aufloͤſt; er ſcheint baftihes antimonichtſaures Kos 
baltoxyd zu ſeyn. 


Antimonichtſaures Kupferoxyd. Diefes iſt ums 
aufloͤslich, und bat eine blasgrasgrüne Farbe; welche beim 
Erhigen piftagtengrän wird. 


Antimonichtfaures Kalt mie einem Ueberſchuß von Bas 
fi, fchläge aus der neutralen Kupferauflöfung, ein gras: 
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gruͤnes, dem arſenlkſauren Kupferoxyd ahnelndes Pulvet 
nieder, welches im Feuer dunkelbraun, und- gerieben, grau—⸗ 
gelb wird. Berzellus Hält es für beſiſhe⸗ antlmonicht, 
ſaures Kupferoxyd. 


Antimonichtſaures Blei, antimonichtſaures 
Eiſen, antlmonichtſaures Mangan und antimos 
nihtiaures Zink Ahneln ganz den entſprechenden antimon⸗ 
fauren Salzen; nur find die drei letzten im Waſſer unauf; 
löslicher als biefe. 


Salzfaures — wird vom antimonicht ſauren 
Kalt wenig geträbt. 


IE. Antimonfaure Salze. 


Sepülvertes Antimonlum wurde In einem ſilbernen Tle—⸗ 
gel mitt ſechs Ttheilen Salpeter verbrannt, und tie Maſſe 
dem. heftigften Beuersgeade, welchen bad Gefäß vertrug, aus⸗ 
geſetzt. 


Der welße Ruͤckſtand wurde gepuͤlvert, wlederholt mit 
kaltem Waffer ausgezogen, und hierauf zwiſchen Loͤſchpapler 
in einer Preſſe getrocknet. 


Ein Theil des dabei erhaltenen welßen Pulvers, wurde 
eine Stunde lang mit MWaffer gekocht, und die Auflöiung, 
noch fiedend, filtrirt; fie truͤbte ſich nicht während des Er⸗ 
Faltens. Auf gerdibetes Lackmuspapier reagirte fie ſchwach 
alfaliih; fie harte einen dittern, hinterher zugleich etwas 
metalliſchen Geſchmack. Der Eleinfte Tropfen Eſſigſaure 
trübte fie, ohne daß fie fich wieder aufhellte; das Alkall 
war demnach mit Antimondrpb gefärtigt. 


Dee Niederſchlag weichen de Effigfäure bewirkte, war, 
nachdem «e anf dem Fliltrum wohl ausgewaſchen worden, 
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weiß, geſchwacklos, roͤthete aber das Lackmuspapler ungefähr 
wie Boraxſaͤure. 


So lange nit alles Antimonoxyd abgefchleden war, 
reagirte die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit alkallſch. 


Ein anhaltender Strom von Kohlenſaͤure, bewirkte ſo 
wie die Eſſigſaͤute, einen Niederſchlas, welcher das Lackmus 
roͤthete. 


Derfelde behielt auch nach dem Austrockenen, die Elgen⸗ 
[haft fauer zu reagieren. - Bei'm Erhigen gab er, reines, 
nicht faures Waffer, wurde gelb, und batte die Eigeufchaft 
verloren, ſauer zu reagirem. 


Anelmonfaures Ammonium. Die Verbindung 
von Antimonfäure und Waſſer löfte fih in kochendem Am; . 
montum auf. Während dem Verdunſten des überihüffigen 
Ammonltums, fondert fih ein weißes, unauflöslides Puls 
ver ab, welches antimonfaures Ammonium mit einem Ueber⸗ 
fhuß von Säure (superstibias ammonicus) iſt. 


Es veräudere fih an der Luft auch nach mehreren Mo⸗ 
naten nicht, rörhet das Ladmuspapier und giebt, wenn man 
es In einer Metorte erhitzt, Wafler und Ammonium, Inden 
die Säure- von gelber Farbe In der Retotte zuruͤckbleibt. 


Antimonfaures Kalt. Die duch Kohen mit. 
Waſſer erhaltene neutrale Auflöfung des antimoniauren Kas 
li's zur Konfiftenz eines dünnen Syrups verdunſtet, feste 
mährend der Abkühlung eine pülvrige Krufte ab, welches 
eine Spur von. Keyftalllfation anzuzeigen ſchien. Wird 
die Maſſe eingetrodner, fo giebt fie eine halbdurchſichtige 
nach allen Richtungen geborftene Maffe, melde durh Aus 
troduen -endlich emailweiß wird. + Zur Honigsdirfe verdun; 


ſtet, geſtehet ſie bei der Abkuͤhlung; die Maſſe bleibe aber 
lange 
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fange bienfam. In kaltem Waſſer loͤſt fie ſich Mur. ſchwer, 
in kochendem aber vohfommen auf, ohne das fih das Aufı 
gelöfte.durh Erkalten wieder adicheider,. 


Die Beftandtheile des antimonfauren Kali’ J | 


Antinionfäure 9,2 >... 1000 / 
Kalt ® } . 20,8 ” r * 26,3 


Da 100 Theile Antimonfäure 27,12; 26,3 Kalt 4,471 
heile Sauerfioff eithalten, , aber »4,472,xX 6 = 26,926, 
it, fo stelle Berzellus die Regel auf: 


daß In den neutralen antimonfauren Salzen, 
die Säure fehsmal fo. viel Sauerftoff als 
bie mic ihr verbundene Baſis enthalte 


Saures antimenfaures Kali. Diefes iſt bie 
durch Verpuffung des Antimoniams mit Salpeter erhal 
tene Mafie, welche nice mic Waſſer gekocht, ſondern bloß, 
durch kaltes Waſſer von dem anhängenden Salpeter. gerel⸗ 
nigt wird; 


Seine Beſtandthelle find: 


Antimonfäure 160,00 
Rai: : » 11,33 


Knilmönlanzes Barpt: Diefes iſt ein welßes, 
wle es ſcheint, in Waſſer vollkommen aufloͤsllches Palver; 
denn die erſte Truͤbung, welche ein Tropfen antimonſaures 
Kalt in einer Aufloͤſung von ſalzſaurem Barpt bervorbringt, | 
verſchwindet nicht wieder duchs Umſchütteln. Es tft fledig 
und leicht, haftet nicht am Slafe, wird von der Kohlen— 
fäure der Luft nicht zerlegt, die Salpeterjäure entzieht ihm 
aber die Baſi s vollſtaͤndig. 

8.1. [9] 


ee; 
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gotimsafancıe Kalt. Der Niederſchlag, melden 
ein Tropfen antimonfaures Kalt in falzfaurer Kalkerde herr 
vorbringt, loͤſt fi wieder auf; mach Zufag von mehreren 
Tropfen antimonfaurem Kalt wird er beftändig. 


Nach einigen Stunden bilder.fih ein halbkryſtalliniſches 
Pulver, welches am Glaſe fehr ſtark haftet und in diefem 
Zuftande der kohlenſauren Kalkerde vollkommen ähnlich iſt. 


Salpeterfäure entzieht diefer. Verbindung bie Kalterde 
gänzlih, und es bleibe Antimonfäure zuruͤck. 


Antimonfaures Blei. Salpeterfaures Blei giebe 
mit antimonfaurem Kall einen Läfeähnlihen, weißen, im 
Waſſer volfommen unauflöslihen Niederſchlag, der nad) 
dem Austrodnen weiß, nad Vertreibung des Kryftallifar 
tionsmwaffers gelblich ift. 


Für fih iſt es nicht ſchmelzbar, auf der Kohle aber 
vor dem Loͤthrohre wird es mir einer Eleinen Verpuffung zw 
Antimonblei hergeſtellt. 


Die Antimonfäure iſt in diefem Salze fo innig mit 
dem Bleloxyd verbunden, daß auch die koncentrirtefte Sal⸗ 
peterfäure die Verbindung nur zum Theil zu zerlegen 
vermag. | 


Antimonfaures Elfen. Diefes fhlägt fih mie 
welßer Farbe nieder, und bleibr, fo lange es noch mit Fluͤſ⸗ 
figtett bedeckt iſt, unverändert, Während des Trodenens 
nimmt es eine gelblihe Farbe an, und völlig troden ift es 
geldgrau. Bei'm Gluͤhen giebt es Waſſer und wird roch. 


Auf Kohle voe dem Eärhroßre reducirt ſich das Anti: 
monlum und verfliege, mit KHinterlaffung einer ſchwarzen, 
vom Magnete anziehbaren Eifenmaffe. 
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Antimonſaures Kobaltoxyd, Diefes ldſt ſich 
mit ziemlicher Lelichtigkelt in Waſſer auf. Man kann eine 
betraͤchtliche Menge antimonfaures Kalı zu einer verddtmten 
Kodbaltaufloͤſung fegen, ehe fih ein bleibender Miederfchlag 
einfindet. 


Diefe Verbindung bat eine fehr angenehme, rofenrothe 
Garde und ſtellt ein Erpftallinifches Pulver dar, von dem 
eine Eedeutende Menge die Innere Fläche des Glafes, wie 
eine durchſichtige, roͤthliche Kryſtallkruſte bedeckt. 


Bel’m Erhitzen giebt es Waſſer und wird veilchenblau; 
iſt alles Waſſer fortgetrieben, fo Ift die Farbe deſſelben dun⸗ 
felgrün. 


 Antimonfaures Kupfer Diefes Ift ein blaßgrüͤ⸗ 
ner, im Waffer unauflöslider, sehr volumindier Nieder 
fhlag, der nah dem Austrodnen blaßblaugrän wird. In 
der Hige verliert dieſes Waſſee Salz und wird piſtazlengrün. 


Auf der Kohle vor dem Lörhrohre wird es mit einer 
feinen Verpuffung reducirt, und binterläßt ein blaßkupfer, 
farbenes Metalltorn, welches eine Verbindung aus Kupfer 
und Antimonium ift. | 


Antimonfaures Mangan. Daffelbe wird als ein 
ſchneeweißer, im Waſſer erwas auflösliher Nie derſchlag ers 
balten, welcher fih an der Luft nicht verändert, er mag 
trocken oder feuchte aufbewahrt werden. 


Durchs Gluͤhen wird er grau und In einer ſehr hoben 
Temperatur brennt er ſich weiß. 


Antimonfaures Queckſtlber. In einer Xufld: 
fung von falgfaurem Quedfilder gab antimonfaures Kali ans 
fänaltch feinen Nlederſchlag, dann träbte fi aber die Mi: 
fung, und es fiel ein graugelder Miederfchlag zu Boden. 


% 
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Antimonſaures Zinf. Dieſes bildet einen ſchwe— 
ren, weißen, im Waſſer merkbar aufloöslichen Niederſchlag, 
welcher ſich an das Glas in einer Kruſte von Kryſtallkoͤrnern 
anſetzt, und nah dem Waſchen und Trocknen ein der koh— 
lenſauren Ralterde ähnliches Kepftallpulver giebt. Im Fuer 
giert es Maffer und wird geld. Auf der Kohle, vor dem 
Loͤthrohre wird es nicht redueirt. 


Die Antimonfäure verbindet fih mit ftärkeren Säuren 
nach Art einer Baſis. In Eomcentrirter. Salzſaͤute loͤſt fie 
fid) etwas auf, wird aber durd einen Zujaß von Waſſer 
aus diefer Aufldiung niedergeſchlagen. 


Der mit der Salzfäure digerirte Antheil Antimonfäure, 
behält etwas von jener Säure an fi, und giebt, je nad 
dem er baftig oder langſam erhitzt wird, tropfnarflüffige 
Salzſänre, oder auch Chlorine (orpdirte Salziäure) und die 
rücdjtändige Antimon}äure wird ftellenmeife zu weißem Oxyd 
redueirt. 


Berzeltus macht noch auf eine Erſcheinung aufmerk⸗ 
ſam, welche mehrere antimonſaure und antimonichtſaure 
Metalljalye, vorzüglich aber die, deren Baſen das Kupfer 
und Kobaltoryd find, Darbieten. 


Merden fie in einem Platintiegel bis zum Welßgluͤhen 
erhist, fo entzünden fie ſich mit lebhafter Entwickelung von 
Licht und Wärme, Ihre Farbe wird dadurd) verändert und 
meiſtentheils weißlich. 


Das Produkt der Verglimmung in koncentrirte Salz— 
ſaͤure geworfen und damit digertrt, entbindet feine Spur 
von Ehlorine, und wird von der Säure, nur jehr wenig ans 
gegriffen. 


Diefe Entzündung kann nicht füglih als ein elgentliches 
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Berbrennen betrachtet werden, denn die Säure befinder fi 
auf der hoͤchſten Stufe der Oxydatlon, und zumellen iſt dies 
fes auch bei der Baſi 8 der Hall. 


Derzelins glaubt, daß diefe Erfchelnung von einer 
Innigeren Berbindung der Theuchen herrüͤhre. Man febe: 
teues Journal, für Chemie und Phyſik u. ſ. w. B. J. H. II. 
©. 144 ff. »* | 


Zu fatz zu Seite 121. 


Wir Haben von den fchmwefelhaltigen Antimo— 
nium tie mannigraltige Analyien, dab .es nicht unzweck⸗ 
mäßtg ſeyn wird, bdiejelden In einer Tabelle aufzuſtellen. 


Die Zufammenfegung-deffelben iſt, nad: 


Antimonium. Schwefel. Antimonium. Schwefel. 


Benzel . 7 23 100 29 070 
Prouſt775851 24,9 100 33333 
Vauquelin 4175 25 100 33,335 
Sohn Dayy. .,7406 25,94 100 "34,060 
Dersmann. . .774 26 100 35,035 : 


Derzellus. .„ .'72,g1 27,09 100 37,000 
Thomas Shemfon 73,77 26,23 300 35,556 


Arragonicc. 


-Zufag zu Selte 14, 


Her Prof. Strohmeler hat eine Analyfe diefes Fofs 
ſils bekanut gemacht, welche dadurch um fo merkwuͤrdiger 
wird, well der Einwurf, der gegen Hauy's Theorie der 
Kryftalltfarton dayon hergenommen wurde, daß ein Foſſil, 
defien primitive Form, fih auf die des Kaltiparhes nicht 
zurücde führen ließ, mit dieſem gleiche Beſtandthelle haben 
ſolte, auf eine jo glüdlige Art gehoben wird. 
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Die von Strohmeler Im Arragonit gefundenenen Beſtandthelle find folgende: 














Er —— Prismatiſchen von | Säulenfdrmigen von 


Beſtaudtheile. re Moltna in Ars | Berraifon in 














tement von Landes. vagonien. Auvergme. 
ee %|ÜÜUS a — — 
KRoblenfaurer Ralf . 2 —— 94,5757 97,7227 
KRoblenfaurer Strontian . 3,9662 2,0552 
Manganoryd mit einer Spur 
von Eifen . 0,0939 — — 
Eifen ; Hydtat mit —2* 
Sand und pp . » — 0,7070 — 
Elſen Hydrat ee; — > 0,0098 
Kryftallifationswafler » -» 0,9831 0,3000 0,2104 


99,9855 99,5389 99,9981 


Hrragonit. 136 








Ober an: 
v. Dar, v. Molina, v. Bertaifon, 
Kalk er — — — 53,3884 53,6255 55,0178 
©trontin - . 2,8808 2,8187 1,4498 
Kohlenſaͤure  42,8669 42,4446 43,2846 
Eiſenoxydhydrat 0,0939 Sp. v. Mangan) 0,0098 
Kryfallifationswafler 0,3000 0,3021 0,2104 
1002118 99/566 99.9774 


Vergleicht man hlemit das Reſultat der Analyfen von 
zwei Arten reinem Rhomboidel⸗Spath, fo wird der Unter⸗ 
ſchied in der Grundmiſchung noch deutlicher in die Augen 





fallen : 
Khombeidaler Kalkſpath Malffpath von 
von Island. Andreadberg. 
Rallerde ». . ... 56,15 55,9802 
Manganoxyd mit einer 
Spur von Elfen. . 0,15 0,3563 
Kohlenfäure . . . . 43,70 43,5635 
Decrepitationswafler . — 0,10000 


100,00 100,0000 


Das Verfahren, deſſen ſich Strohmeler bediente, 
den Strontian von Kalk zu trennen, ift Aufferft einfach, 
und berubet darauf: daß wolllommen neutraler falpeterfaurer 
Strontian, In abfolutem Alkohol unaufldelich iſt, waͤhrend 
ber falpeterfaure Kalt von diefer Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt wird. 


Er loͤſte demnach den Arragonit ‚in reiner Salpeter⸗ 
fAure auf, verdunftete die Auflöiung bis zum Kryftallifar 
tionspunfte, und bigerirte die erhaltenen Kryſtalle mit Al 
tohol, welcher den falpeterfauren Strontian nicht auflöfte. 


Monpeim fand im Arragonit aus dem Baſalte vom 
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vom Reckersberge bei Obertiaffel im Siebengebirge 
in a Thellen: 


Koblenfaure Kalkerde. . . 98,32 
Kohienfanren Strontln. . 1,30 


Am Maler 2» mon en. 0,838 
r | 100,00 


Da ihm 300 ran Arragon aus Auvergne baffelbe 
Berhaͤltniß Heferten, jo. vermuther er, daß jeder Arragon die 
——& in. dem angegebenen Verhaͤltniſſe enthalten 


möchte. 


Man fehe: Dissertatio de Arragonite ejusque difle- 
rentia a spato ralcafeo. rhomboidali chemica, auct. 
Strohmeier. Goeit;-1814.; Gilbert's Annalen, B. 
XLVIH. S. 229 ff, BexXLV. ©: 217 ff. vergliden mit 
Bucholz Tarhenbub für 1814, S. 32 ff. und Gehlen 
in Schwelgers Neuem Journal fuͤr Chemie und Phyſik, 
B. X © 133 ff.; Monheim a. u. 9. ©. XI. ©. 
369 fl: 


Später bat man Im Salzburgiſchen Strontianie 
gefunden, welcher vollfommen bie Keyſtalliſatlon des Arras 
gonits bat. (Gehlen a. a. O. B. XII. ©. 398.) 

Die Behauptung, daß der Strontian einen wefents 
üUichen Beſtandthell des Arragons ausmache, tft jedoch von 
Bucholz und Meißner in Anſpruch genommen worden. 


Sie haben eine zahlreiche Menge Arragone unterſucht, in 
mehreren, kohlenſauren Strontian als VDeſtandtheil anger 
troffen; Im anderen jedoch nicht. 


Bon ı2 von Ihnen unterſuchten Arten, enthlelten 7. 
dleſen Deſtandiheill, 5 hingegen nicht; ſie folgern hletaus: 
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daß wenn diejenigen Arragsrie, In welchen fle kelnen Stroms 
tian finden fonnten, alle wejertlihen Merkmale des Arras 
gons befisen, der Strontlangehalt nicht weſentilch zur Mi⸗ 
ſchung deſſelben gehöre, und folglich kelnen bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf die Kryſtalliſation haben koönne. 

Ste glauben ferner aus ihren Unterſuchungen die Fol 
gerung zieben zu koͤnnen, daß der Eoblenfaure Stronttan, 
keinesweges in befiimmren Verbältnijfen In-den vers 
fchiedenen Arragonen befindlich, ſey, ja daß Im zwei verjchies 
denen Kryſtallen, einer und derſelben Arragonart, der Ötrons 
tiangebalt, in einem jehr verjchiedenen Yilhungsverhältniffe 
vorkommen kinue u. |. w. * * 

Man fehe: Journal fir Chemie und Phyſt von 
Schweiger u. ſ. w., B. X ©. ı fi; auch fand 
Johu sn dem Arragon aus Bretagne keinen. Strontian 
a. a D. ©. 248 ff. Hingegen theilt Strobmeier die 
Analpfe von vier neuen Arragonarten mir, in welchen fämmts 
ih der Stroutlan als Beſtandtbeil vorkommt, a. 2.9. ©. 
363 ff.; auh fand Bauquelin Strontian in dem „von 
ihm unterfudten Stronttan aus Auvergne. Annales de 
Chimie, Vol. XCI. pP: 306 et suiv, 
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Nah Berzelius giebt es pier verſchledene Oxyde bes 
Arſeniks: 


Das erſte Oxyd, ober ſchwarze Arſenikoxyd von 
Trommsdorff. Wenn man nemlich Arſenlk mir Waſſer 
uͤbergleßt und einige Zeit an der Luft ſtehen läßt, fo zerjällt 
es zu einem ſchwarzen Pulver, welches warſchelnlich mit 
dem ſchwarzen Uederzuge, mit welchen das ZArjenitmetall an 
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der Luft allmälich bedeckt wird, won derſelben Natur iſt. 
Fruüher gab Berzelus die Beflandtheile deſſelben folgen⸗ 
dermaßen an: 


Afnit . » 2 92,188 100,000 
Gauerftoff .. 7,812 8,475 


100,000 108,475 


Set glaubt Übrigens diefer Chemiſt, daß diefe Angabe 
unrichtig fey und die Menge des Sauerfloffes zu groß oder 
zu Elein angenommen worden. 


Er vermutbet, daß 100 Theile Arfenik in dieſem Oryb 
entweder mit 11,907 oder 5,9535 Sauerſtoff verbunden 
feyn möchten. 


Fernere Berfuche werden über die Richtigkeit oder Uns 
richtigkeit diefer Angabe entſcheiden muͤſſen. 


Das zweite Ortzd erhielt Berzellus auf folgen. 
dem Wege: 


Er mengte geftoffenes Arfenit mit Ealomel, und befill; 
Iirte das Gemenge aus einer, mit einer Vorlage verfehenen, 
gläfernen Retorte. 


| Es singen einige Tropfen arſenikhaltiger Salzfäure 
«, (acidum muriatico arsenicosum) über. 


Im Halfe der Retorte war ein röhrenfärmiger, rother, 
oder vielmehr braunrother Sublimat befindlih, der auf fels 
ner Inneren Seite mit .einem Amalgam von Arfenik in el. 
nem balbflüffigen Zuftande, belegt war. 


Der rothe Sublimat gab ein gelbes Pulver; diefes war 
im Waſſer völig unauflösiih, Mit Salſaͤure gemiſcht, 
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brachte es auf einem polirten Kupferbleche kelnen Queckſilber⸗ 
fleck zuwege, welches ſonſt bei dem gewöhnlichen ſalzſauren 
Queckſilder der Fall if, 


Da dleſer Subllmat offenbar Antbeile von Calomel 
enthält, auf melde das Arienit gewirkt hatte, fo murde 
derfelbe forgfältig mie einem neuen Ancheil metalliſchem Ars 
fenit gemengt und zum zweiten Male fublimir.. Was zu: 
erft auffublimirte, hatte eine ſchoͤnrothe Farbe und war voll 
kommen durchſichtig. Nachmals wurde die Farbe des Su—⸗ 
blimates dunkles und er wurde undurchfichtig. 


In biefem Zuftande loͤſte er fi leicht von der Re: 
torte, und ftellte eine braune, dem gelben fi naͤhernde 
Maſſe dar, welche keinen Eryfiallinifhen Bruch hatte und 
im Waffer unauflösli war, 


Mit Elfen gemengt erbigt, verbreitete er einen ſtarken 
Geruch nad Arfenit und murde in falzfaures Eifen ver 
wandelt; er muß demnach falzfaures Eiſen enthalten haben. 


Um das Arſenlkoxyd zu erhalten, wurde das falzfaure 
Balz mir Eauftifhem Kali gemifht. Es nahm eine graue 
Farbe und metalifhen Glan, an, und nach einigen Stun 
ben wurde es in ein Amalgam, in welchem Stuͤcke metallts 
ſches Arfenit ſchwammen, verwandelt, 


Die Fluͤſſigkeit enthiele ſalzſaures und arfenichtiaures 
Kall. Das Ammonlum, die Eohlenfauren Alkallen nnd über; 
haupt alle Subſtanzen welche fih mit der Balzfäure vers 
binden, zerſetzen es auf diefelbe Art, wiewohl weniger raſch. 


Hleraus folgert Berzelius, daß der braune Subli— 
mat ein dreifades falzfaures Salz mit einer Quedfilber 
Baſis fey, und daß das Arjenit In demfelden fich auf einer 
riedeigeren Stufe der Oxydatlon, als In der arfenichten Säure 
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befinde, well, wenn es durch Einwirkung eines Alkall Im 
‚arienrchte Säure übergeht, nie nur cin Theil des Artenikg, 
fondern auch die ganze Menge des vorhandenen Ducdfilbers 
pryds in metaßlichen Zuſtand verjegt wird. 


Die Deftandtbeile diefes Oxyds wilden nach Berze— 
lius Schaͤtzung ſeyn: 


Arſenie .. 73,6600 100,000 





Waſſerſtoff 26.3194 35.721 
100,0000 135,721 


Das dritte Oxyd, waͤre das weiße Arfenif oder 
die arienihte Säure. Ihre Beſtandthelle finder Ders 
zeltus: 











Arfenit .. . 67,75 bis 68 100 — 100 
Suefof . 32,25 — 32 47,626 bis 46,926 
100,00 100 147,626 146,920 


Das vierte Oxyd waͤre die Arſenitfaure und das 
Verhaͤltuiß ihrer Beſtandthelle iſt nach eben dieſem Che— 
miſten: 


Arſenik. . 58,33 bis 58,7 100 — 010 





Sauerſtoff 4,67 — 413 71,439 — 70,4 
100,00 100,0 171,439 1704 


Man fehe: Annals of Philosophy by Thomas 
Thomson N. XIV. p. 95 — 100. 


Thomſon hat fi, veranlaßt dur jene Angaben von 
Berzeitus, mit der Unterſuchung der Be be; 
fchäftigt. 
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Er fand, Indem er das Arſenik durch GSalprterfäure In 
Arfenitfäure verwandelte, daß diefelbe aus 100 Arſentk und 
52,4 Sauerftoff zufammengefeßt ſey, die Beſtandtheile der 
arfenıchren Saͤure find nach Ihm zoo Arjenit 34,93 Saw 
erſteff. 


Die Gruͤnde welche Berzellus fuͤr das Daſeyn der 
beiden anderen Oxyde anfuͤhrt, findet Thom ſon nicht ge 
nuͤgend. (a. a. O. N. XXI, p. 171 — 176.) 


Bucholz fand das Verhaͤltniß der Beſtandthelle der 
Arfenitfäure ganz übereinfiimmend mit Prouſt. (Man 
fehe Woͤrterbuch B. I ©. 164.) F | 


Dr. Lambe las am 24. December 1812 und den 14. 
Januar 1914 In der Köntgl. Socterät zu London eine Abs 
handlung vor, In welher er Nachricht von Verſuchen gab, 
die ihn zu der Vermuthung veranlaßten, daß er die arfe 
nichte Säure zerlegt habe: 


Er deftilliete ein Gemenge aus Kalk und weißem Ars 
fenit, und erhlelt kohlenſaures Gas, Kohlenoryd, und eine 
brennbare Gasart, melde er nitro carbonic oxide (Bals 
peter : Koblenoryd?) nannte. In der Metorte befand fich 
eine Zuſammenſetzung aus Kalterde und Arſenik. Die Kalks 
erde war größtentheils im Zuftande der Eohlenfauren Kalk 
erde. In einem Verſuche (warſcheinlich als Eifenfelle der 
Kalferde und dem Arfenlkoryd zugeſetzt wurden) fublimirte 
ſich etwas metalliſches Arfenif. 


Er batte ju dem Verfuche 1340 Gran weißes Arfenik ges 
nommen, fand aber näch Beendigung deffelben, nur 1040 Gran 
vor. Er ſchloß demnah, daß ein Theil Arfenit zerlegt 
worden, und als Beſtandthelle, Kohlenſtoff, Stickſtoff und 
Sauerſtoff gegeben habe, 
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Thomſon mache gegen dieſe Verſuche folgende Ber 
merkungen: 


ı. Dr. Lambe Habe fein Arfeniforpd nicht unterfuche, 
es kann vielleicht Koblenfäure, vielleicht kohlenſaure Kalkerde 
enthalten haben. 


2. Er bemerkte nie, ob In dem Ruͤckſtande in der 
Retorte fi metalliihes Arſenik vorgefunden babe; wäre 
dieſes, fo könne der Gewichtsverluft von dem entiwichenen 
Sauerſtoff herruͤhren. 


3. Wird nicht dargethan, daß das Gewicht der er— 
zeugten Gasarten genau dem Gewlchtsverluſte des Arſeniks 
gleich ſey; mithin laſſe ſich Über den ftreitigen Punkt nichts 
ausmachen, und man koͤnne, wenn das Gewicht der Gasarı 
ten weniger betragen, eben fo gut fagen, ein Theil des Ars 
ſeniks fey vernichtet worden. 


Man fee: Annals of Philosophy by T. Thomson 
N. I. p. 174, N. IL. p. 147 — ı48. 


Arſenikaäther. 


Zuſatz zu Seite 149. 


Es If dem Herrn Boullay, Apotheker zu Paris, 
gelungen, den Alkohol durch Arſenlkſaͤure zu ätherifiren. 


Er bewerkſtelligt dleſes mie Huͤlſe einer Vorrichtung, 
durch melde die Berührung ber mit wenig Kraft auf ein— 
ander twirfenden Körper vermehrt und verlängert wird. 


Er füllt 500 Grammen reiner, nach Scheele s Vor⸗ 
ſchrift, durch Konigswaſſer berelteter Arfenikfäure und 250 
Grammen Waſſer In eine Tudulatretorte, welche in einem 

\ 
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Sandbade lege? und Eitter eine gleichfalls tubuliete Vorlage 
an dieſelbe. 

Diefe Vorlage verbindet er wermittelft einer Welterſchen 
Sicherungsroͤhre mit einer Mittelflaihe, die mit Kalkwaſſer 
angefülle iſt; die Mittelflaſche ihrerſelts ſteht mit dem Queck⸗ 
ſilberapparate in Verbindung. 


Der Alkohol befindet ſich in einem, in den Tubulus 
der Retorte eingekitteten, trichterfoͤrmigen Behaͤltniß. 


Die Retorte wird fo lange erhitzt, bis die Auflöfung 
volftändig vor fi gegangen, und die Fluͤſſigkelt dem Kochen 
nabe ift. i 


Er laͤßt / hlerauf aus dem Behaͤltniß 500 Grammen Als 
fohel von 40 Grad nah Beaume’s Aräometer (0,817 
fpecifiihen Gewichte) tropfenweiß durch die heiße Arjenik 
fäure hindurchgehen. 


Sobald der Alkohol fie berührt, zeigt ſich eine heftige 
Bewegung, und ein flarker, kurz dauernder Druck In allen 
Röhren des Apparates. 


Es mird Säure an die Wände der Retorte Hinaufs 
geſchleudert, und in der Vorlage verdichtet fich eine gibße 
Menge tropfbarer Fluͤſſigkeit. 


Diefe befteher anfangs aus unverändertem, mit Waffer 
vermiſchtem Altobol (von welchem unter den angeführten 
Umfiänden 400 Gran übergingen,) fo lange diefes der Fall 
iſt, geſchieht das Kochen mit Stößen, welche den ganzen 
Apparat erfchättern, 


Dann verändert aber die in der Retorte enthaltene 
Fluͤſſigkelt Ihe Anfehn, fie wird flüffiger, kocht regelmäßiger, 
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Indem eine Menge Blafen die Oberflaͤche gleichſam bedecken, 
und nimmt eine braune Farbe an, wie das bei der, Bildung 
des Schwefelaͤthers gegen Ende der Operation. koſchlidi. 


Das nun aͤberſtelgende Produkt, riecht dunsnehiner, 
und wird Immer aͤtherartiger bis die beendis 
gen ft. — | 


Diefer Zeltpunkt tritt dann ‚el, RR —88 J 
faͤngt ſich zu ſchwaͤrzen und aufzublaͤhen. 


Sm Wafferbade, bet 122 Grad Fahr. rektlfieirt, gad 
diefes Produkt die Hälfte feines Gewichtes einer ſehr fluͤch— 
tigen, ſtark riechenden, beiß und, pifant ſchmeckenden Fluͤſ— 
figfeit, melde dem reinfien Schmwefelächer vollkommen aͤhn— 
ih war, und mit diefem auch In. allen TEN übers 
einkam. 


Dleſer Arſenikather ſchwimmt Auf dem Waſſer und 
laͤßt ſich durch eine zweite Rektifikation über ſalzſaure Kalk, 
erde, bis zu dem fpechfiichen Gewichte o5690 herabbringen, 
ohne daß dadurch feine Eigenſchaften weſentlich veraͤndert 
werden. 


Er wirkt nicht auf die Lackmustinktur, und kein cheml⸗ 
ſches Mittel vermag aus ihm N. dle in — gebunden 
wäre, barzuftellen. 


Er breunt mit weißer Flamme, feßt dabei an den 
Minden des Gefaͤßes etwas Ruß ab, und läßt in dem 
Waſſer, auf deſſen Oberflähde man Ihn verbrennt, feine. 
Spur won Säure zuräd, 


Gegen das Ende der Operation, durch welche ber Ar, 
ſenikaͤther fi bilder, geht mie Aether gefchwängerte Luft 
und eine ſehr kleine Menge Kohlen, Wafferfioffgns über, und 

das 
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das Kalkwaſſer wird ein wenig geträht. Der gas artige 
Ruckſtand Im der Retorte, iſt Arſenlkſaͤure mit etwas 
ſchmutzlgwelßem Arſenikoxyd und einigen Theilen Kohle 
bedeckt. 


Welnoͤl geht hier nicht Über, ein Bewels, daß es fein 
weſentliches Produkt ber Aerherbildung fen. (Gilbert's 
Annalen ber Phyſik. Neue Folge. B. XIV, ©, 276 ff., 
aus ben Annales de Chimie, T. LXIL) 

Beiteniflerze 
Zuſatz zu Seite 151. 


Nah Ehevreul find die Beſtandthelle des Arfenit; 
kles oder Mispidels: | 


Arfenl. . ; 43,418 


Eifen u 34,938 
Schwefel . . 20,132 
98,488 


Verluſt 1,512 
100,000 


Strohmeler Hat gezeigt, daß der Arſenlkkies eine 
Binde Verbindung des Schwefelkleſes mit Arfenikeifen fey. 


Der kryſtalllſirte Arſenlkkles von F relberg beſtehet 
nah ihm; aus: 
Ürfenlt . . .» 42,88 
Ein : . . 36,04 
Schwefel . : 21,08. 
400,00 
S.h [10] 
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'eder: | 
Schwefelelſen Im Marmo . . 39,17 
Arſenikelſe.. 60,,683 


100,00 


SGilbert's Annalen. B. XLVU. &, 84. fir 


Zuſatz zu Selte 152. 


Laugler fand, wenn er den im Nealgar, oder dem 
natürlichen Schwefel: Arfenie enthaltenen Schweſel durch 
falpetrige Salzfäure oxydirte, und die Mifhung mit ſalz⸗ 
ſaurem Baryt behandelte, daß 300 bis 304 Procent ſchwe⸗ 
felfaurer Baryt gebildet wurben. a 


Da nun Im fchwefelfauren Baryt 13,76 Procent 
Schwefel enthalten ind, fo zeigt jeme Menge das Dajeyn 
von 41,28 oder 41,83 Procent Schwefel an. 


Es würden ſich demnach 100 Theile Arſenik mit 71,3 
oder 71,89 Schwefel verbinden. 


Berzelius, welcher zum Behuf feiner Unterfugungen, 
über die chemifchen Verhaͤltniſſe, (von welchen In dem Ars 
titel Verwandſchaft gehandelt, werden- ſoll,) der genaueren 
Beſtimmung des Verhältniffes der Beftandtheile, im Schwer 
felarfentt bedurfte, bereitete ſich für feine Unterfuhung, da 
er Beinen natärlihen Realgar Hatte, dleſe -Zufammenfegung 
durch Deſtillatlon des weißen Arlenits mir Schwefel. 


Er mengte zu dem Ende 4 Thelle Schwefel mit 1 
Theile weißem Arienit, und nachdem die Entwidelung der 
gasförmigen, ſchweflichten Säure nachgelaſſen und ein Theil 
des Schwefels ſich fublimirt Hatte, ließ er die Retorte ers 
kalten. 
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Er fand zwel verſchiedene Schlchten; die obere war 
duͤnn, gelb und undurchfichtig, und war reiner Schweſel; 
bie untere war durchſichtig, hatte eine bräunlichgelbe Farbe, 
und AÄhneite Im Aeuſſern ganz dem Burgunderharz, 


Berzellus verfuchte diefe Zuſammenſetzung mit einem 
neuen Authelle Schwefel zu verbinden, allein fir nahın dar 
von nichts wieder an, und verhielt fi demnach, als Schwe—⸗ 
fels Arfenit mie dem Mapimum von Schwefel. 


Die Analyfe gab folgendes Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
thelle: 





Aeſenit2647 100 
Sdweil. . . 73,53 250 
100,009 


Diefe Zufammenfegung giebt ein ſchoͤngelbes Pigment, 
und würde fid) wohlfeil genug darſtellen laffen. 


Da biefe Zufammenfegung von der bes natürlichen 
Realgars fo ſehr abwih, fo verfudhte Berzelius durch 
Deftilarion fie auf dleſe zuruͤckzufuͤhren. 


Er erbiele zuerft etwas Schwefel, dann nur menig ges 
färdtes Schwefel, Arfenit mit Ueberſchuß von Schwefel, 
und nad und nach, fo mie die Deitilation vorräcdte, Pros 
dufte, die Immer röcher gefärbt waren, 


As nur noch menig von der fchmwefelhaltigen Verbin: 
dung zurück war, ließ Berzelins bie Netorte erkalten, 
Er theilte den Sublimat, feiner Farbe nach, In vier Theile, 
und orydirte fie durch falperrige Salzſäure. Alle, waren 
mit verſchiedenen Verhaͤltniſſen von Schwefel verbunden. 


Der Shell des Eublimats, welcher fih zunaͤchſt des 
\ 
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Bauces der Retorte befand, mar aus zoo Thellen Arſenlk 
und 84,3 Schwefel zufammengefegt: 


Die rublnrothen und fehr glänzenden Tropfen, melde 
fi) In dem Halſe der Retorte verdichtet hatten, beſtanden 
aus 76 Schwefel gegen 100 Metall, fo daß die Ancheile, 
welche ſich fpäter fublimirt hatten, geringere Mengen Schwer 
fel enthielten, und ſich In ber Zufammenfegung mehr dem 
Realgar näherten. 


Berzeltus mifchte einen Thell des Sublimates, wel 
cher ſich zuletzt gebildet hatte, mir metalllſchem Arſenik, und 
fußlimirte das Gemenge in einer langhalfigen Phiole; er 
fand aber, das Metall und die fchwefelhaltige Verbindung 
faft von demfelben Grade der Flüchtigkeit, fo daß die ſchwe⸗ 
felhaltige Zufammenfegung mechaniſch mit Kryftallen von 
metalliſchem Arſenik gemengt war. 


Die ſchwefelhaltlge Verbindung ſchlen mög oladerr 
zu ſeyn. 


Hieraus wuͤrde demnach folgen, daß der Realgar als 
Schwefels Arſenik mit dem Minimum von Schwefel zu bes 
trachten fey, oder doch wenigſtens kuͤnſtlich durch Hitze fich 
feine Zufammenfegung darftellen laffe, Im welcher wine ges 
ringere Menge hai enthalten waͤre. 


(Berzellus in Thoms on“s Anne of Philo- 
sophy, N. XIV. p..y7 — 98.) 
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Zuſatz zu Seite 156. 


Die Aeufferung des Heren Dr. Naffe aus Biel; 
feld (Neues Four. f. Chemie u. Phyſik B. V. ©. 217.), 
daß der Apotheker, Here Aſchof, gefunden babe, der 
weiße Arfenik beduͤrfe zu feiner Auflöfung 200 Theile fiedens 
den Waffere, verbunden mit mehreren älteren widerſprechen⸗ 
den Angaben über die Auflöslichkeit des meißen Arſenlks, 
veranlaßten, Klaproth, da dieſer Gegenftand, bei dem 
jest häufiger gewordenen Gebraude des Arfenits In der 
Heilkunde von fo großer Wichtigkeit If, durch Verſuche die 
Warheit auszumitteln. 


Er fand.(a. a. O. B, VI. ©. 231 ff.) daß bei einer 
Temperatur von ı2 Grad Reaumuͤr 1000 Theile Wafler, 
2 ıf2 Theil fein geriebenes Arſenik auflöfen, bei der Sled⸗ 
bige hingegen 77 3/4 Ihelle, und das nad) dem völligen 
Erkalten der Fluͤſſigkelt, in diefer noch 30 Theile zurück 
bleiben. | 


Auch überzeugte er fich, daß das aus der abgebampften 
Auflöfung zuräcdeshaltene Arſenik, nicht etwa Kryſtallwaſſer 
in ſich genommen, und an abfolutem Gewichte einen Zus 
wachs erhalten babe, dadurch, daß er ein Quantum Arfenik 
in Waſſer auflöfte, und aus der Auflöfung durch Verdun⸗ 
fien wieder darftellte, wo das Gewicht der aufgelöften mie 
dem der abgefchledenen Menge, auf das genauefte ſtimmte. 


Ga dewmſelben Hefte des angeführten Zournals, S. 
236 ff., befinder ſich ein Auflas von Herrn Profeflor 
Sifher zu Breslau, über eben diefen Gegenftand, weis 
her Refultate aufftelt, die mit den von Klaproth erhal 
tenen einmal nicht Äberftimmen, dann auch zu der Wemers 
fung zu führen feinen, daß die Menge des Arſenlks, 
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melde von einen befiimmten Quantum Waffen bei einer ber 
flimmten Temperatur aufge!öft wird, Feine konſtante Größe 
fep, Sondern durch die Deichaffenheit des Arfenits und durch 
die bet der Auflöfung ftattfindenden Umftände varlirt werde, 


Here Fiſcher bereitete ſich ſelbſt eine Arfenitauflöfung 
a dadurch, daß er eine bedeutende Menge fein gepülvertes 
Arfenie mit deftillirtem Waffer in einer Flaſche uͤbergoß und 
unter mehrmaligem täglichen Umſchuͤtteln ı2 bie 14 Tage 
an einem Orte von der’ gewöhnlihen Temperatur (12 big 
15 Grad Reaum.) fiehen ließ. 


- Außerdem lleß er in drei Breslauer Apotheken, In jes 
der eine Drachme meißes Arien mit 2 Unzen beftllirtem 
Waſſer bet der gemöhnlihen Temperatur übergiegen, und 
fünf Tage ftehen, dieſe follen mit b, c, d, bezeichnen 
werden, 


Nachdem dleſe Auflöfungen zur Trockene verdunfter 
worden, fo zeigte ſich folgendes Berhältnig des Arſenlks ges 
gen das Aufldfungsmittel; 


beta = 1; 57,14 
— bz 1; 70: 
— Cc = 1: 117 
—-d= 1:19 


Nachdem die Gemenge b, c, d, zwölf Tage lang ger 
fanden hatten, dann filtrirt und verbunftet wurden, liefer⸗ 
ten fie Rüditände von weißen Arfenif in folgendem Vers 
haͤltniſſe zu dem Auflöfungsmittel; 


b 
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Hieraus folgert Herr Fiſcher, daß das welße Arſenil 
nach feiner verichledenen Beſchaffenhelt In einem verfchiede, 
nen: Berbältniffe Im Waſſer auflöslich fey. 


Diefe verfchledene Beſchaffenhelt deſſelben ſucht er, in 
dem mehr oder mwentger fein gepälverten Zuftande des Ars 
fenifs, theils ’in der Beimifhung unaufldslicher fremdartis 
ger Subſtanzen, thells aber auh In Urfachen von unbe 
fannter Art, 


Daß verfchiedene Oxydatlonszuſtaͤnde dieſe Verfchledens 
heit der Aufloͤslichkeit bewirken können, bezweifelt derſelbe. 


Ferner glaubt er, aus dem Umſtande, daß das bei dem 
Verdunſten zuruͤckbleibende weiße Arſenik, fi nicht tmieder, 
oder doch nur fehr ſchwer, völllg In einer gehoͤrigen Menge 
Maffer aufldien laffe, daß es viel von feiner Auflöslichkeic 
verloren babe, 


Bucholz erhlelt bei felnen zur Ausmlttelung eben dies 
fes Gegenftandes angeftellten Verſuchen, folgende Reſultate: 


Wurde nur ı Theil aufs feinfte gepälvertes meißes Arı 
feni€ mit 7000 Thellen Waffer bei 15 bis 2o Grad Reaum. 
In Berührung gebracht, fo erfolgte, wenn die Säure eine 
glafige Beſchaffenhelt hatte, bei häufigem Umſchuͤtteln eine 
völlige Aufloͤſung er nah 14 Tagen. 


Das blumichte weiße Arfenit verhielt fih Im ganzen 
eben fo, nur fand die Auflöfung etwas früher flatt. 


Wurden hingegen 100 Theile weißes Arfenit von oben 
bemerkter Belchoffenheit mit 1000 Theilen Waſſer bei der 
oben angegebenen Temperatur in Berührung gebracht, ſo 
wurden bei Häufigem Umfchütteln, in 24 Stunden ı8 1/2 
Thelle Arſenik aufgelöft; In 14 Tagen nahm diefelde Menge 
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Flaſigtelt 20 Thelle davon. in ſich; von dem blumichten 
weißen Arfenit wurden unter den zuletzt angeführten Ums 
fländen, 19 Theile aufgelöft. RN Ä 


Bel der Sledhitze bedarf 1 Theil glafiges weißes Ara 
ſenik zu feiner Auflöfung nur ‚22 Afıg helles welches nahe 
mit Klaproth's Angabe übereiuftimmt. ! 


Wurde die Auflöfung durch, ſiedendes Waffer bewirkt, 
fd reichten bei einer. Temperatur von +5 Brad Reaum. 
20 Theile, bei + 15 Grad, bis + 20. Brad Reaum. ı6 
Thelle Wafler Hin, um einen Theil weißes. Arſenik aufges 
loͤſt zu erhalten. 


Bel + 15 Grab ble + 20 Grab Reaum. loͤſten 
2000 Thelle Waſſer die mit 4 Thellen glaſigem weißen Ars 
ſenit vier Tage lang unter oͤſterem, Stunden langen Um⸗ 
ſchuͤtteln, In Beruͤhrung waren, 3 27/41; :von dem bluml⸗ 
gen, unter denfelben Umſtaͤnden 3 7/41, Theile auf. 


Wurden 20 Theile glaflges weißes. Arſenik mit 4800 
Thellen Waffer bei derfelben Temperatur auf. die oben ers 
wähnte Art behandelt, jo löften 1000 Theile Waſſer 3 11/48 
Theile davon auf. an | 


Hieraus zieht Bu ch ol die Folgerungen: 


Das weiße Arſenik befige eine elgenthaͤmliche, ſtatke Eohäs 
fion der Maſſentheilchen, welche ſich bei der Behandlung 
kleiner Mengen des Oxyds mit großen Mengen Waſſer, ſo 
Danifeſtire, daß die Vermehrung der chemiſchen Maſſe des 
Waſſers, die Aufldſung nicht fehr bedentend befcleunige. 


Durch das Sieden mit Waffer, werde hiefe Eohäfion 
mit Kraft überwunden, fo daß dann das weiße Arfenie nicht 
nur ſchnell und in bedeutender Menge von dem Waſſe⸗ 
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aufgenommen; fondern dadurch auch In einen folden Zuftand 
verfegt werde, in welchem es felbft nad dem Erkalten ſich 
bei weitem auflöslicher zeige, als es fonft bei dleſer Tems 
— ie J 

In gleichem — und unter ſonſt gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden loͤſe das Waſſer um fo wenlger weißes Arſenik auf, 
je weniger von lesterem mit der Fluͤſſigkeit in Berührung 
gebracht werde, um fo mehr, bis zu einem gewiſſen Grade, 
je mehr damit in Berührung komme, und je Inniger dieſe 
Derübrang Ift, welches legtere durch die größtmöglichjte Ze 
theilung des Hrfenits durchs Pälvern vermehrt wird. 


Endlih glaube Bucholz annehmen zu können, daß ſich 
die wahre Aufloͤslichkeit des weißen Arienife, bei der mitties 
ren’ Temperatur, wenn größere Mengen Arfenik mit vor 
haͤltnißmaͤßig viel weniger Waſſer eine gehörige Zeit in Berühs 
rung gefeßt werden, fih wie a an 50 werbalte, (a. a. O. 
B. VU. ©: 357 ff.) 


Eifcher bat: diefen Gegenftand noch einmal anfgenoms 
men, Er ſtellt die Hypotheſe auf: 


Das weiße Arſenlkoxyd fey als foldhes Im Waſſer uns 
auflöstich. Auflöfung erfolge nur durch eine ſtaͤtkere Oxy⸗ 
dation deſſelben. Diefelde werde entweder bewirkt, wenn 
man das Waffer und Oxyd einer bedeuteub hohen Temperas 
tur von 40 — Bo Brad Reaum. ausfeße, oder bei der 
mittleren ‚Temperatur dadurch, daß ein Theil des anges 
mwandten Dryds auf Koften des andern ftärfer oxydirt werde, 


Davon rühre die gelbliche Farbe des unaufgelöft blei⸗ 
benden Ruͤckſtandes her, vorausgefeßt, daß viel Wafler auf 
wenig Oxyd eingewirkt habe. , 


Die gaͤnzliche Aufiöfung irgend einer Quantität dig 
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Oxyds In einer beliebigen Menge Waſſer, bei ber mittleren 
: Temperatur, fey demnach durchaus unmöglid, 


Das durd Einwirkung des Waffers ftärker oxydirte Ars 
ſenik, fen nah Verſchledenheit der Temperatur, auch in els 
nem verfchledeuen Verhaͤltniſſe von Waſſer auflöslih u. ſ. 
w. (a. a. O. B. X. S. 155- ff.) 


Zufaß au Seite 162, 


Seit einiger Zeit bedient man ſich des welßen Arfeniks 
Häufig als Heilmittel. Diefes folte jedoh nur von erfahrs 
nen Aerzten und von biefen nur mit der größten Vorſicht 
angewandt werben, 


Man follte die Aeufferung Chaptals (Elemens de 
Chimie appliquee aux arts Vol, Il. p. 263. deutſche lies 
beriegung ®. I, S. 269.) beherzigen, welcher fagt: die An— 
wendung, welche fih von dieſer Subſtauz machen laffe, ſey 
nicht im Stande, die großen Uebel aufzuwlegen, oder zu ers 
fegen, mir denen fie In jedem Augenblide das Menichenges 
ſchlecht bedrohe, es fey daher zu wuͤnſchen gewefen, daß fie 
entweder unbekannt geblieben, oder mwenigitens aus dem Hans 
del verbannt worden waͤre. 


Einer der Verfaſſer diefes Wörterbuches lebte einige 
Zelt in einer Gegend, wo eine Fieberepidemte herrfchte, die 
Bewohner waren mit einer Arznei bekannt morden, welche 
man unter dem Namen der ſalzburgſchen Tropfen 
verkaufte, und in welchen durch chemiſche Analyfe, Opium 
und weißes Arfenif als Hauptbeſtandthelle vorgefunden wor— 
den. Das Fieber. wih biefem Mittel, allein ein großer 
Theil der ehemaligen Fleberkranken, welche ſich deſſelben bes 
dient hatten, ſtatb an der Auszehrung. 


Für die Aumepdung des weißen Arſenlks als Nellmit 
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tel, it eine Motiß aus dem Tafchenbuhe der Reifen von E. 
4. W. v. Zimmermann, Zwölfter Jahrgang, Erſte Ads 
tbeilung S. 190., nicht ohne Intereſſe. Dieſer zufolge, 
fcheinen unter allen befannten Voͤlkern, die Hindus, dasjes 
nige Volk zu feyn, welches ſich deffelden ſeit den entfernte 
ften Zeiten ols Hellmittel bedient bat. 


Sie gebrauchten ihn gegen Elephantiafid, Nheumatis; 
men, Lähmungen und NMervenkrankbeiten. 


Das Necept, welches Athar Alikhan als ein altes 
bemwährtes Mittel anzeigt, beftehet aus einem Gemenge von 
weißem Arfenit und geftoffenem Pfeffer. 


Diefe Zufammenfekung wird In dem Verbältniffe von 
einem Theile Arjenit, gegen fehs Theile Pfeffer, im der 
Form von Pillen genommen, und foll von der entfcheldends 
fien Wirkung feyn, 


Diefes Mittel fol gleichfalls fehr wirkſam gegen das 
dort fo genannte perfifhe Feuer (dlefes ifE der Name 
für das venerifche Uebel) geweſen feyn, und diefe in jenen 
Gegenden feit langer Zeit berrichende und gewöhnliche Kranks 
beit, feloft dann gehoben haben, wenn das Quedfilber (freis 
ih nur in der Geftalt von Zinnober) nicht helfen mollte. 


Um bie Gegenwart des Arfenits im menfhlihen Koͤr— 
per bei dem Verdacht einer Arfenikvergiftung auszumltteln, 
kann man fich folgendes Berfohrens bedienen; 


A. Wenn das Arfenit neh in Subſtanz vorgefunden 
wird, und man ſich bloß überzeugen will, ob die verdädhtige 
Subſtanz wirklich Arſenik fey. 


Nachdem man beide Definungen des Magens unterbuns 
den hat, mimme man denſelben gang ans dem Körper her⸗ 


156 Arfeniforyd, 


aus, leert den Inhalt deffelben in ein irdenes ober gläfernes 
Gefäß, waͤſcht ihn forgfältig mit Waffer aus und. vereinigt 
diefes mit dem vorhergehenden. 


Das Arſenik (welches gewoͤhnlich In Geſtalt des weißen 
Arfenits, oder der arfenichten. Säure zu Vergiftungen ange 
wendet wird) fenkt fich feines größeren fpecififchen Gewich—⸗ 
tes wegen, Im der Fläffigkeie zu Boden, und wird dadurd, 
dag man dur miederholtes Aufgiegen von. kaltem Waſſer 
die übrigen Subftanzen hinwegwaͤſcht, Ifolirt erhalten werden. 


Das Waffer beffen man ſich zum Hinwegſpuͤhlen und 
Auswaſchen bedient bat, darf nicht eher, als bis die Gegens 
wart des Arſeniks Elar dargethan iſt, weggeſchuͤttet werden. 


Iſt das Arfenik in RETRO Menge vorhanden ‚6 
darf man es auf dem Boden des Gefäßes im Zuftande eines 
weißen Pulver erwarten, weldyes forgfältig gefammelt, auf 
einem Filtrum getrocknet und ferneren Verſuchen unterwor⸗ 
fen werden muß. F 


Zu dem Ende kocht man elnen kleinen Antheil des Pul⸗ 
vers miit einigen Unzen deſtillirten Waſſers in einem reinen 
gläfernen Gefäße und filtrirt die Auflöfung, 


Zu einem Theile derfelben fest man mit fhmwefels 
baltigem Waſſerſtoff gefärtigtes Waſſer. Man bereitet 
ſich zu diefer Prüfung das Reagens, Indem man den durch 
Gluͤhen gleicher Theile äßenden Kalkes und Schwefel erhal⸗ 
genen Schwefelkalk, mit gleihen Thetlen Wetnjteinfäure 
mengt, und das Gemenge mit der erforderlihen Menge 
Waffer In einer mohl zu verftopfenden Flafche übergieße 
u. ſ. w. (Man fehbe: Wörterbuh B. V. 620.) 


Iſt Arſenik zugegen, fo wird bet Anwendung dieſes 
Meagens, ein golbgelber Niederfchlag zu Boden fallen. 
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Diefes Prüfangsmittel wird fo wie das folgende die 
Gegenwart des Arſeniks anzeigen, wenn daffelbe 1/2000 
von der geprüften Slüjjigkelt ausmacht. 


Einen anderen Theil der Auflöfung prüfe man mit 
Kupferammenlum; iſt Arfenie zugegen, fo wird ein dem 
Braunſchweiger Grün aͤhnelnder Rlederſchlag ſich einfinden. 


Einen dritten Thell der vorher neutral gemachten 
Auflöfung, eröpfele man in heißes Kalkwaffer, fo wird, 
bei der Gegenwart von Arſenik, eim weißer, ſchwer nieder, 
fallender Niederichlag ſich zeigen. 


Diefes Reagens glebt die Gegenwart des Arſeniks zu 
erfenuen, wenn daſſelbe Mooo von der zu pruͤfenden Fluͤſ— 


figteit beträgt: 


Einen "vierten Tell kann man nah Home und - 
Marcer mit falpeterfaurem Silber prüfen, wor 
über man unter dem Artikel: arfenihtfaures Silber 
das weitere findet. 

* 

Man muß vor allen Dingen ſich In Verſuchen diefer 
Art geüht haben, und durch Erfahrung die Farbe kennen, 
welche dem Mederſchlaͤgen eigen iſt, welche durd die anges 
gebenen Reagenzien aus arfenikhaltigen Fluͤſſigkelten gefälle 
werben, 


Auch mug man den Geruch, welchen das Arſenlk bei fels 
ner Verſtuchtigung verbreitet u. ſ. m. gehörig zu unterfcheis 
den wiſſen. 


Ferner muß man von bdiefen Meagenzien nicht eines, 
fondern wo möglich alle anwenden, indem Fälle eintreten 
tönnen, welche bie Anzeige des einen, oder anderen, zwei⸗ 
Deutig machen, 
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Mar Gerbekoff im Magen zugegen (welches bel ge— 
noffenem Thee, leicht der Hall ſeyn kann) fo wird von 
diefem, der durch Kupferammontum bewirkte Niederfchlag, 
heil und klar wieder aufgeloͤſt; ift das Arfentt in Fleiſch— 
brübe, oder in einer mie Wafl:r gemachten Abkochung des 
zu prüfenden Magens enthalten; oder tft Salmtaf augegen, 
fo tritt der angegebene Miederfchlag nice ein. 


Huf der anderen Seite, kann Brechwelnſtein, wofern 
er zugegen tft, mit Kupferammonium einen aͤhnllchen gru— 
nen Nliederſchlag veranlaſſen. 


Eben ſo kann Saͤure bel der Pruͤfung mit Kalkwaſſer, 
einen Nlederſchlag hervorbringen. 


Dan muß ferner die erhaltenen Nlederſchlaͤge einer 
weiteren Prüfung unterwerfen. 


Getrocknet auf Kohlen geftreuer, oder mit brennbaren 
Körpern auf einem glühenden Bleche erhist, wird ſich der 
Euoblauchartige Arſenikgeruch manifeftiren. 


Ob die verbächtige Subſtanz Arſenik fey, davon kann man 
fih auch dadurch Überzeugen, daß man eine geringe Menge 
derfelben, zwiſchen ztort poltete Kupferplarten legt, fie mit 
Kobhlenpulver umglebt, und die Plarten mit einem Eiſen— 
drahte zufammengebunden, einer ll Rothgluͤhhitz⸗e 
ausſetzt. 


Iſt die eingeſchloſſene Subſtanz Arfenit, fo wird auf 
‚dem Kupfer, ein weißer Fleck zurüctbleiben, 


Zwar bringen Calomel, den man in Dampf verwans 
beit, die Dämpfe des brennenden Phosphors, des oxydlrt 
falgfauren Ammonlums und des aͤtzenden Queckſilberſubllma— 
tes, wenn beide legtere auf glühende Kohlen geſtreuet wer; 
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den, auf Kupferplatten ebenfalls weiße Flecken hervor, man 
bemerkt hiebel jedoch folgende Unterjiede: 


Die, welche der Dunft des oxydirt falzfauren Ammo— 
nlums erzeugt, werden in wenigen Tagen grün; die durch 
Phosphordaͤmpfe entftiandene, dauern nur fohr furze Zeit, 
+ werden von der Luft braum umd verlieren fich gänzlich. 


Wird von den weißen, durch den Dampf des Aseriben 
Duedjilberfublimates oder Calomels entftandenen Fleden, bie . 
weise Krafte abgenommen, und auf die Platten gerieben, 
fo vereinigt ſich diefelbe im Weißmachen der Oberfläche mie 
dem früheren Anflug. (Brugnatellt aus dem Neuen 
Sjournal für Chemie und Phyſik. B. XU. S. 198.) 


Das venticheidendfle Verfahren, fih von dem Dafepn 
des Arſenlks zu überzeugen, bleibt die "Reduktion der erhals 
tenen Miederfshläge. 


Zu dem Ende nimmt man eine Roͤhre von dünnem 
Glaſe, melde an dem eluen Ende zugeihmolzen If, bie 
etwa eine Länge von acht bis neun Zoll bei einem Durch— 
mefjer von zwei Linien bat, An dem zugeihmolzenen Ende 
befhlägt man fie einen Zoll hoch, läßt den Beſchlag trods 
nen, und ſchuͤttet In fie, den mit feinem dreifaden Gewichte 
fhwarzen Fluß gemengten, für Arfenit gehaltenen Körper, 
und forget dafür, daß der obere Theil der Röhre volllommen 
rein und troden fey. 


Das offene Ende der Roͤhre verftopft man lofe mit 
etwas Papier, und erhitzt das mit dem Ueberzug verfebene 
Ende gehörig, wo ſich dann das Arfenif verflüdhtigen, und 
an- dem "oberen Theile der Nöhre, als eine metalliih gläns 
gende Rinde anfegen wird. 


B. Wenn das Arfenie niche mehr in Subſtanz zur 
gegen If: | | 
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Man nimmt den Magen mit allem was er enthält, 
ſchneldet ihn in kleine Stuͤcke, und koche ihm medft dem gan⸗ 
zen Inhalte, mit einer binreihenden Menge deſtillirten 
Waſſers in einer Irdenen oder porzellanen Schale aus, ſetzt, 
‚ je nachdem bie Menge mehr oder weniger beträchelich iſt, 

zwei oder vier Dramen kauſtiſches Kali zu, filtriert die 
Maſſe, kocht den Müditand mit der Hälfte Wafler zum. 
zweiten Dale, und vermiſcht die filtritte Fluͤſſigkeit mit der 
erfteren, 


Da durch das zugeſetzte Kall, das Arſenlk auflöslicher 
wird, fo kann man überzeugt feyn, daß dur _ Ders 
fahren dafielbe ganz aufgeldft wurde, 


Zu der gefärbten Brühe (denn duch den Zuſatz von 
Kalt wird die Fluͤſſigkelt dunkler) feet man, nachdem fie in 
einer Schale bis zum Sieden erhitzt worden, fo large in 
leinen Anthellen Salpeterſaͤure, bis fie eine hellgelbe Farbe 
aunimmt, und alles in ihr befindliche Fett ſich abſcheldet. 
Ste wird hierauf durch Drudpapier filtriert, und mit kauſti⸗ 
ſchem Kalt dis zu beinahe erfolgerider Sättigung verfeßt. 


Einen Ihell der klaten, gelbfärhten Fluͤſſigkelt, prüft 
man durd) die oben atigeführten Peagenzlen; dem anderen 
Theile ſetzt man fo lange kochendes und Elares Kalfwafler 
zu, als noch elm Niederſchlag erfolgt, ſammelt diefen auf 
dem Filtrum, waͤſcht ihn wohl aus, reiht Ihn mit dem vier; 
ten Theile ausgeglühtem Kohlenpulver zufammen, und erbigt 
das Gemenge in einer Eleinen, beſchlagenen Glas, Retorte, 
welche mit einer gut anfchlieffenden Vorlage verſehen wurde, 
über Kohlen bis zum Gluͤhen des Gefäßes, wo dahn, kai 
Fall das Arfenit vorhanden iſt, dieſes fih Im Halſe der 
Retorte als merallifher Anflug zeigen wird. 


Sf die Menge des Arſeniks fehr gering (beträgt fie 


niche mehr, als vielleihe 1/4 Gran) fo mird man keinen 
metalli- 
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metalllſch glänzenden,: ſondern einen - wo Hs alas 
merättifchen Slanz votſtuden. dom 

——* — ——— Papler labgeroifät 
und  bierauf'mir“ einem harten’ — gerieben, fo. nimmt 
er un nn Glauf ah. | 


+ U — 

—— = Papier an, fe nlmimt man den, das 

verdampfende in Atſenit ‚Barakseuljirenden ’ knoblauchartigen 
Geruch wahr. — 
] 

Bel noch geringeren Quantltaͤten, als den oben ange⸗ 

gebenen (von 5 Gran) bemerkt man. oft gar Gehe" EM 

fing, weicher dur Reiben glamend * 


Streuet man aber dem geglähten: Raaſtent N * 
brennende Sohle, fo iſt dennoch ie en Sau 
bemerkbar. 


— 


Das Kefenf wird in — Sale durch die. ‚größere 
Menge Kelkerde zurückgehalten ‚ und kann nur bei der Kin 
wirkung der niw oſphuciſchen Luft verdampfen. 


Als Sof e, ‚gleiche Theile Borarfäure, welche ganz frei 
von Schwefelſaͤute war, mit dem Präcipitat, welches bef 
dem heftigften Gluͤhen, Keinen metalliſchen Auflug gab, zus 
fammenried- und bas Gemenge aufs neue in einer kleinen 
Retorte dem Glaͤhſeuer ausſetzte, fo fand ſich der nn 
Anflug unverkennbar ‚ein, } 


H \ x 
Auch ſolche Niederfhläge, die wirklich Arſenlk gellefert 
hatten, gaben noch einen Antheil, wenn fie mit Boraxſaͤure 
zufammgerieden; in einer neuen Netorte dem Gluͤhfeuer 
ausgefegt wurden, Man fehe: Rofe Im —— fuͤr 
Chemie und Pboſt. B.U S. 665 ffi 


Bel den Rewenuen, wiede das von gif en. umpfahr 
8. 1. (ir) 
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Ten? mineraliſche Chamäleon, wegen ſeiner Unſicherhelt, in 
dem ein jeder, das Manganoxyd deſexydirende Körper, }- 
B. das ſalzſaure oxydulltte Ziun, eine gleiche Entfärbung 
des aufgelöften mineratiihen Chamäleons bewirkt; bei der 
Darftellüng des metalliſchen Arſentke, der Galvanlsmus, 
wegen Langwierlgkelt und Umfändlichkeit, welche mit die 
ſem Verfahren verbunden find, wicht erwähnt, 


Man febe: Hahnemann über die Arfenikvergiftung, 
ihre Huͤlfe und gerichtlige Ausmittelung, Lelpzig 1780. 
Taſchenbuch für gerichtliche Aerzte und Wundaͤrzte bei ges 
feßmäßigen Lelchenöffuungen, von T. A. Roofe, Bremen 
1800, ©. 115 ff. Valentin Rofe a. a. 9. Ir. Jae- 
ger, Dissertatio inaugutralis de eflectibus arsenici in 
varios. organisinos nec non de indiciis quibusdam ve- 
neſicũ ab arsenito iillati, Tübing. 1600, im Ausjuge 
von Dr. Sigwart im Sournal fir Chemie und Pönflt, 
B. VI. ©. 271 fe Dr. C. H. Rolorff, Im Koppſchen 
Jahrbuche der Staatsarzuelkunde, Thl. V. Sahrg. 16812 
und Neuem Jeurnal file Chemie und Phyſik, B. VIL 
&. 4ı2. Dr N. W. Fiſcher In der anlegt angeführten 
Zeitſchtriſt, B. VI. ©. 60 ff. und B. XII. G. 155 fi. 


Zufag zu Seite 158. 


Da das weiße Arfenit die Eigenfhaft beſitzt, fih mit 
den falgfähisen Grundlagen zu verbinden, und nad} der Ber 
hauptung einiger, die Lakmustinktur zu rörhen, fo wird e6 
jest von vielen Chemiften, nicht fowohl als ein Oxyd, 
fondern vielmehr als eine Säure beteachter, welche den Nas 
men der arfentchten Säure, ben ihr Foureroy zuerft 
gegeben bar, fährt. 


Mas in der Kolge, von den Verbindungen diefer Sub 
ſtanz mit verfchtedenen falzfähigen Grundlagen gefagt mer 
den wird, bleibe ‚gatıy' daſſelze, man mag fie für eine 
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Säure, oder well fie die alkallfchen Eigenſchaften nicht zu 
neutealifiren vermag, ſich aud mit Säuren nad Art einer 
Grundlage verbindet, und mit ihnen neuttale Verbindungen 
darftelle, für ein Oxyd erklären, 


Da letzteres früher geicheben iſt, fo fol ber Uebereln⸗ 
fimmung wegen, aud In diefen Zufägen von dem welßen 
Arfentt, als einem Oxyd geredet werben. 


Setzt man eine Verbindung des weißen Atſenlks mit 
einer falzfählgen Grundlage (oder ein arfenichtfaures Sal;) 
in einer Retorte, der Einwirkung des Feuers aus, fo wird 
das Arſenikoxyd verflüchtige und die Baſis bleibe zuruͤck. 


Erhltzt man diefe Verbindung unter dem Zutritt der 
Lufe, und Ift die Temperatur nice zu fehr erhöht, fo abfors 
birt fie Sauerftoff und gehe In den Zuftand eines arfenik 
fauren Salzes über, 


Stäht man dlefe Zufammenfeßungen mit Kohle, fo wird 
das Arfenikoryd flets hergeſtellt; gehört die Baſis den leichs 
ter reducirbaren Oryden an, fo wird auch dieſe reducirt; die 
Wirkung der anderen brennbaren Körper auf diefe Salze, 
wurde noch nie verſucht. 


Die drel auflöslihen Verbindungen, welche das weiße 
Hefenie mit dem Ammonium, Kalt und Natrum dar. 
ftelt; erhält man unmittelbar durch Verbindung des weißen 
Ürfenits mir diefen werfchledenen Grundlagen. 


Man fchärtet feingepälvertes weißes Arfenit in einen 
eläfernen Ballon, und darauf eine Aufldfung des Kalte, 
Ammoniums oder Nattums, doch fo, daß das Hrfenitoryd 
Im Webermaaf vorhanden ift, und läßt die Mifchung, welche 
man vom Zeit zu Zeit fchärtelt, 15 dis 20 Minuten lang 
kochen, filtrire fie alsdanın, wäfcht den Ruͤckſtand aus, und 
rerdanſtet die Fluͤſſigkelt. 
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Diefe Zuſammenſetzungen kryſtalliſiren nicht, und man 
erhält fie durch Verdunften Im Zuftande Elebriger Maflen, 
welche In mit eingeriebenen Stöpfeln verfebenen Flaſchen, 
aufbewahrt werden muͤſſen. 


Die Verbindungen mit den anderen Grundlagen, welche 
anauflöslich find, . werben meiftenthells: vermöge einer: dop⸗ 
pelten Zerjegung erhalten; gewoͤhnlich bedient man ſich hlezu 
der Derbindung des weißen Arfeniks mie Kalt. 


Schütter man eine Auflöfung bes weißen — 
in Barytwaſſer, fo ſieht man anf der Stelle weiße 
Stoden entftehen, welche zum Theil, einige Zelt in der 
Fluͤſſigkelt ſchweben, fie find eine Verbindung des weißen 
Arfenits mit Baryt. Moreret Im Neuen Journ, f. 
Chemie a. Phyſik. B. IX. ©. 176. - 


Das weiße Arſenlk bilder mie dem Strontian ein 
auflösiihes, nicht kryſtalllſirbares Salz. Gießt man eine 
Aufldfung des weißen Arfenits In Strontianwaffer, fo blelbt 
die Fluͤſſigkeilt vollkommen heil und klar, indem die neuge⸗ 
bildete Zuſammenſetzung völlig aufgeldſt wird, | 


Gießt man eine Auflöfung der aus weißem Arſenlk und 
Strontlan beftehenden Zuſammenſetzung in Barytwaſſer, fo 
erfolgt ſogleich eine Verbindung des weißen Arſeniks mit 
dem Baryt; letzteres iſt demnach dem welßen Arſenlk näher 
verwandt, als das Strontian a. a. D, 


Die Zufammenfegung aus weißem, Arfenit und 
Blei, wurde von Berzelius dadurch gebildet, daß er 
eine Aufl$fung des Dleles In Salpeterfäure, mit einer, Aufr 
loͤſung der neutralen aus weißem Arfenik und Ammonium 
beftependen Verbindung verſchie. A WAR 


Aus ber "Wilhung fenberie fi ich, als. man fie echiete, 
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eine weiße, Schwere Maſſe ab, welche, nachdem fie ausge⸗ 


waſchen, getrocknet und geſchmolzen worden, ein durchſich⸗ 


tiges, etwas gelbliches Glas darſtellte. 


Nah Berzelius find die Beſtandthelle diefes Salzes; 


Weißes Arfenit. . 47,356 100,00 
Dleiosyd -» . . . 52,644 111,17 
100,000 


Da nun In 100 Thellen weißen Arfenits (man ver 
glelche Seite 140.) 32 Sduerftoff, In 111,17 Theilen Blei⸗ 
exyd 7,95 Sauerfioff enthalten find, aber 4 X 7,95 = 31,8 
find, jo ſtellt Berzellus das Geſetz auf; 

in ben neutralen Verbindungen des weißen 

Arfenits enthalte diefes 4 mal fo viel Sau— 

erftoff, als die mit ihm verbundene Bafis. 


Einer natärlihen Verbindung des weißen Arfenits mit 
Blelexyd wurde B. I, ©. 445 erwähnt, 


Auffer ber neutralen Verbindung bes Arſenlkoxyds mit 
Bleh, ftellte Berzeltus ein baſiſches Salz, durch nachſte⸗ 
bendes Verfahren dar: 


Er bereitete baſiſches effiafaures Blei, welches möglichft 
feel won neutralem effigfauren Blel war, 


DE Aufldfung dieſes Sales, wurde durch die Verbin, 
dung weißen Arfenikoryb und Ammonium, jedoch mit 
der Vorſicht gefällt, daß nicht alles Blei niedergefchagen 
wurde. Beſtandtheile deſſelben ſind: 

Weßes Arfent . 31,3 100,0 
‚208,7 219,5 


100,0 
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Man ſieht demnach, daß In diefer Vebindung, das Ar, 
ſenikoxyd, mit doppelt fo viel Bafis, als In dem neutralen 
Salze verbunden Ift, und daß mithin, die Menge des in ihm 
enthaltenen Sauerftoffes, donpelc fo viel als die In ihm bes 
findliche Baſis betragen müffe. (Annals of Philosophy by 
T. Thomson N. XIV, p. 95.) | 


| Heißes Arfenit und Silber, 


Tröpfele man in eine Auflöfung, welche weißes Arjenit 
enehält, eine Aufloͤſung des Silbers In Salpeterfäure, fo 
fälle ein Niederſchlag zu Boden, welcher eine Verbindung 
des Arſenikoxyds mir Silber If. 


Diefes Salz bat, mern es friſch bereitet worden, eine 
der des Opperments Abnlihe gelbe Farbe, läßt man es aber 
einige Zeis in einem offenen Gefäße fichen, fo wird es nach 
und nah braun, und dieſes if feine Farbe, wenn es 
troden iſt. 


In Waſſer iſt es völlig unaufloͤslich, loͤſt fi aber mie 
Leichtigkeit In verbännter Salpeterfäure auf. Iſt ein Ueber⸗ 
ſchuß von Ammonium, im Augenblice feiner Blldung vor⸗ 
handen, fo wird es aufgelöft; iſt es aber in den trockenen 
Zuftond verſetzt, fo iſt es nicht ferner in Aınmonlum aufs 
Kslih. Auch andere Säuren löfen diefes Salz auf. 


Erhist man es In einer Glasroͤhre, fo erhebt ſich ein 
weißer Dampf, der fih an den Seltenwänden der Nöbre zu 
oftaädriichen Krpftallen verdichtet, welche weißes Arfenie 
find; als Ruͤckſtand bleibe eine dunkelbraune Maſſe, welche 
warfcheinlih eine bafiihe Verbindung bes weißen Arſeniks 
mit Silber I. Vor dem Lörhrohre im Platinlöffel, und 
noch ſchneller auf einer Kohle, wird das Silber hergeſtellt 
und das Arſenik gänzlich verflächtigt, 
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Da bie Berbindung. des Silbersmit ‚melgem Arſenik 
als ein deutlich gelber Niederſchlag ſich ſelbſt dann nod abs 
beider, wenn auch nur 1/0000 eines Granes weißes: Ars 
ſenikoxyd in einer Auflöfung befindlich iR, -fo. giebt das ſal⸗ 
peterfanre Silber ein BONO? Pinnaree aa a 
welße Arſenik ad, 


Dei groͤßerer Verduͤnnung der: Aufloͤſung, wird der 
Miederſchlag blaͤulicht, und eine blaͤullchte Trübung iſt ſelbſt 
dasın noch ſichtbar, wenn auch nur 1/250000 Gran Arſenil 
in.der Auflöjung enthalten iſt. 


Im Vorhergehenden wurde Übrigens bemerkt, daß das 
arfenichtfaure Silber ſowohl Im Ammonlum als in Säuren 
auflöstich fey; es iſt daher volfonmene Ränrestfäteh 
nöthig. 


Verſetzt man die wegen Arſenlkgehaltes verdaͤchtige 
Fluͤſſigkelt mit ‚etwas verduͤnnter Salpeter ſaͤure und troͤpfelt 
dann die Silberaufldfung hinzu, fo wird, wenn die Fluͤſſig— 
keit z. B. ſowohl Kochſalz als. Arſentt enchält, ſalzſaures 
Silber nieterfallen; hingegen — — aufger 
- löft bleiben. 


Nach Abſcheidung des erfteren, fälle. letzteres bei ‚der 
Neusralifation mit Ammonium als ein Dureiale mit 
gelber Farbe zu Boden. 


Bringt man, an die Oberfläche. einer Fluͤſſigkelt, welche 
weißes Arſenikoxyd aufgelöft enchält, ein Glasftäbchen, wel 
‚es in eine Aufldiung des Ammonlums getaucht worden, 
und ein anderes Stäbchen, das man In eine Aufloͤſung mit 
falpeterfaurem Silber getaucht hat, In Berührung mit ber 
Miſchung, ſo entſtehet ein Miederſchlag von lebhaftgelber 
Fatbe, welche ſich in's Oraniengelbe neigt. 
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NAuch wenn man ein Stuck gewohnllches geſchmolzenes 
ſalpeterſaures Silber (Hoͤllenſtein) mit etwas kohlenſaurem 
Natkum an die Oberflaͤche einer Fluͤſſigkelt bringe, welche, 
etwa einen Gran meißes Arfenik' in zehn bis zwölf Unzen 
kochendem deſtillirten MWaffer aufgeloͤſt enıhält; fo fällt ſo⸗ 
gleich ein glänzend gelber Niederſchag zu Boden. 


-. Da, sole Thon” früher: bemetkt wurde, ein Ueberſchuß 
von Ammonium den Niederfchlag aufloͤslich macht, io möchte 
lesteres Verfahren noch vorzuglehen Iepn. Ä 


Hume bat zuerft das — Silber anempfohlen 
(Philos. Magaz.: 1805.)5-Marcet aber diefen- Gegenftand 
weiter verfolgt. : Man fehe;s Medico. chirurgical Tran- 
sactions published by the, medical. and chirurgical | 
Society of London Vol, II. p. 158. und Annals of Phi- 
losophy by T. Thomson, N. XV. p. 256. 


Arfeniffäure 
BER Zuſatz zu Selte: 167. 
are Natrum, 


Berzeltus bemerkt (Annals of Philosophy by 
Thomson, "N. XIV. p. 93.) daß diefes Salz, meldes 
forgfälttg kryſtalliſtrt worden wär, unzieldentige Anzeigen 
von einem Ueberſchuß von Alkali gab, 


"Es efflörefeirt etwas. 


Nah völliger Sättigung mit eff, mar es e nie 
länger kryſtalliſirbar. 


Yet) air tel ' 26°; | Br 
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Zufaß zu Selte 168. 
Arfenitfaures Baryt. 


Berzelius giebt das Verhaͤltniß der Beſtandthelle in 
dieſem Salze folgendermaßen an: 


Arſenikſaͤure .. 42,974 100,00 
DBaryt. . „. . 57,026 132,70 
10000 


Durch Digeftiion - des "neutralen :arfenikfauren Baryts 
mit kauſtiſchem Ammonium, wurde dem Salze ein Anthell 
Säure entzogen, und es blieb baſiſches arjenikjaures Salz 
zuruͤck. 


Seine Beſtandthelle fand Berzellus: 


Arſenikſaͤure .3,5 100,00 
Da 2... 66,5 198,59 
100,0 


Da nun 100 Thelle Arfenikfäure 41,3 Sauerftoff, 
132,7 Baryt 13,89 Thelle Sauerftoff enihalten, allein 
13,09 x 3 = 41,67 if, fo file Berzellus die Res 
gel auf: 


daß In den meutralen arfenikfauren Salzen die Saͤure 
3 mal fo viel Sauerftoff ale die Bafis enthalte, im 
den baſiſchen Hingegen 2 mal fo viel. 


(Annals of Philosophy by Thomson, N, XIV, 
P- 95) 


i 


170 Arſenikſaͤure. 
Zuſatz zu Seite 160. 
Arſenikſaures Strontian. 


Man erhält dieſe Verbindung, wenn man Atſenlkſaͤure, 
zu falgeterfaurem oder ſalzſaurem Stronttan bringe; oder 
wenn man geradezu, Strontlanwaſſer mit diefer Säure 
fättigt. 


Wenig Arſenikſaure reiht Hin, elne große Menge Stron⸗ 
tlan zu ſaͤttigen. 


Die Arfenitfäure fcheine allen anderen Saͤuren In der 
Verwandefchaft zue Strontlanerde voran zu fteben. 


Moretti, brachte gleihe Theile ſchwefelſauren Strom 
tian und fefte, in zwei hellen Waſſer aufgelöfte Arjeniks 
fäure In eine Netorte, und deſtillirte die Mifchung. 


Das Waffer ging in die Vorlage Über, vereint mit der 
Schwefelfäure des ſchwefelſauren Strontlans, und In der 
Retorte blieb ſaures arfeniffaures Strontian. 


Bereitet man eine waſſerhelle Aufloͤſung des fchmwefels 
fauren Strontians In Schmwefelläure, und gießt Arſenik— 
fäure Hinzu, fo falt auf der Stelle arſenikſaures Stron⸗ 
tlan nleder. 


Arfeniffaures Strontlan wurde In kochender, fluͤſſiger 
Arfeniffäure aufgelöft, und zu der filtrirten Aufloͤſung Form 
centeirte Schwefelfänre gegoffen; * brachte in derſelben 
keine Veraͤnderung zuwege. 


Dieſelben Erſchelnungen zeigten ſich bei ſaurem arſenik⸗ 
ſauren Baryt. Mithin ſcheint die Arſenikſaͤure ſowohl dem 
Strontlan als Batyt naher verwandt zu ſeyn, ale bie 


’ 
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Schrefelfäure (Morerti, in dem Neuen Journ, f. Ches 
wie und Phyſik. B. IX. ©. 174 ff.) 


Zuſatz zu Selte 169. 
Afentitfaures Blel. 


Seine Beftandtheile find nah Berzellus: 


Arfenikfäure . . . 34 100,00 
Bleliox . » . . 66 194,11 
100 


Sm bafifhen arfenikfauren Blei (welches aus 
dem neutralen auf diefelbe Art mie der baſiſche arfenikfaure 
Baryt dargeſtellt wurde) fand eben dieſer Chemiſt: 


Arſenikſaͤure . 25,25 100,0 
Dliod . . . 7475 96,4 
| 100,00 
(a. a. ©.) | 


Zufag zu Selte 171. 
Afenitfaures Eifen 


In dem natärlihen Be Eifen aus. Corn: 
wall fand Vauquelin: 


Eiſenoxyd.... 48 
Arfenikfäure » . . 18 bie 20 
‚Renfallifationsmwafier 32 
Kohlenſaure Kalterde 2m 5 Theile. 


172 Aland. 'Afparägin. 
Afand, ſtinkender. 
Zufas zu Seite 130. 


Pelletier hat in dem Bulletin de Pharmacie, De- 
cembre 1011 p, 556, eine Analyfe des ftinfenden Aſands 
befannt gemacht, der zufolge "find die Beſtandthelle def 
ſelben: 


Eigenthämlihes Harz . . 65,00 
 Slügtiges Del... . 3,60 
Bummi..- re. 7944 

Baſſorine ... .. 11,69 

Saures äpfelfaures Kali . 0,30 





Klpkesgin, (&pargeikoff?) 
Zufag zu Selte 188, | 


Unter diefem Namen führe Thomſon in feinem 
Spftem der Chemie B. IV. ©. 675. (deutſche Ueberſ. von 
F. Wolff B. V. ©. 741 fi.) die von Vauquelin und 
Robiquet in den Spargeln gefundene Subſtanz auf. 


Die Abfcheidung derfelben laͤßt fich folgendermaßen bes 
werkſtelligen: 


Der Safe * aus den — auf die gewoͤhnliche 
Art ausgepreßt, filtrirt, zur Syrupsdicke verdunſtet, und 
dann bei Seite geſtellt. 


Es finden ſich verfchledene Kryftalle ein, unter welchen 
auch einige des Afparagins angetroffen werben, melde, ba 
fie fih von den übrigen durch Sarde und dilgur auszeichnen, 
ſich leichte ausfondern-laffen- · 


Aſparagin.“ /173 
Diefe Kryſtalle beſitzen nachſtehende Eigenſchaften: 


Sie find weiß und durchſi en ‚ und — die Geſtalt 
thomboidaler. Prismen. 


Der größere Winkel der rhomboldalen Bafıc — Beträge 
den ERDE von Hauy zufolge, 100 on 


Die Kante der Grundfläche, fo wie die Seiben Winkel, 
melde an den Äufferften Punkten der größten Diagonale 
liegen, find adgeftumpft. ’ 


Diefe Subftanz If — und ſproͤde. Ihr Geſchmack 
iſt kuͤhlend und ſchwach ekelerregend, ſo * ſie die — 
derung des Speichels „veranlagt. 


In heißem Waſſer löft fie fih mie — auf, Hins 
gegen in Ealtem Waſſer nur fparfem. Der Alkohol loͤſt fie 
nicht auf. 


Die waͤſſerige Auflöfung wirft auf die blauen Pflanzens 
farben nicht. Weder der Auszug der Galläpfel, noch das 
sfiigfaure Blei, neh das Fleefaure Ammonium, noch die 
falzjaure Baryterde, noch das Schwefel Wafferftoffs Kalt 
bringen eine Veränderung derſelben zumgge. 


Wird fie mit Kalt zufammengerieben, fo entwelcht Fein 
Ammonium, Das Kali feine fie Im Waſſer auflöslicher 
au machen. 


Wird fie: bike, .fo Släße fie ſich ‚auf, undı»fiößt 
durchdringende Dämpfe aus, welche Augen und. Naſe, wie 
* Rauch des see un, 


Es Bleibt eine beträchtliche Menge Kohle-zuräd, is 
feinen Sefhmad hat, und wenn fie eingeäfchert wird, kaum 
eine Sput von Ruͤckſtand zuruͤck lͤäßt. 


174 Aſphalt. Athmen. 


Die Salpeterfäure loſt die Subſtanz mit Einwickelung 
von Salpetergas auf. 


Die Aufloͤſung hat * gelbe Farbe und einen bitteren 
Geſchmack, dem ähnlich, welcher thierifche, In diefer Säure 
anfgelöfte Subſtanzen karakteriſirt. 


Kalkerde entwickelt daraus eine betraͤchtllche Menge 
Ammonium. 
Aſphalt. 
Zuſatz zu Seite 192. 


Bon Nugents Beſchrelbung des merkwuͤrdigen Erd 
pech⸗ Sees auf der Inſel St. Trinidad, findet man einen 
freien Auszug in Gilbert's Annalen der Phyſik. B. 

XLVII. ©. 184 fi. 


Achbmen. 


Zufag zu Selte 195. 


Den Verfahen von Allen und Pepys (Philosophi- 
cal Magazin XXXAL p. 248.) zufolge, nimmt der Menſch 
bei jedem Einathmen im Durchſchnitte 16,5 Kubikzoll Luft 
in die Lungen auf. 


Berm Ausathmen werden Gr Kublkzoll Luft aus dem 
Lungen ausgeſtoßen; doc) iſt unter diefen Umſtaͤnden, das 
Achmen ungleich voller und fangfumee als gewoͤhnlich· 


In einem Falle gab ein ge zwungenes Ausathmen 166, 
in einem anderen 204 Kubſt zoll Luft: 


Aus den Verſuchen biefer Naturforſcher m —* 


Athmen— 174 


beruor, daß die Lungen elnes ſtarken Mannes, welcher fänf 
Sus zehn Zoll maaß, nach dem Tode noch beinahe 100 Ku⸗ 
bitzoll Luft enthielten, 


Die Angabe von Menzles, von ber Menge Luft, 
melde bei einem newöhnlichen Einathmen eingezogen wird, 
fheint der Wahrheie am naͤchſten zu toınmen, wenn man 
nemlich darauf fieht, was nicht in einem gezwungenen, ſon⸗ 
bern im natuͤrlichen Zuſtande gewöhnlich der Fall iſt. 


Bo ſtock (Essay on Respiration p. 34.) bat jedoch ger 
zeigt, daß Menzies die Kapacität der Lungen’ zu Elein ans 
genommen bat, 


Thomſon giebt folgende Beſtimmung, als der Wahr⸗ 
heit ſich am meiſten nähernd an: 


Die Menge Luft, welche gewöhnlich in den Lungen 
enthalten iſt, ſchaͤtzt er glelch 280 Kubikzoll, von dieſen 
werden 1/7 des Ganzen, oder do Kubttzoll bei jedem Eins 
oder Ausathmen eingezogen und ausgehaucht. | 


Nimmt mar nun 20 Athemzäge in einer Minute an, 
fo wird die Menge Luft, melde im dieſem Zeitraume eins 
und ausgeathmet wird, 600 Kubikzoll (engliſch) betragen, 
mithin 48000 Kublkzoll in einer, und 1152000 Kubikzoll, in 
24 Stunden, weiches etwas mehr als 52 1/2 Pfund Avoit 
du Polds Gewicht betraͤgt. a 


Zufaß zu Selte 190. > 

Nach den zahlrelchen, genauen und nach einem großen 
Mansitabe angeſtellten Verſuchen von Allen und Pepys 
a. a. O. beträgt die Luftverminderung beim Ein⸗ und Auer 
athmen nicht mehr, als ein halbes Procent; auch ſchlen 
diefe Differang mehr von einem unvermeldlichen Mangri 


176 Athmen. 


an Genauigkelt, als von. einer metuaa⸗ Abſorhtion Her» 
zuruͤhren. | ee. 


Berthollet (Memoires d’Arcueil Vol. 1 p: 461.) 
finder die Verminderung bes ——— 0,69 bis; 53,70 
Procent. — one wa 


Nimmt man mit Boſtock an, Baba blafe-MWermindes 
rung im Durchſchnitte ı/Bo. betrage, und daß bei jebem 
Arhemzuge. 40 Kubifzell eingeathmet werden; fo würde bei 
jedem Cinachmen Kubitkzoll verſchwinden. 


Diefes wärde Binnen 24 Stunden 14400 Kubikzol, 
alfo etwas mehr ale 8 Kubikfuß betragen. 


Die Verminderung der Luft, welche flatıfindet, wenn 
diefelbe fo lange eingeathmer wird, als das 
hier es nur irgend vertragen kann, wird äufferit 
verfchieden, angegeben; Davy fand fie gleih, 1/48 vom 
Volumen der. ganzen Luft; Lapoifier und Goodwyn 
gleich 1/60; Allen und Pepys Sid; ‚Crawford hin 
gegen nahm gar keine Verminderung wahr. 


Dil diefen fo. abweichenden Angaben, wurde Thomſ on 
(System of Chimistry Vol. V. p. 724. Ueberſ. von 5 
Wolff B. V. ©. 854.) auf Dalton’s Aufforderung 
veranlaßt, diejen, Gegenftand im Sa 1806 einer ‚neuen 
Praͤfung zu unterwerfen. 


In einigen Fälen bemerkte er gar feine Verminderung 
des Ruftvolumens, in anderen war fle bemierkbar. &ie war 
am ‚größten, wenn das Thier während. des Verſuches wies 
derholt herausgeuommen wurde, oder wenn die Luft Deren 
man ſich bediemte, ‚reiner, wat, als die atmoſphaͤriſche. 


als. anfäßla 
au 
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zu betrachten, und fie einer Ablorbtion, melde von der Rs 
ſpiratlon unabhängig if, und die unter verfchiedenen Ums 
Ränden fehr verfchieden feyn kann, zuzuſchreiben. 


Die Menge Sauerftoffgas, melde ein Menſch bei’m 
Athmen in einer Minute confumire, wird von Menztes 
glei 36 Kubikzol angegeben; diefes würde 51430 Kubikzoll 
in 24 Stunden befragen. 


Die Angabe von Davy, melde im Woͤrterbuche ent, 
balten If, beträgt auf 24 Stunden 45504 Kubikzoll; Las 
voifier und Seguin fanden 46037 Kubilzoll. 


Die Uebereinfiimmung der beiden legten Angaben macht 
es warfcheinlih, daß fie fo ziemlich genau find. Dem zw 
folge, wilrde ein Menfc binnen 24 Stunden mehr als 25 
Kubikfuß Gauerfoffgas verbrauchen. Da der Sauerſtoff 
nur ungefähr 1/5 der atmoſphaͤriſchen Luft ausmacht, fo 
verbraucht ein Menſch täglich nahe 125 Kubikfuß atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft. 


Alten und — fanden, daß der Menſch In einer 
Minnte nur 27,5 Kubikzoll Sauerfloffgas confumire. Sie 
glauben fogar, daß bei dem gewähntihen Achmen, die 
Menge, melde confumirt wird, noch mweit geringer ſey. 


Die Angabe, daß die Verminderung des Luftvolumens, 
forscht Ken Sauerflöffgehalt als Stickſtoffgehalt der Luft be⸗ 
treffe, welche Prieſtley, Davy, Dr. Henderſon u 
a. m. aus Ihren Verſuchen folgerten, wird duch die Vers 
ſuche von Allen und Pepys zweifelhaft. Ste erhielten 
bei allen ihren Verſuchen das Refultar: daß der Stickſtoff 
nicht verändert werde und daß Leine Abſorbtion deſſelden 
flat finde, Der fcheindare Verluſt von Stickgas, zäpıt, 
nach ihnen, davon her, daß das Athmen bei der Act wie 
diefe Berfuche angeſtellt werden, fo wie dee Werfuch welter 

SL (ı2] 
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vorruͤckt, befchwerlicher wird: gegen das Ende beffelben, wird 
daher nicht das ganze Verhältnig von Luft, aus den Lungen 
ausgeathmet. 


Berthollet (a. a. DO.) fand fogar, daß das Verbält: 
ai des Stidftoffes ſtatt fih zu vermindern, vielmehr etwas 
zunahm. Er leitet diefes von der durch Feuchtigkeit und 
Wärme bewirkten Vermehrung des Luftvolumens ber. 


Thomſon, welcher fi ebenfalls mit Unterſuchung 
diefes Gegenſtandes beſchaͤftigt bat, bemerkte einen Verluſt 
an Stickgas, nur war die Menge bes verfchwundenen Gas 
ſehr verfchleden, zumellen war der Verluſt faum bemerkbar; 
in anderen Fällen war er ſehr beträhtlih. Er fand mit 
der Verminderung des Volumens ber eingeathmeten Lufe 
und dem Lnterfchlede zwiſchen dem Volumen des abforbirten 
Sauerftoffgas und der Koblenfäure welche gebildet wurde, 
im Verhältnig. Er iſt geneigt, alle dleſe Unterſchlede derſel⸗ 
ben Urfahe zuzuſchrelben. Nach feiner Anfiht, verfchwins. 
det ein hell der eingeathmeten Luft ohne irgend eine Vers 
änderung zu erleiden, und dadurch wird die Verminderung 
des Stickgas, fo wie der Unterſchled zwiſchen dem Volumen 
der gebildeten Koblenfäure und dem abforbirten Sauerftoffs 
gas veranlaßt. 


Nah Allen und Pepys, if das Volumen der Kobs 
fenfäure, melde bei der Reſpiratlon gebildet wird, genau 
dem Volumen des Sauerftoffgas gleich, welches bei der Res 
fptratlon verſchwand. 


Man fieht Hieraus zugleih, daß kein Sauerſtoffgas abs 
forbirt werden konnte, Indem zur Bildung won Kohlenfäure 
ein gleiches Volumen von Sauerſtoffgas erfordert wird. 


Sle ſetzen die Menge Kohlenfäure, welche In einer Ml⸗ 
nute erzeugt wird, glei 27 1/2 Zoll. 
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Sehr manigfaltige Urſachen fcheinen auf bie Lungen zu 
wirken, und ihre Kapacität Kohlenſäure zu erzeus 
gen, zu befördern oder zu ſchwaͤchen, und dadurch die Bils 
bung einer größeren oder geringeren Dienge Koblenfäure zu 
beffimmen; welche Dr. Prout forgfältig in feiner Abhand— 
fung; on the quantity of carbonic acid gas, emitted' 
from ihe Lungs during Respiration; Thomson’s An- 
nals of Plilosopby Vol, IH. p. 328 — 345 und Vol- IV. 
p: 335: — 357, aufzähle, und dur Verfuche den Einfluß 
einer jeden darzulegen ſucht. 


So mird 3. B. bei einer miederen Temperatur eine 
geößere Menge Sauetſtoffgas verbraucht, als bei einer hoͤ— 
beren; *) während der Verdauung, bei ſtarker Anftrengung 
der Muskelkraͤfte, finder ein gleiches ſtatt. So Auffern bie 
Tageszelt, mäßige oder heftige Bewegung, Genuß geiftiger 
Getraͤnke und Leidenfchaften einen größeren Einfluß auf die 
Erzeugung von Koblenfäure, als man gewöhnlich geglaubt 
bat. Des Morgens und in den Bormittagsftunden Ift der ' 
Verbrauch von Sauerftofigas und die correfpondirende Bil⸗ 





*), Delarocde (Memoires de l'instirut national 1812), weis 
der Unterſuchungen über den Einfluß der Temperatur auf 
die Reſpitation angeftellt hat, fand,. den Unterſchied in 
dem Verbrauch des Sauerſtoffes bei verſchiedenen Tempe⸗ 

raturen ſo unbedeutend, daß ſich keine Folgerungen dar⸗ 
aus ziehen ließen. Es war in dem Verbättniß wie fünf 
gu ſechs. Da überdietß bei einer hohen Temperatur das 
Athmen fchneller erfolgt, fo ſcheint wohl die erhöhte Leıns 
peratur Beinen fonderliden Einfluß auf den chemiſchen 
Prozeß bei'm Athmen zu haben. 


Kalibluͤtige Thiere zeigen in dieſer Hinſicht einen 
größeren Unterſchied als waumblürige, und die Thaͤtigkeit 
der Refpiration wird dur Erhöhung der Temperatur bei 
ihnen ungemein belebt. 
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dung von Kohlenfäure, größer ale am Nachmittage und 
Abend. 


Am größten war ble Menge ber gebildeten Koblenfäure: 
gleich nach dem der Tag anfing zu dämmern und vor Son⸗ 


. nenaufgang- 


Auch bemerkte Dr. Prout, dag in dem längften Naͤch⸗ 
ten, die Menge ber erzeugten Koblenfäure bedeutend größer, 
wurbe, und daß fie wach und mad abnahm, fo wie die 
Nächte kuͤrzer wurden. 


Der Zeltpunkt, wenn bie Verminderung ber Erzeugung 
der Koblenfäure des Abends am größten iſt, fcheint- das 
Ende der Abenddämmerung zu feyn. Ä 


Maͤßlge koͤrperliche Bewegung vermehrt anfänglich die 
Erzeugung von Kohlenſaͤure, allein dieſe Wirkung läßt bald 
nah; — Ermuͤdung und heftige körperliche Bewegung vers 
mindern‘ fie — der Genuß geiftiger Getränke vermindert fie 
gleichfalls, eben fo beprimirende Leidenfchaften; — die Wir⸗ 
kung aller diefer Urfachen, fcheint gewiſſermaßen ohne allen 
Zufammenhang mit ihrer Wirkung auf den Blutumlauf zu 
feyn, wenigſtens damit nicht im Werbältniffe zu ſtehen. 


Dr. Fyfe, der jüngere, (Dissertatio chermico-phi- 
siologica inauguralis de copia acidi carbonici e pul- 
monibus inter respirandum eyoluti. Edinburgi 1814.) 
hat Ahnlihe Verſuche angeſtellt und zlemlich übereinfkims 
mende Refultate mic. ben angeführten erhalten, 


Er giebt bie Menge des kohlenſauren Gae, welche im 
gewoͤhnlichen gefunden Zuftande aus feinen Lungen ausge, 
haucht wurde, glelch 8,5 Progent an. 


Er fand ferner, daß: 
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1. Vegetabiliſche Diät dieſe Menge bis auf „43 
Procent verminderte. 


2. Animalifge Diät brachte fehr abweichende Win 
kungen und fehr verfchledene Reſultate hervor. Am vierten 
Tage war die Menge der Koblenfäure 7, am fiebenten und 
achten Tage 5 Procent u. ſ. w. 


3. Wein verminderte bie Menge der Koblenfäure im 
einem Verſuche auf 2 bis 3, In einem anderen auf 5,75 
Procent. 


A Aueckſilber brachte, wenn ber Körper ſich ganz 
unter den Wirkungen dieſes Metales Befand, bie Menge 
der Kohlenfäure auf 3 Procent zuruͤck. Prout welcher dies 
fen Verſuch wiederholte, bemerkte gleichfalls eine Vermin⸗ 
derung, nur war fie niche fo bedeutend, | 


5. Salpeterſaure. Bel einem einige Zeit fortges 
fepten Gebrauche derſelben, verminderte fich die Menge der 
gebtideten Koblenfänre auf 7 — 6 Procent. 


Derzelius mache auf die Menge Kohle aufmerkſam, 
welche zu der Bildung der Koblenfäure während der Reſpi⸗ 
ration erforderlich iſt, und welche von dem — Kor⸗ 
yer geliefert werben muß. 


Nimmt man mit Allen und Pepys an, daß 26,6 
Kubikzoll Kohlenſaͤure in einer Minute gebildet werden, fo 
werden dazu In 24 Stunden rı Lingen Koblenftoff erfordert, 
dieſe Menge iſt ungleich größer, als Im Durchſchnitt das 
Quantum, welches in ben binnen diefer Zeit genoflenen Nah⸗ 
rungsmitteln enthalten iſt. 


Warſchelnlich find unfere Verſuche über dieſen Gegen⸗ 
ſtand nicht genau genug, und die Angaben zu groß. Wiek 
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lelcht liegt ein Grund dleſer fehlerhaften Reſultate darin, 
daß die Lage, In welcher ſich der Experlimentator beſindet, 
die Bildung einer größeren Menge von Kohlenſaͤure befärs 
dert. Seln Berbältnig Hat immer etwas gezwungenes, ſein 
Gemuͤth iſt zu fehr mic dem Gegenflande beſchaͤftigt, vieles 
‚ muß einen Unterſchled zwiſchen dem natürlihen Einatmen 
und dem Elnathmen unter diefen Eünftliden Berhäleniffen 
seranlaffen, und die Erzeugung einer größeren oder gerins 
geren Menge von Koblenfäure beſtimmen. 


Um. die chemifchen Veränderungen, welche durch dag 
Athmen hervorgebracht werden, zu erklären, hat man manche 
Hypotheſe aufgeftelt; allein fie find alle mangelhaft. 


‚ Eramford nahm an, daß mährend des Blutumlaufes, 
vorzüglich aber In dem Aufferiten Gefäßen, das arterielle 
Blut mit Kohle-Waſſerſtoff beladen werde, und dadurch in 
ven Zuftand des vendfen Blutes Äbergehe. 


Del dem Durdgange des Blutes durch die Lungen, 
deinge diefer Stoff dur die dünne Hant, welche dag Blut 
umgiebt, hindurch, und verbinde fi mit dem Sauerftoffe 
der eingeathmeren Luft zu Kohlenfäure und Waſſerdampf, 
welche ausgehaucht merden, 


Das von dlieſem Stoffe befreite venoͤſe Blut, werde 
dadurch in den Zuſtand des arterlellen verſetzt. 


Lavoiſter Hatte eine aͤhnliche Anſicht dleſes Gegem 
ſtandes; zuglelch bemerkte er, daß ſich der Hergang bei der 
Refpieation auf die Art erklären laffe, wie Seite 197 des 
Mörterbudes angeführt wird; denn im Grunde iſt die Hy 
potbefe von la Grange, bloß eine. Erweiterung der La⸗ 
voiſterſchen Ideen. 


Segen dieſe beide Hypotheſen laſſen ſich ſehr gegruͤn⸗ 
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dere Elnwendungen mahen. Die Mitthellung von Kohle 
und Wafferfioff an das arterielle Blur In den feinften Se 
fäßen, läge fi eben fo menig, wie die Gegenwart des 
Kobles Wafferftoffes im vendfen Blute darthun. 


Eben fo iſt es In der zweiten Hppotbefe eine bloße Ans 
nahme, baß der Sauerſtoff abforbire werde, oder ſich in 
dem arteriellen Blute im Zuftande einer lockeren Verbindung 
befinde; oder baß die Koblenfäure In dem vendfen Dlute In 
einem ähnlichen Zuftande vorfomme. 


Der letzteren Annahme ſteht uͤberdieß die Thatſache ent 
gegen, daß wenn Blur, Koblenfäure abforbirt hat, es feine 
hochrothe Farbe nicht wieder erhält, wenn man es mit 
Sauerftoffgas in Berührung bringt. 


Ein anderer Einwurf, welcher beide Hypotheſen trifft, 
ift der, daß die Veränderungen, die fie vorausiegen, dem 
gewöhnlichen Veränderungen, melde in dem thierifchen 
Spftem ſtattfinden, keinesweges analog find, und daß fie 
auch in Eeinem genauen Zufammenhange mit den Ziveden, 
welche das Blut hei feinem Umlaufe zu erreichen bat, teen. 


Erwägt man die große Leichtigkeit, mit welcher im all 
gemeinen die Beſtandthelle thieriſcher Subftanzen fi mit 
einander verbinden, und das Beftreben, welches die Wir 
ung der Gefäße bat, fie zu drei und vier zu verbinden, fo 
kann man die Annahme der einen Hypotheſe nicht fuͤglich 
zugeſtehen, daß der Sauerſtoff von dem Blute in den Lun⸗ 
gen füllte abforbier werden, ohne nmmittelbar die Zufoms 
menfegung deſſelben zu verändern; und daß er ohne von Its 
gend einem der anderen Beſtandthelle angezogen zu werden, 
fi allein mit dem Kohlenitoffe, oder mit Kehlenfloff und 
Waſſerſtoff verbinden jolte, und daß die Kohlenläure ohne 
werter die Zuſammenſetzung des Blutes zu afficien, bei 
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der ganzen Cirkulation durch die Venen mitgeführt, und in 
den Lungen ausgefchieden, werde, a 


Auch die andere Hppatbefe erlaubt fh Annahmen, 
welche nichts weniger als haltbar find. * 


Der Kohlenſtoff und Waſſerſtoff ſollen in den aͤuſſer⸗ 
ſten Enden der Gefäße in eine zweifache Verbindung tres 
ten, und von dem vendfen Bliut fo lange aufgelöft erhal⸗ 
ten werden, bis der In der atmo'phärifchen Luft enthaltene 
Sauerjtoff bei dem Athmen darauf wirke. 


Noch weniger ſtehen Die Veränderungen welche dieſe 
Hypotheſe annimmt, mit den Veraͤnderungen, welche das 
Blut erleider, in Verbindung. | 


Die Beſtandthelle deffelben werden won der Natur zur 
Bildung der. verfchledenen abgefonderten-Zlüffigeeiten , und 
Ernährung der feſten Faſer verwandelt. | 


Man ſieht jedoch micht die mindefte Verbindung zwi⸗ 
ſchen dichen bekannten Veraͤnderungen und der angenomme⸗ 
nen Mittheilung von Kohle⸗ Waſſerſtoff, oder der Verbin⸗ 
dung von Kohlenſtoff und Sauerſtoff in den feinſten Enden 
der Gefäße. 


. - Murray (Elements o£ Chimistry Vol. IL p. 448.) 
trägt eine andere Erklärung biefer Erfceinnngen vor. 


Nah ihm, muß die Ummandelung des arteriellen Blu⸗ 
tes In vendfes, als das Reſultat eines durch die. thieriſche 
Oekonomie in ben feinften Gefäßen hewirkten chemiſchen 
Prozeßes angeſehen werden, und ſowohl dieſe Umwandelung, 
als die des vendien im arteriches Dlut, in Folge von Vers 
änderungen in der legten Zufammeufegung der befannten 
nähften Beſtandtheile des Blutes ſtatt finden, nicht aber 
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durch Die abwechſeinde Mitthellung und“ Entzlefung eines 
Deftandehelles, den es in dem Zuftande einer lockeren Ver 
u aufgelöft enthält, — werden. = 


Diefer Anfiche gemäß, * Murray figene Er⸗ 
rung bie —— 


Des Blut if bie Aueke, aus — bie Beate Ä 
des thleriſchen Syſtems geötldet werden. 


Was von demfelben für die genannten Zwecke verwen⸗ 
det wird, erfegt der Chylus, eine — animaliſitte Fluſ⸗ 
ſigkeit als das Blut ſelbſt 


Der Kohlenſtoff ſcheint im einem geringeren: Verhaͤlt⸗ 
niffe In die Zufammenfegung thierifcher als in die der vege⸗ 
tabiliſchen Subſtangen einzugeben, es wird mithin im ben 
äufferfien Gefäßen von den Beſtandthellen des Blutes ‚we 
es die thierifchen feften und fläffigen Theile bilder, Koh⸗ 
lenſtoff als überfcgäffigen Beſtandthell zurück bleiben, unb 
dleſer ſcheint die Ummandelung des arteriellen 
Biutes-in vendfes zu bewirken. 


Bei dem Athmen wirft der Sauerſtoff der eingeathme⸗ 
ten Luft auf bie ausgedehnte Oberfläche des durch die Lun⸗ 
gen eirfulirenden Blutes, entzieht diefem einen Theil feines 
Koplenftoffes und bilder damit Kohlenfänre, zugleich bewirkt 
es dadurch die Ummandlung des vendfen Blutes 
in arterielles; es wird zugleich ber Anhäufung von 
Kohlenſtoff vorgebrugt, und das gebührende Verhaͤltniß uns 
ser den Deſtandtheilen des Blutes erhalten. 
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Humboldt und PBrovencal haben Über die Reſpl⸗ 
ration der Site mehrere Verſuche angeftellc, 


©le Sebienten fi des Seine» Waffers zu ihren 
Verſuchen. Einem Theile deffelden wurde durch Kochen die 
in demfelben —— Luft entzogen, und diefe chemiſch 
unterfucht, 


In eine andere Menge deffelben, fegten fie Schlelhe, 
und ließen: dieſe ſo lange darin verweilen, bis ihr Zuſtand 
Unbehaglichkeit verrieth. 


Ste wurden alsdaun herausgenemmen, bie Luft wurde 
aus dem Waſſer, in welchem ſie gelebt hatten, abgeſchieden 
und unterſucht. 


In allen Fällen fehlte ein Thetl Sauerſtoffgas und 
Stickgas, und es mar ein Theil Kohlenſaͤure gebildet 
morben, " 

Nachftehende Tabellen enthalten die Refultate mn 
über diefen — angeſtellten Verſuche: 
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Die Zahlen In diefen Täbellen, find Aubikr Kentimerer; 
jeder = 0,0504ı2 franzdf. Kubikzoll. 


Das aus dem B:elne s Maffer erhaltene Gas, ber 
terug im Durxchſchnitt 0,0275 vom Bolumen des Waſſers, 
oder nicht ganz 1/36; die Menge Sauerſtoffgas, melde 
in dieſem as definbli war, machte in der Mittelzahl 
0,310 aus, = 


Aus biefen — geht hervor, daß ſich die — 
ratlon der Fiſche ſehr von der Reſpiration anderer Thiere 
unterfchelde. 


Das Souerſtoffgas, welches verſchwindet, wird nice 
wie bei dem Menſchen und den größeren Thleren ganz in 
kohlenfaures Gas verwandelt; fondern ein Theil defielben 
wird abforbiet und in das. Syſtem — — ein 


— 


Theil Silckgas wird abforbirt. 


Die Menge der Lüfe, melde die Fiſche zum Arhmen 
beduͤrfen, ift in Vergleich mit der von den ——— ver⸗ 
brauchten auſſerſt gering. 


Nach tehende Tabelle, in welcher das Volumen der in 
einer Stunde verzehrten Luft, fo wie des in derſelben Zilt 
gebildeten kohlen ſauren Gas in Kublkzollen angegeben wird, 
wird diefes anſchaullch machen: 


* 














der Luft war. 
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Vergleicht man legtere Tabelle, mit ben Im Vothergehen⸗ 
den aufgeftellten Thatfachen, fo findet man, daß ein Menſch 
in derfelben Zeit 500000 Mal mehr Sauerftoff verbraucht, 
als ein Schleih; deffen ungeachtet iſt die Gegenwart biefes 
Stoffes zum Leben der Fifche wefentlih nothwendig u. f. 
w. Man fehe: Memoires d’Arcueil Vol. II. p. 359 


— 404. 
Augenfeuchbtigfeit der Thiere. 
Zufag zu Seite 225. 


Berzellus fand zwiſchen den Feuchtigkelten des Aus 
ges und anderen Hautfläffigkeiten eine große Achnlichkeit. 


Die des Auges zeichnen fich aber dadurch aus, daß fie 
solllommen durchſichtig und farbenlos find, während bie 
anderen Hautfluſſigkeiten in's Selbe ſpielen. 


Die Feuchtigkelten des Auges gerinnen nit beiim 
Kochen. Ihre Zufammenfegung iſt folgende: 


Bifferige Feuchtigkeit. Gldferse Fenchtigkeit. 


Walt. - - 0...» 98,10 98,40 

Eimeißif - + + - eine Spur 0,16 

Salzſaure und mild J | 
Sale - . 1,15 1,42 


Natrum, nebſt * log | 
in Waſſer auflöslichen 





thieriſchen Materie . . 0,25 0,02 
100,90 100,00 


Die Krykallinfe IN kein Muskel, wie Nell Behaups 
tete, fondern fie hat ein zelliges Befüge, und. die Zellen find 
mir einer durchſichtigen Materie, von verſchledenen Graden 

Ali > 


“ ı 
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ber Koncentration angefuͤllt. Die chemiſchen Veſtandtheile 
ſind nach ri folgende: 


— 


— —333 58,0 
Eigenthämliche Materie "erde : 35,9 
Salzfäure, milhfaure Salze umd chleriſche Mar | 

terie auflöstih in Mkohol . - . 2. . 2,4 
Thieriſche Materie allein in Waſſer aufldolich 

mit einigen phosphorſauren Salzen. — 1,3 
Ein Theil zuruͤckbleibenden unauflöslichen Se 

webes.* .. 2,4 

100,0 


Die eigenthämliche Materle der Linfe bietet einige merk⸗ 
würdige Erſcheinungen dar. Sie gerinnt bei'm Kochen und 
das Geronnene beſitzt alle cheiniſche Eigenſchaften der färs 
benden Materle des Blutes, die Farbe ausgenommen, welche 
ihm gänzlich fehle — ein Umftand der bei der volllommes 
nen achromatifhen Durcfichtigkeie der Linfe ſehr aufs 
fallend if. 


Verbrannt, läßt diefe Subſtanz ein wenig Aſche zuruͤck, 
die einen ſeht geringen Antheil Eifen enthaͤlt. 


Die Flüffigkeit, in welcher die geronnene Maſſe ſich 

bildete, roͤthet das Lackmuspapier, bat den Geruch der 
Mustelfeuchtigkeiten, und enthaͤlt gleich is freie Mildr 
ſaͤute. 


Das ſchwarze ˖Pigment der Choroldea If ein in Saͤu⸗ 
ren und Waſſer unauflösliches Pulver, aber leicht auflöslich 
in Alkalien. Getrocknet und geglühet brennt es leichte, mie 
eine vegerabilifche Subſtanz, und die Aſche enthält viel Eifen, 


Derzelius vermutbet demnach, baß auf der Inneren 
Oberfläche der Ehoroiden, das zirkullrende Blut zerjegt werde, 
kı3] 
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hier leine Färbende Materie zuruͤcklaſſe, welche zu optiſchen 
Sweden noͤthig iſt, während der übrigbleibende Tell in dag 
Innere des Auges, volltommen durchſichtig und farbenlos, 
getührt wird. . (Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. XI, p. 385. und Neues Joutnal für Chemie und Phyſik 
V. X. ©. 504 ff) | 


Here Dr. Gmeltin Hat Über das ſchwarze Pigment 
der Dchfens und Kälberaugen — intereſſante Verſuche 
angeſtellt. 


Dilieſes Pigment iſt organlſch mit — ſchleimartigen 
Sudftanz verbunden. Um dieſe, fo mie etwa anhaͤngende 
Theilchen der Markhaut, Verunreinigungen mit der Feuch⸗ 
tigkeit des Glasförpers, der möfferigen Feuchtigkeit u. f. w. 
ju entfernen, wurde folgendes Verfahren gewählt: 


Die ſchwarze Materie von 30 bis 40 Augen, wurde 
mit 2 bis 3 Unzen Waſſer anhaltend gefchättelt, und In 
An konifhes Glas geſchuͤttet. 


Das Pigment ſenkte fin nah und nah, und bie Übers 
ftehende hellere Flüffigkele wurde mit zu einem dicken Faden 
gedrehter Baumwolle abgeleitet, bis nur noch ber vierte 
Theil der Fluͤſſigkelt übrig war. 


Der Neft wurde mit einer neuen Menge Maffer ger 
ſchuͤttelt und fo wurde fortgefahren, bis die Maffe beim 
Schuͤtteln nicht mehr ſchaͤumte, die Fluͤſſigkelt farbenlos abs 
ef, umd der Reſt blos in Waſſer ſuſpendirtes, ſchwarzes 
Pigment zu feyn ſchlen. 


Dilieſer Reft zelgte hei genauer Unterſuchung Kleine, durchs. 
fihtige Flocken, die warfheinlich geronnener Schleim waren, 
fie wurden mit einem Glasſtaͤbdchen fo genau als möglich 
abgensmmen. | 
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Das Lebrigbleibende wurde bei gellmder Warme ger 
trodnet, und als reines Pigment au den damit anzuftels 
lenden Berfuchen bei Seite geftelt. 


Der Schleim verhlele ſich bel der damit vorgenomme⸗ 
nen Unterfuhung, als ein dem Eimelßftoff fehr ähnlicher 
Stoff, der vor feiner Auflöfung in Waſſer durch feine sähe, 
ſchluͤpfrige Beſchaffenheit, nach ber Auflöfung Im Waſſer 
aber darin mit dem Eiweißftoff übereinfomme, daß ee durch 
Salläpfelvekstt und durch Alkohol gefällt wird, daß er dur 
Einfohen im Waſſer unauflöstich wird, und daß er in dir’ 
Kälte nicht zur Gallerte geſtehet. Jedoch weicht er darin 
vom Eimeißftoff ab, daß er beim Einkochen nur nad und 
nad gerinut, und da er bel'm Zufag einer Säure nicht 
gerinnt.. | 


Die Prüfung der Fluͤſſigkelt mie Meagenzien begräns 
dere die Vermuthung, daß fie falzfaures und ſchwefelſaures 
Natrum nebſt wenigen frelem oder kohlenſaurem Natrum 
enthalte. 


Es iſt jedoch unausgemache, ob dieſe Salſe nicht viel— 
leicht von der waͤſſerigen und Glass Feuchtigkeit berräßren. 


Dei der trodenen Deftillation gab das ſchwarze Die 
ment diejelden Produkte wie andere thierifche Stoffe. 


Es unterſchled ſich aber darin von den melften derfel 
ben, daß es in der Hitze weder ſchmolz noch zu einer 
ſchwammigen Maffe fih aufblähte, fondern gleich dem Holze 
und einigen anderen Pflanzenftoffen feine Form beibehlelt. 


Die Kohle betrug 0,45 des Ganzen. Nach dem Eins 
aſchern fand man In Ihr Spuren von Natrum, Kalk, Eifens 
oxyd und Salzfäure. Die Menge des Eifens verhielt ſich 
zu der des ganzen Pigmentes wie x zu 500, 
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Bel dleſer fo geringen Menge Elfen. und fo bedeuten 
der Menge Kohle, ficht Hr. Gmelin legtere als die, die 
ſchwarze Farbe des Pigmentes veranlaffende Subſtanz an, 
auch enthält kein bis jetzt unterfuchter thieriſcher Körper (die 
Dinte der Sepien ausgenommen) eine fo große Dienge 
Kohlenſtoff als diefer. | | 

Die, mit diefem Pigmente verwandten Stoffe, feinen 
der ſchwarze Farbeftoff, welcher den Malpighiſchen Schleim 
der Neger und braunen Voͤlkerſtaͤmme, die Brondialdcds 
fen, und feltener, aucd andere zelige Ihelle des thierifchen 
Körpers färbt, ferner die Dinte der Sepien zu feyn. 

Man fehe: Dissert. inaug. chem, phys. sistens in- 
dagationem chemicam pigmenti nigri oculorum tauri- 
norum et vitulinorum adnexis quibusdam in id ani- 
madversionibus physiologicis, auctore Leopoldo 
Gmelin, Goettingae 1812; und Neues Sournal für 
Chemie und Phyſik B. XU. ©. 507 ff. 


Augit. 
Zuſatz zu Selte 231. 
Klaproth hat mehrere Augitarten unterſucht, und 
folgende Beſtandthelle in denſelben gefunden: 
Sn der gemeinen ſchwarzen aus dem Rhoͤngeblrge 
in Zranken: 


Kiefelerde. . 52,00 
Kalferde . „ .„ 14,00 
Talterde . , . 12,75 


Alaunede . . 5,75 
Eifenosyb + . 12,25 
Manganoryd . 0,25 
Bafle . .. 025 
Kali, eine Spur, 


97,25 
Das ſpeclfiſche Gewicht diefes Foſſils betrug 13,333. 


vom Seladongruͤn, 


Augit. 


In dem grünen gemeinen Augit, deſſen Farbe 
durh Berggruͤn und Dlivengrän In 
Schwaͤrzlichgruͤn und Braun übergebet, und der eim fpecifir 


Klefelerde. - 


Talterde -. . . 


Kalkerde . 


Alaunerde 


. Eifenoryd . 


Waffer .. 


’ 


55,00 
13,75 
12,50 


5,50 


. 11,00 
Manganozyd, eine Spur, 


1,00 





98,75 


ſches Gewicht gleich 3,280 hat, fand eben derjelbe: 
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„Sn dem ſchwarzen Eryftallifirten Augit von, 
Srafcati, der von ſchwarzer Farbe, in fechsfeltigen Säws 
len, die an den Enden flach zugefchärft, die Zufchärfungss. 
flähen auf die Seitenfanten aufgefegt find, bet Rom in den 
Klüften am Lateiner Gebirge, befonders um Frafcatt vor 
kommt, und fonft unter dem Namen ſchwarzer vulka, 
nifher Schörk-begriffen wurde, find die Beſtandthelle: 


- 48,00 


"  Miefelerde - 
KRallerde . 


Alaunerde 


Salterde . » 


Eifenoppd . 
Manganoxyd 
Kall, eine Spur, 


Das fpecififche Gewicht diefes Foſſils iſt 3,400. 


Klaproth's Belt. B. V. ©. 155 — 


e 

⁊ 

* 
r 


24,00 
8,75 
5,00 


12,00 


1,00 


ei 


98,73 


167. 


In dem blätterigen Augit von ber Saualpe, 
son gruͤnlich /ſchwarzer Farbe und einem fpecififchen Gewicht 
sleih 3,085 fand Klaproth folgende Beſtandtheile. 


Kiefelerde . . . 52,50 
Zallerdte . . . . 12,50 
Elfen . . . 16,25 
Kalterde . . . . 9,00 
Aaunete . . » 725 
7 NE 0,50 
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Diefes legtere Foffil, rechnen jedoch mehrere Deinerale, 
gen, unter denen vorzuüͤglich Hauy genannt werden muß, 
zu der Hornblende. Veberhaupt find Augit- und Horne 
biende nahe verwandte Gattungen, 


Unter den von Thomas Allan beſchriebenen ardns 


laͤndiſchen Foſſilen, kommen mehrere Varietäten des Aus 
gits vor: 


1. Yugit, in zarten vlerſeitigen Prismen, mit biedrls 
(hen Endflächen, zugleich mit Eryftallifitcem Feldſpath, und 
befgränem Flußſpath, auf. ber ea eines porpbyrarti- 
gen Srünftelns. 


2. Sn fechsfeitigen Prismen, Abänderungen ber erften 
Kryſtalliſation. Diefe befinden ſich auf: der Oberflaͤche eines 
sranitifchen Geſteins. 


3. Mit Granat, in koͤrnigem Feld ſpath eingebettet, und 
In Sodalit mit Hornblende gemengtz in zarten, aus ein 
ander laufenden Faſern, melde ſternfoͤrmige Zuſammenhaͤu⸗ 
fungen von betraͤchtlicher Größe bilden. 
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Bel diefen Eremplaren, macht der Auglt den Gemeng— 


theil einer für uns völlig neuen Gebirgsart aus. Thoms 
son’s Annals of Philösopby Vol. I. p. 106. 


Ausdünftung, thieriſche. 
Zufak zu Selte 238. 


Thenard bar gezeigt, daß die Säure, melde In ber 
aus geduͤnſteten Subſtanz enthalten iſt, nicht Phosphorfäure, 
fondern Effigfäure ſey. 


Er verſchaffte fich diefelbe durch folgendes Berfapen, 
zu feinen Berfuchen: 


Er ließ mehrere Menfhen zehn Tage lang flaneliene 
Hemden auf dem Leibe tragen. 


Diefe Hemden wurden, ehe fie angezogen wurben , zu⸗ 
erſt mit Seife, dann mit Waſſer, welches etwas Salzſaͤure 
enthielt, und zuletzt mit einer beträchtlichen Menge reinem 
Wafler ausgewafcen. 


Nachdem fie ausgeiogen worden, murden fie In Heißes: 
deſtillirtes Waffer gelegt, und fo die Sudfianzen, welche fie 
in fi. genommen hatten, ausgezogen. 


Die Fluͤſſigkelt wurde bierauf In. eine Retorte geſchaͤt / 
tet, und bis zur Syrupodicke verdunſtet. 


Bei der Deftillation ging eine Zlaſſigkelt uͤber, welche 
einen. unangenehmen Gerud hatte und die Lackmustinktur 
roͤthete. 


Wurde fie If einen offenen Gefäße aufbewahrt, fo bir 
biels fie Ihre Durchſichtigkeit, verlor aber ihren Geruch. 
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Der in der Retorte bleibende Ruͤckſtand war neruchlos. 
Er war ſtark fauer, man bemerkte ferner den Geſchmack 
nach Kochſalz, während zu gleicher Zeit ein ſcharfer und 
Heißer Geſchmack unverkennbar war, 


Wurde er zur Trocene verbunfter und ſtark erhigt, fo 
wurde die Säure, welche in ihm enthalten war, verflüchtige 
oder zerſtoͤrt, und der Ruͤckſtand beitand aus Kohle, Koch⸗ 
fol; und ſchwachen Spuren von PORIUDAFIENEN — 
und Eiſenoxyd. 


Wurde die Säure mie Kali gefättigt, und dann bie 
zum Gluͤhen erhigt, fo wurde fie gleichfalls zerſtoͤrt. 


Das Lauftifche Kali wurde In dieſem Falle in Eohlens 
faures verwandelt. 


Wurde fie mit Kalt gefättigt und mit PBhosphorfäure 
beftillive, fo wurde eine Säure erhalten, welche ale Eigens 
fhaften der Phosphorfäure befaß. 


Die geringe Menge tblerifcher Subſtanz, welche Thes 
nard In der Ausdänftungsmaterie antraf, iſt, nad ihm, 
der thlerifchen Gallerte analog. -(Ann. de Chim. LIX. 
p- 263.) 


Derzelius erklärt bie von Thenard gefundene Efr 
figfäure für ein Produkt, welches durch die Art der Behand⸗ 
lung aus der Milchfäure erzeugt wurde. 


Auch glaubt er, daß das Verfahren, durch welches 
Ihenard den Stoff für feine Unterfuchungen fammelte, 
nicht zweckmaͤßig mar, da bderfelbe durch freiwillige Zers 
fegung, (indem die Kleidungsfkäde, welches Ihn aufgenoms 
men hatten, mehrere Tage getragen wurden) mebr oder 
weniger verändert feyn mußte. 
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Berzelius fammelte daher in einem Uhrglaſe einige 
Teopfen Schweiß, fo wie fie von feinem Gefichte herabfie⸗ 
len, und verdunftete fie forgfältig. 


Der gelbe Rüdftand hatte unter dem Mikroſkop ganz 
das Anfehn der gewöhnlihen Mifhung aus ſalzſaurem Kalt 
und Natrum mit Milchfäure, mildfanrem Natrum und 
der fie begleitenden thierifchen Materie. 


Er röthete Lackmus, loͤſte fih In Alkohol auf, und 
war feines Erachtens von derfelben Natur, wie die ähnliche 
Materie, die fih in anderen thierifchen Fluͤſſigkelten finder. 


Der Alkohol ließ eine geringe Spur einer thieriichen 
Materie zuruͤck, melde fih im Feuer ſchwaͤrzte, allein im 
zu geringer Menge vorhanden war, um weitere Prüfung 
zu verftatten. 


Aus der Erſcheinung, daß Lackmuspapier fich roͤthet, 
mean man es mit der Haut des lebenden Körpers in Bes 
rübrung bringt, folgert Berzelius ferner, daß die Säure 
melde diefe Wirkungen bervorbringt, nicht flüchtig fen; 
weil fie fonft von der trocenen Oberfläche des Körpers, 
welcher Immer bie Temperatur von 86 bis go Grad Fahr. 
bat, werbunften würde, 


Man fehe: Sournal für Chemie und Phyſik, von 
Schwelgger, ®. XI ©. 261 — 262, 


* 


B. 


Barium. 
Bufas zu Seite 250 
Die Metallifation ber Erben, tft auch bei der Baryt⸗ 
erde mit glädlihem Erfolge angewandt worden, das dar⸗ 


aus. hergeſtellte Metall hat den’ Namen Barium erhalten 


Unm dieſes darzuftellen, bedient man fi nachſtehendes 
Verfahrens: 


Man macht ein beliebiges Quantum Barht, mit Wafı 
ſer zu einem Teige, und legt dieſen auf eine Platinplatte. 


Sn die teigige Maſſe druͤckt man eine Vertlefung ein, 
und’ ſchuͤttet in diefe ein Queckſilberkuͤgelchen. 


Diefes wird vermittelſt einer Voltaſchen Batterle, welche 
ungefaͤhr 100 Doppelplatten enthaͤlt, negatlv; die Platlu⸗ 
platte: hingegen, poſitiv elektriſirt. 


Es bilder ſich in kurzen ein Amalgum, welches aus 
Queckſilber und Barium beſtehet. 


Diefes bringe man-tn eine aus voͤllig bleiftelem Glaſe 


verfertigte Roͤhre, die in Geſtalt einer Retorte gebogen 


und mit Napbta, Dunit Er worden, und verfchließt 
biefe hermettſch. 


Das Ende ber Röhre, In welchem fi das Amalgam 
befindet, wird erbigt, bis alles Quedfilber fortgetrieben iſt; 
wo dann eine fefte, ſchwer ſchmelzbare Oubſtanz zuruͤckbleibt, 
welche Barum If. 
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Das auf dem angegebenen Wege erhaltene Metall, ber 
figt eine dunfelgraue Farb’, und einen. etwas. ſchwaͤcheren 
Glanz als das Gußeiſen. | 


Seln fpecififhes Gericht übertrifft das der Schwefel 
fäure, denn Davp bemerkte, daß ungeachtet es mit Gas 
Bläschen umgeben war, es boch In biejer Stäffgeeie unmit 
telbar zu Boden ſank. 


Es faugtı ſehr beglerig Sauerftoff ein; der Luft ausge 
feßt überzieht es fi augenblilich, mir einer. Rinde, welche 
Darpye ift, und brennt, wenn es gelinde u wird, mit 
dunkelrothem Lichte, 


An Waſſer geworfen, brauft es heſtig, verſchwindet, 
und das Waſſer verhält ſich alsdann wie eine Aufloͤſung des 
Daryts in Liefer Fluͤſſigkeit (Barptwafler). 


Su diefem Zuftande, ſcheint fih das Barium, auf den 
erften Stufe der Oxydation zu befinden, und enthält, nach 
Derzelius, 89,529 Barlum, 10,471 Sauerfloff; oder 
zoo Metall verbinden fih mit 11,732 Sauerſtoff. 


Bon biefem Grade ber Orydation, kommt es In der 
Natur, in dem Eohlenfauren und fchwefelfauren Baryt vor; 
es iſt diejenige Subftanz, von welcher im Artikel Bes 
erde geredet wurde. 


Erhltzt man das erfie Oxyd des Barlums in einer klei⸗ 
nen, mit Sauerſtoff angefuͤllten Retorte, über einer Welns 
geiftlampe, arbeitet man über Queckſilber, und. traͤgt man 
Sorge, das abforbirte Gas flets zu erneuern; fo verbindet 
fi das Oxyd mit einer größeren Menge Sauerſtoff und 
geht im ben Zuftand des zweiten Oxyds Über. 


Diefes Dryd If kauſtlſch, es färbt den Veilchenſyrup 
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gruͤn, felne Farbe iſt grünlihsgrau. Es wird von der Hitze 
und von dem Lichte nicht zerſetzt. Durch die galvaniſche 
Batterie läßt es ſich reduciren. Auf den Sauerſtoff bringe 
es keine Wirkung hervor. 


Mird es mit Waſſer in Berührung gebracht, fo laßt 
es einen Thell feines Sauerſtoffes fahren ‚ Aand kehrt in den 
Zuftand des erſten Oxyds zurüd. 


Es ſcheint dleſes eine Wirkung der nahen Verwandtſchaft 
des Waſſers zum erſten Oxyd des Barlum zu ſeyn. 


Aus der Atmoſphaͤre abforbire es, bei elner höheren 
Temperatur, nach und nach Koblenfäure, läßt zugleich einen 
Thet feines Sauerftoffeß fahren, und wird In eine Verbin⸗ 
bindung der Kohlenfäure mit dem erfien Oryd verwandelt. 


In der Kälte wird es von feinem einzigen brennbaren 
Körper zerfegt, es fey den, daß vielleicht der Schwefel⸗ 
Waſſerſtoff eine Ausnahme mache, 


Durch Wärme unterftügt, bewirken hingegen, alle nicht 
metalliihen Körper, mit Ausnahme des &tiditoffes, die 
Zerfeßung deffelben; daſſelbe gefchteht von einigen Metallen 
und den meiften zufammengefegten brennbaren Körpern, bes 
sen Elemente auf bdaffelbe wirken können. 


Alle führen diefes Oryd in den Zuftand des erften 
Oxyds zuruͤck. | 


Bedlente man fih bes Wafferftoffes, fo erhält 
man eine Verbindung aus dem erften Oxyd und Wafferftoff; 
der Phosphor, Schwefel, die Kohle undbasBoron, 
veranlaßten die Entftehung von phosphorfanrem, ſchwefel⸗ 
faurem , Eoblenfaurem oder borazfaurem Barlum auf ber 
erften Stufe der Oxydation; die Metalle bilden eine Zus 
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fammenfeßung, welche aus dem Oxyd des angewandten Mies 
talles und dem erfien Oxyd des Bariums beftehet. 


Der Schmefel»Wafferftoff veranlaßt endlich auffer 
der Dildung von Waſſer, melches, fi entbindet und zu 
Troͤpfchen verdichtet, eine Verbindung des erften Oryds des 
Bariums mit Schwefel-Waſſerſtoff, der einen Ueberſchuß 
von Schwefel bat. 


Da man bis jest das Barlum nur in fehr kleinen Mens 
gen bat darftellen können, fo find feine allgemeine phyſiſche 
und hemifhe Kennzeichen noch nicht ausgemittelt worden. 


Davy findet es nicht unmarfcheinlih, daß ſich das 
Barlum nicht allein durch eleftrifhe, fondern auch durch 
chemiſche Zerſetzung werde darſtellen laſſen. 


Als derſelbe diejenige Verbindung, welche von Cheml⸗ 
ften fonft ſalzſaure Baryterde genannt wurde, bis zum Wels 
gluͤhen erhigte und fie mit dem in Dunft vermandelten Ka, 
lium in Berührung brachte; fo bemerkte er eine dunfelgraue 
Subſtanz, welche durch die Barytverbiudung verthellt war. 


Sie war nicht flüchtig, braufte ſtark mit Waffer, und 
verlor, der Luft ausgefent, ihr metallifches Anfehn; das 
Kalium wurde In diefem Prozeſſe in das erfie Oxyd ven 
wandelt. 


Davy, Indem er fi des von Dr. See beck angeger 
benen Verfahrens, das Barium mit Queckſilber zu amalgas 
miren bediente, war der erfte, welcher Im Junius 1808 die 
fes Metall im tfolteten Zuftande darftellte. 


Außer ihm har fih fein Chemiker bis jege mit Unter 
fuhung der Eigenfchaften deffelben befchäftigt. 


Gay .Läffar und Thenard verſuchten, wlewohl 
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fruchtlos, dleſes Metall durch aͤhnliche Verfahrungsatten, 
wie das Kallum zu erhalten, 


Die Darftelung und Unterfuhung bes zmeiten Opyds 
verdanken wir Say Luͤſſac und Thenard. 


Baryterde. 
Zuſatz zu Seite 262. 


Dle Baryterde, welche als das erſte Oxyd des Barlums 
zu betrachten iſt, (man vergleiche den vorhergebenden Artis 
kel,) verbindet ſich, wenn fie in Beruͤhrung mie Sauerſtoff⸗ 
gas tothtglühend erhalten wird, mit einer größeren Menge 
Sauerſtoff und gebt in den Zuſtand des zwelten Oxyds über. 


Vielleicht beruber der. Unterfchled In der Schmelzbars 
felt des DBarpts, den Gehlen und Bucholz (Journal 
für Chemie, Phyſik und Diineralogle, von Gehlen u. f. 
w. B. IV, S. 258 ff.) bemerken, auf den verſchledenen 
Oxydatlonsgraden deffelben. 


Sie fanden nemlih, daß die Eryfiallifiete, ägende Bas 
rpterde In der Hitze In ihrem Kryſtallwaſſer zerflleßt, nad 
Berdampfung bdeffelben zu einer weißen Maffe erftarrt, die 
bierauf bei mäßiger Rothgluͤhhitze ſchmilzt und gleich einem 
Dile fließt. 


Die ägende Barpterde Hingegen, welche ducch Zerfeßung 
des falziauren Baryts zuruͤckblelbdt, befige diefe Schmelzbar⸗ 
keit auch in einem weis beftigeren Feuer nicht. 


Das Waffer verbinder ſich Im fehr verſchledenen Vers 
bältniffen mit der Baryterde, ein Theil diefes Waffers (mels 
ches nah Dalton, mit des Baryterde, das erſte Hy⸗ 


u 
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bear bilder) ſcheint fo innig an der Erde zu haſten das 
es ſelbſt in der Rothgluͤhltze nicht eutweicht. 


In der kryſtalliſirten Baryterde find, nah Dalton, 


In ı00 Theilen: 30 Baryierde und 70 Waſſer enthalten, 


Setzt man fie einer Temperatur von 400 bis 500 
Grad aus, fo ſchmilzt fie, ein großer Theil des Waſſers 
entweicht, und es bleibt ein trodenes, weißes Pulver zu⸗ 
ruck, in welchen fi 63 Baryt gegen 37 Waffer befinden; 
Mer 100 Theile der Kıpfialle, werden auf 47 Theile 
zeducirt. 


Die Barfuhe von Dalton, aus denen er bie angeges 
benen Beſtandthelle in den Barytkryſtallen findes, find fol 
gende: 


Er löfte g0 Oran friſch kryſtalliſirte Baryterde In 1000 
Gran Waſſer auf. Die Auflöfung hatte ein fnecifiihes Gar 
wiht von 1,024. 


Um diefe Auflöfung zu fättlgen, wurden 70 Granmaaß 
von der Normal; Schwefelfäure erfordert, und es wurden 
36 Gran getrocdnere ſchwefelſaure Baryterde erhalten: von 
biefen waren ı2 Gran Säure und 24 Gran Baryterde. 


Es find alſo 80 Gran kryſtalliſirte Baryterde gleich 24 
Gran wirklicher Baryterde; oder 228 Gran = 68. 


Da nun Dalton aus anderweitigen Gründen (die in 
dem Artikel Verwandtſchaft entwidelt werden follen) 
folgert, daß das Gewicht eines Atomen Barpterde = 68, 
das, eines Atomen Waſſers = 8 iſt, und 228 = 68 + 
8 x 20, fo ergiebt fih, daß 20 Atomen Waſſer mie einem 
Atomen Darpterde verbunden find, 


Die Decimalen in der zweiten und dritten Stelle des 
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Ausdrucks für; das. fpeeififche Gewicht (1,024) zeigen bie 
Menge wirklicher WBaryterde in 1000 Granmaaß Aufids 
fung an, 


: Da biefes.offenbar bei. allen Auflöfungen von minberer 
Stärke fih ohne befonderen Irrthum bewähren muß; fo 
wird fi der Gehalt umd die Stärke bes Barytwaſſers aus 
feinem fpechfiihen Gewichte erkennen laffen; ein Vortheil, 
den das Falkwaſſer für die Praxis nicht darbletet. 


Diefes trocdene Pulver ſchmilzt bei einer - niedrigeren 
Temperatur als die Rothgluͤhhitze. 


Dalton konnte jedoch nicht ausmitteln, worauf es res 
ducirt werden würde, wenn man es der Rothgluͤhhltze auss 
fegte, indem die Barpterde, felbft Im Schmelztiegel, fo wie 
fie das Waffer verliert, Kohlenſaͤure annimmt. 


Dalton bat folgenden Enttourf für die Barythydrate 
geliefert, dee fo hange, bis eine richtigere und ausführlichere 
Tabelle angsfertige iſt, da ſtehen mag: 
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Atome: Baryterde, Pros | Barpterde, Pro: 
cente dem Ges | cente dem Bo, Speelfiſches Punkt des 
Baryterde. Waſſer. wichte nach. lumen nach. Gewicht. Feſtwerdens. 
ET ee 
I 0 100° 400? 4,00? fe unbekannt 
I+ ı 99 — — — 
ı+ 5 63 — — * 
It -20 | 30 - 48 1,6 200°? 
I + 36 19 25 1,3 flaͤſſſg . .150°? 
ı + 275 2,6 2,7 1,03 *) . 40°? 
1,8 1,8 1,02 Ks 
0,9 0,9 3,01 . u 


Tabelle über bie Hybrate ber Baryterbde. 














*) Diefes iſt eine geſaͤttigte Auflöfung bei einer mittleren Temperatur von 60 Grad, 


2 
- - - — 


(14) 


S,L 
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Dalton a new System of chemical Philosophy. 
Voll, U. p. 524. Weberfegung von 5. Wolff, ®. U. 
©. 347 m 350. 


Man führte fonftgals eine die Baryterde Earakterifi; 
rende Eigenfchaft den Umſtand an, daß Ihre Salze mit dem 
blaufauren Kali einen Niederfchlag geben, eine Eigenfchaft, 
welche wohl Metallen, nicht aber anderen Erden zukommt; 
allein Kiefer Miederfchlag If eine Folge von der Unreinigkeit 
des blaufauren Salzes. 


Voͤllig reines Salz bewirkt keinen Miederfchlag, obwohl 
nah Verlauf von einigen Stunden, wenn bie Aufldfung 
hinreichend koncentrirt iſt, fih Kıyftalle, melde blaufaure 
Baryterde find, einfinden, 


Bafforine, Baffora- Gummi, f. Gummi. 
Bhellium. 
Zufaß zu Seite 268. 


Pellerter fand bei Zerlegung dieſes Gummiharzes, in 
100 Theilen folgendes Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Harz, mit ein wenig füdeigem Dele,. „ 59,0 
Summit. . . ce —— 
Gummi, weldes mit dem. von Daffore 
übereinflimmt, . 2 2 0. . «30,6 
Fluͤchtiges Di. . or 2 ee 1,2 


100,0 





(Ann. de Chimie. Vol, LXXX. p. 38. Ueberf. im 
Dreuen Journal für Chemie und Phyſik. B. V. ©. 246 ff.) 
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Zuſatz zu Seite 269. 


Willlam Brande, welcher die Benzoe ſorgfältiger 
unterſucht bat, erhielt folgende Reſultate: 


Der Alkohol loͤſt, unter Mitwirkung einer gelinden 
Wärme, die Benzoe auf, und bilder damit eine dunkelgelbe 
Auflöfung, welche fih Ins ‚Röchlihbraune neigt. 


Wird diefe Auflöfung mit Waſſer verdünnt, fo fällt le 
Denzoe im Zuftande eines weißen Pulvers zu Boden. 


Die Salzſaure und Eſſigſaure fällen fie gleichfalls, 
nicht aber die Alkallen. 


Wenige Tropfen Schwefelſaͤure bringen gleichfalls einen 
Nliederſchlag von Benzoe hervor. 


Setzt man elne größere Menge Säure Hinzu, fo wird 
der Miederfhlag wieder aufgelöft, und es wird eine Fluͤſſig⸗ 
feit gebildet, welche die Farbe des Portweins hat. 


Werden gleihe Theile von den Auflöfungen der Benzse 
in Altohol und Schwefelſaͤure vermifht, fo fällt ein duns 
Felneltendrauner Miederichlag zu Boden. ‚ 


Die Fluͤſſigkelt hat gleichfalls eine nelfenbraune Farbe, 
wird aber bei der Verdünnung mit Waſſer Lilasfarben. 


Salpeterfäure verurfadht in der weingeiftigen Auflöfung 
der Benjzoe ein ſtarkes Aufbraufen, allein ‚keinen Mieder⸗ 
flag, die Fluͤſſigkelt nimmt eine dunkelrothe Barbe san, 


Der Aether Udſt die Benzoe mit Lelcht igkelt auf, und 
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verhält ſich zu den Reagenzien, ganz wie die Aufloͤſung in | 
Altohol. 


Die Salpeterfäure wirkt fehr heftig auf die Venzoe, 
and verwandelt fie in eine oraniengelbe Maſſe. ! 


Bet der Mitwirkung der Hige, loͤſt diefe Säure die 
DBenzoe auf; fo mie bie Auflöfung erfaltet, fondern ſich 


nach und nach Kıyftalle der Benzoe ab. 


Hatchett fand, daß unter diefen Umſtaͤnden kuͤnſtlicher 
Gerbeſtoff gebildet werde. 


Die Schwefelſaͤure loͤſt die Benzoe auf, waͤhrend der 
Aufloͤſung, ſublimitt ſich (uach Hatchett) Benzoeſaͤure. 


Anfänglich hat die Aufloͤſung eine dunkelrothe Farbe. 
Bei fortgeſetzter Digeſtlon wird etwas Gerbeſtoff gebildet, 
und die Kohle welche erhalten wird, beträgt 0,48 von bee 


aufgelöften Benzoe. 


Die Eifigfäure (dfb die Benzoe ohne Mitwirkung der 
Hige auf. Wird Hitze angewendet, fo trübt fich die. Aufs 
löfung bei'm Erkalten, welches von der Ausſcheidung dev 


Benzoefäure herruͤhtt. 


Schon früher wurde bemerft, daß eine kochende Lauge 
aus den feuerbeſtaͤndlgen Alkallen die Benzoeſaͤure aufloͤſt. 


Die dunkelbraune Aufloͤſung trüb ſich, wenn man fie 
einige Tage an der Luft ſtehen läßt. 


Auch das Ammontum Idft, wiewohl In nur geringer 
Menge, die Beuzoe auf. a u: 


BSrande eiflelt, als er 100 Gran Kbeuzpe im einer 
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Metorte, einer flufenweiß, bis zum Rothgluͤhen verftärkten 
Hitze ausfegte, nachſtehende Produkte: 


Benzoeſaͤure.. oe. 9,0 Sran 
Süäuerlihes Waffe, » » » 0 0. 53 — 
Butter aͤhnliches und empyreumatiiches 

Di. » » sa 1 1 se 1 0. 60,0 — 
ME. 5 ee ee N 
Kohieftoffgaltiges Wafferftofigas und koh⸗ 

lenfaures Sa8 . «2 re. 3,5 — 


100,0 Gr. 





(Nicholson’s Journ. Vol, X. p. 82.) 


Benz;oefäure. 
Zufaß zu Selte 271. 


Das Vorkommen einer beträchtlichen Dienge Benzoes 
fäure (fie betrug ı/yoo vom Gewichte bes Harnes) in eis 
nem Erankhaften Harne, berichter Wurzer Im Treuen Jours 
nal für Chemie und Phyſik. B. IV. ©. 192. 


Zufag zu Seite 276, 


Hatchett empfiehlt, um ſich eine recht reine Benzoe⸗ 
fäure zu bereiten, das Verfahren, die Benzoe mit Schwe⸗ 
felfäure zu digeriren, wo ſich dann eine bedeutende Menge 


ſchoͤn kryſtallifirter Benzoeſaͤure fublimirt. (Hatchett’s 
additional experiments on tannin. Philos. Trans. 1805.) - 


Berzelius hat fih mit der Zerlegung biefer Säure 
beſchaͤftigt. 


Er fand, beſondere Schwierlgkelten bei dieſer Analyſe, 
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welche von der ſchwachen Verwandtſchaft der Saͤure, und 
von der großen Fluͤchtigkeit derſelben herruͤhrten, wodurch 
ſtets das Verdunſten eines Theils derſelben, waͤhrend des 
Verbrennens veranlaßt wurde. 


Der verdunſtende Authell wird nicht zerſetzt, nnd da 
er mit dem Gas vermiſcht iſt, ſo wird er in dem Waſſer 
nicht abgeſetzt, ſondern warſcheinlich im Zuſtande von Gas 
in die Roͤhren und die pneumatiſche Wanne geführt. 


Durch Zerlegung des bafifchen benzoefauren Bleies, ges 
fang es Derzeltus, folgendes Berhältnig der Beſtand⸗ 
theile in diefer Säure ausjumitteln: 


Waſſerſtoff. . 5,27 
Koblenkoff . . 747% 
Sauerfoff . . 20,02 


100,00 


Zufag zu Seite 282. 
Benzgsefaures Blei. 


Derzelius fand in 200 Thellen benzoefaurem Blei: 


Benzoeſaͤure . . 49,66 
Dleloyd . . . 46,49 
Malle. 2» 2.385 


— — —— 


100,00 


Oder: 100 Theile Benzoeſaͤure verbinden fih mit 
53,61 Bleloxyd. 


Wird mentrales benzoeſagres Blel mit koncentrirtem 
Ammonium behandelt, fo wird bafifches benzoefaures Blei 
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gebildet, weiches, wenn man es durch DBerbrennen zerlegt, 
74 Procent Bleioxyd gicht. 


Wenn 08 auch lange Zeit einer fehr erhöhten Tempera 
tur ausgefegt wurde, gab es doch Feine Spur von Waſſer, 
felsft dann nit, als die Säure anfing fich zu entbinden. 


Dem zufolge find die Beftandtheile biefes Salzes: 


Benzoefäure . . » 26 
Dleled . 2.74 


100 





Dder: 100 Theile Säure find mit 284,6 Bleloxyd ver, 
‚bunden. | | 


Zufak zu Seite 283. 


Nah Sohn wirkt die Benzoeſaͤure nur ſchwach auf 
das metalliihe Mangan. Digerirt man fie bei einem Zu— 
ſatz von Waffer einige Zeit damit, fo wird das Waſſer zerießt, 
und das Metall in ein hellgtuͤnes Oxyd verwandelt, welches 
fih nad und nach in der Säure auflöft. 


Das grüne Oryd und das Fohlfnfaure Mangan merben 
unter Mitwirkung der Wärme, ſehr langiam von der Ben: 
zoejänre aufgelöft, leßteres mit einem ſchwachen Aufbraufen. 


Die Auflöfungen find farbenlos, Erpftallifiren leicht und 
tommen ganz mit der vorhergehenden, welche bei. Behand: 
lung des metalltfhen Mangans mit Beyzoeſaͤure erhalten 
wird, überein. | 


Die Keyftalle find lange, duͤnne Prismen; wird aber 
Die Aufisiung raſch verduuſtet, fo Erpftallifire das Daly ge 
woͤhnlich In unregelmäßigen Blättern. | 
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Die Kryftalle find -farbenlos, durhfichtig und werden 
an der Luft nicht verändert. 


Ihr Geſchmack ift anfänglih füß und etwas afeingl 
rend, wird aber zuletzt bitterlich. 


Bel einer Temperatur von 66 Grad loͤſen fie fih in 
20 Thellen Waſſer dem Gewichte nad auf. 


Sn eodendem Waſſer find fle ungleich auflöslicher, und 
die Auflöfung Erpftallifire beim Erkalten. 


| ' 
Sie werden auh vom Alkohol aufgeläft, 


Die Auflöfung wird von den blaufauren, Foblenfauren, 
pbosphorfauren und fcheeifauren Alkalten zerfegt. 


Hundert Gran biefes Salzes, welche durch Deftilation 
zerfeßt wurden, gaben nur wenige Tropfen Waſſer, allein 
eine beträchtliche Menge Del. 


Diefes hatte die Farbe, Confiftenz und den angeneb- 
men Gefhmad des Zimmtöls, welcher anfänglich mit dem 
Geſchmack nah Blauſaͤure gemifht war; die forgfältigfte 


Unterfuhung zeigte jSoch auch nicht eine Spur von Liefer 
Säure. 


Die fernere Unterfuhung des Ruͤckſtandes aus folgen: 
des Verhaͤltniß der Deftandtheile: 


Gruͤnes Dry. . » . u. 24 
Säure und Waller . » « - 76 





(John, im Journal für Chemie und Phyſik. ©. IV. 
©. 438.) 
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Die benzoeſauren Neutralſalze geben ein vor— 
treffllches Mittel an die Hand, das Eiſen vom Mangan zu 
ſchelden, und ſtehen im dieſer Hinſicht den bernſtelnſauren 
nicht er. | 


Bergme n l. 
Zuſatz zu Seite 287. 


Auſſer der fogenannten Montmilch, führe noch ein 
anderes Foffil diefen Namen, welches fonft den —— 
Foſſilen beigezaͤhlt wurde. 


Dieſe unrichtige Klaſſifikatlon, wurde durch eine Ana— 
lyſe von Fabroni veranlaßt, welcher als Beſtandtheile 
deſſelben: 55 Kieſelerde; 15 Talkerde; 12 Alaunerde; 3 
Kalkerde; 1 Eiſen und 14 Waſſer angab. 


Eine neuere Unterſuchung dieſes Foſſils von Klaproth, 
bat jedoch die Unrichtigkeit der Fabroniſchen Analyſe 
dargethan. 

Diefes Foſſil kommt bei Eaftel del Plano unweit 
Santa Fiora vor. Seine Farbe iſt graulihweiß; es bes 
fiehet aus feinerdigen, lofen, fanft und mehlartig anzufüh: 
lenden Theilchen, die fo leicht find, daß fie einen fehsmal 
"größeren Raum als ein gleiches Gewicht trockener Quarz⸗ 
fand anfüllen. 


Die Beſtandtheile deffelben find: 


Kieſelerde . . 79 
Alaunerde . 5 
Eiſenoxdd.. 3 
Waſſer . . . 12 
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Diefen Beſtandthellen zufolge, naͤhert ſich dieſes Foſſil 
ganz dem, welches von Klaproth unter dem Namen Kie— 
ſelguhr (Beitr. ©. V. ©. 112.) unterſucht worden, und 
man muß beide als Varietäten einer Gattung betrachten. 


Es wäre auch münfchenswerth, wenn diefer Name ge; 
wählt würde, um die Verwechſelung mit der Vergmilch, 
die auch Bergmehl genannt wird, und . ein Kalk— 
guhr Ift, zu vermeiden. 


Diefes Foſſil iſt der Hauptbeftandehell, deſſen fih Hr. 
Giovanni Fabront, zur Verfertigung der ſchwimmenden 
Ziegeln bedient. 


DBerlinerblam. 
Zuſatz zu Seite 297. 


Die Meinungen dee Scheidefünftler, in Betreff ber 
Zufammenfegung des Beriineebienes, find ſehr abs 
weichenb. 


Die melften halten es, für eine Verbindung bes drit- 
ten Eifenoryds mit der Blauſaͤure. 


Berthollet, haͤlt das Kali für einen mefentlichen 
Beſtandthell deffelben; nah Prouſt, iſt es aus einer. ges 
volffen Menge, des dritten Eiſenorxyds, welches mit der 
Blanfäure verbunden iſt, und aus dem zweiten Eiſenoxyd, 
welches einen DBeftandeheil des blaufauren, eifenhaltigen 
Kali ausmacht, gebildet. 


Folgende, von Scheele, Bertholler und Prouft 
ausgemittelte Thatſachen, werden dazu dienen, eine richtis 
gere Anſicht dieſes Gegenftandes zu bewirken: 
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1. Die DBlaufäure  Auflert feine Wirfung auf das 
dritte Eifenoryd; bringe man fie mie dem zweiten Oxyd die 
fes Metalles In Berührung, fo verbindet fie fih damit, und 
ſtellt eine Zufammenjegung von grüner Garbe dar, welche 
den Sauerftoff aus der Luft annimmt und blau wird. 


2. Das reine blaufaure Eifen, bildet in dem ſalzſau— 
zen dritten Lifenoryd, einen kaum merklichen gelben Nieder⸗ 
fhlag, er bringe Hingegen In demfelben Salze, einen fehr 
häufigen, jchön blauen Niederſchlag zumege. 


3. Das eifenhaltige blaufaure Kalt, bringt ſchnell mit 
allen Eifenfalgen, in denen fih das Metal im Zuftande des 
dritten Oxyds befinder, einen häufigen, ſchoͤn blauen Nle⸗ 

derkhlag Hervor. | 


4. Gießt man eifenhaltiges blaufaures Kali, in eine 
Auflöfung eines Salzes, welches Mangan oder Kupfer u. 
f. w. enthält, fo entſtehet ein Niederfchlag, im weichem ſich 
das Eifen In dem Zuftande der Oxydation befinder, in mels 
dem es In dem blaufauren Salze enthalten iſt: denn wenn 
man diefen Miederfhlag, mit einer- Kaltauflöfung in Des 
rührung bringt, fo mird eifenhaltiges blaufaures Kali herr 
geſtellt. Diefelde Erfchelnung muß ftatt haben, und hat 
wirklich bei den Eifenfalgen ftatt: denn wenn man das Ber; 
Iinerblau mie Kalt behandelt; fo erhäle man eifenhaltiges 
blaulaures Kalt. 


5. Der weiße Miederfchlag, den das .elfenbultige 
blaufaure Kali, ans Auflöfungen, welche das erſte Eifens 
oxyd enthalten, fällt; giebt wohl ausgewaſchen und geglüs 
bet, einen alkallihen Ruͤckſtand: daſſelbe findet bei dem 
blauen Miederſchlage ftatt, den daſſelbe blaufaure Salz in 
den Elſenauflo ſungen hervorbriugt, welche das Eiſen im ‚Zur 
ſtande des dritten Oxyds enthalten. 
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Aus den angeführten Thatſachen geht hervor, daß das 
Berlinerblau nicht bloß aus DBlaufäure und dem dritten 
Oxyd gebildet fey, fondern, daß es auch firts einen Antheil 
vom zweiten Oxyd diefes Metalles enthalte, 


Prouſt verfihert, daß er durch häufiges Wafchen des 
blauen Htiederfchlages, demfelben alle Beimiſchung von Kalt 
entzogen hatte; ohne der Gute des Präparares Eintrag 


zu thun. 


Das hemifh reine Berlinerblau würde demnach 
bloß eine Verbindung von Blaufäure und Eifenorpten auf 
der erforderlichen Stufe der Orpdarlon feyn. 


Das Verhältnig von 52 Thellen Elſenoxyd gegen 48 
helle Blaufäure, möchte wohl als Angabe der Beftandtheile 
diefer Zufammenfegung, der Warheit ziemlid) nahe kommen. 


Thenard, melder 3o Grammen friſch gefälltes Ber⸗ 
Iinerblau, zwölfmal nad) einander, jedesmal mit einem Litre 
Waſſer auswuſch, erhielt bei — — Gluͤhen, den⸗ 
noch Kall. 


Diefem fiehen jedoch bie Erfahrungen entgegen, daß 
ein forgfältig bereitetes, wohl ausgewaſchenes Berlinerblau, 
beim Ausglühen einen Rüdftand läge, welcher keine Spur 
von Kali enthält. 


Hecht rein erhält man biefes Präparat, wenn man es 
aus dem aus DBlaufäure, Eifenosyd und Kalt beftebenden 
Salze, und falzfaurem Eifen bereitet, es fehr wohl aus 
waͤſcht, und bei einer dem fiedenden Waſſer nahe kommen⸗ 
den Hitze trocknet. 


Mit dem chemiſch reinen Berlinerblau, muß man jedoch 
das fabrikmaͤßig verfertigte, welches als Pigment dient, 
nicht verwechfeln. 
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Diefes enthält eine beträchtlihe Menge Alaunerde, 
welche von der zugeſchuͤtteten Alaunauflöjung berrührt. 


Sie dient dazu dem Pigment mehr Körper zu geben. 


Die Menge derfelben ift fehr verfchleden und beträgt, 
je nachdem die Sorte mehr oder minder fein ift, 30 bis 


80 Procent. 


Aufferdem findet man das fabrikmaͤßige Berlinerblau 
faft immer mit uͤberſchuͤſſigem rothem Eiſensxyd, ſchwefel— 
ſaurem, ſalzſaurem und blauſaurem Kall verunreinigt. 


Zuwellen enthaͤlt es auch kohlenſaure und phosphor⸗ 
ſaure Kalkerde. 


Dleſe Beimiſchungen find thells Folge von der Nach— 
laſſigkelt der Fabrikanten bei der Bereitung, vorzüglich bei 
dem Auswaſchen des Berlinerblaues; theils verfälfche man 


daſſelbe abſichtllch. 


Bit der Chemiker ein fabrikmaͤßlg bereltetes Berliner, 
blau zu feinen Verſuchen anwenden, fo muß er daffelbe vor, 
ber forgfältig reinigen. 


Digerlren mie Salyfäure und nahmals häuflges Aug; 
waſchen mit Waller, entſpricht diefer Abſicht am beften. 


Das Verhältnis der Salzfäure zu dem Berlinerblau, 
richtet fih nach der Beſchaffenheit des leßteren, gewöhnlich 
iſt auf zwel Thelle Berlinerblau, ein Theil mäßig Eoncen, 
tritrte Säure: hinreichend. , Man ſehe von Ittner Bel 
träge zur Geſchichte der Blaujäure, ©: 5 ff. 


Die Eigen ſchaften eines gut bereiteten Berlinerblausg 
find folgende: Ä 
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Seine Farbe Ift tief dunkelblau, es iſt ohne Geſchmack, 


ohne Geruch und befigt ein größeres fpecififches Gewicht als 
Waſſer. 


Wird es in einer Retorte dem Feuer ausgeſetzt, ſo 
wird es zerſetzt; es wird Blauſaͤute, baſiſches kohlenſaures 
Ammonlum, Kohlenſaͤure, gasfoͤrmiges Kohlenoxyd, Kohle 
Waſſerſtoffgas, allein kein Oel gebildet. 


In der Retorte bleibt ein bedeutender Näcftand, Dies 
fer, der bei 30 ı f2 Grammen fabrifmäßig verfertigtem Ber⸗ 
Iinerblau, 18 Grammen betrug, enthielt Kohle, merällifcyes 
Eifen, und Alaunerde; feine Farbe war ſchwarz, er wurde 
vom Magnet gezogen; beiim Zutritt der Luft eutzuͤndete er 
fih ſchnell, verlor aber diefe Eigenfchaft, als er einige Tage 


in einem ſchlecht verftopften Glaſe aufbewahrt wurde, erhielt 


fie aber ſogleich wieder, als man ihn mit etwas Salpeter⸗ 
fäure benegte.e (Proust, Annales de Chimie, T. LX. 


p- 210.) ' 


An der Luft, nimmt das DBerlinerblau nach und nad 
eine grünliche Farbe an; man bat dieſes von der Abforbs 
ton des atmofphärifchen Sauerftoffes und einer dadurch bes 
wirkten ftärferen Orydation ableiten wollen; gegen diefe 
Anfihe möchten ſich jedoch manche Zweifel erregen laffen. 


Waller und Alkohol find ohne Wirkung auf daſſelbe. 
Behandelt man es mir Eochenden Laugen von Kalt oder Nas 
trum, fo wird es zerſetzt, und es entfteher einerſelts ein 
aufldsliches, eiſenhaltiges blauſaures Salz, das, ‚nachdem 
Kat, oder NatrumsLauge angewandt wurde, Kali oder 
Natrum enthält; andernſelts bleibe drittes Eifenoryd als 
Nädftand, welches eine kaſtaulenbraune Farbe Hat; und ein 
Bi ——— — von — Farbe. 


Prouſi (a. a. O. ©. 186.) — — daß 


- 
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wenn ber Ruͤckſtand gehörig ausgewaſchen wurde, er keine 
Blaufänre mehr enthalte. 


Das Ammonlum, Baryt, Strontlan,der Kalk, die Talt 
erde, das zweite Queckſilberoxyd, befiken ſaͤmmtlich die Eigen 
fchaft, bei dee Mitwirkung des Waffers, das Berlinerblau 
zu zerſetzen; fie entziehen ihm den größten Theil der Säure, 
und entfärben es demnach. 


Wurde das DBerlinerblau blos in ein bafifches blauſau⸗ 
res Salz verwandelt, In welchem Zuftande die Farbe deffel- 
ben gelbbraun ift, fo loͤſen die Schwefelfäure, Salpeterſaͤure, 
Salzfäure u. f. w. den Ueberfhuß von Oryd auf, melden 
es enthält, und ftellen die blaue Farbe wieder ber. 


Keine Säure wirft bei der gewöhnlichen Temperatur 
auf das DBerlinerblau; die Ehlorine (oxydirte Salzfäure) 
ift die einzige, welche feine Farbe in grün umändert. Iſt 
das DBerlinerblau friſch bereitet und noch mei, fo findet 
biefe Veränderung In wenigen Minuten flatt. 


Die Schwefelfäure und Salpeterfäure wirken nur wenn 
fie foncentrirt find und die Temperatur fehr erhöht lit, auf das 
Derlinerblau; die Salzfäure hingegen, fie mag koncentrirt 
oder verdünnt feyn, wirkt bei Reiner Temperatur auf 
daſſelbe. 


Das mit Schwefel-Waſſerſtoff impraͤgnirte Waſſer, 
verwandelt es in weißes blauſaures Elfen dadurch, daß es 
dem Oxyd einen Theil feines Sauerftoffes entzieht. 


Diefelde Veränderung findet, nah Prouft, flatt, 
wenn man es mit Wafler und Zinn, oder Eiſenplatten in 
Berührung bringe. 


.- Bm den Saljen (deinen nur wenige das Berlinerblau 


“ 
‚ir 
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zu verändern. Das falzfaure erfte Queckſilberoxyd und das 
ſchwefelſaure erfte Eifenoryd, ſchwaͤchen die Intenſitaͤt ſel⸗ 
ner Farbe. 


D'Arcet bat in den Annales de Chimie. T. 
LXXXIU. p. 165 et suiv. (überf. im Sjournal für Chemie 
und Phyſik. B. V. ©. 153 ff.) einen Apparat befchrieben, 
vermittelft deſſen man alen uͤblen Geruch bei. der Verfertl— 
gung des Berlinerblaues vermeiden kann. 


Derfelbe beftchet, aus einer an beiden Enden verfchlofs 
fenen Tonne, an der nicht weit entfernt vom Boden, fich 
ein Hahn befinder, durch welchen die Flüffigkeie und der 
Hliederfchlag adfliegen koͤnnen. An dem oberen Theile derfels 
ben, ift 1) ein, mit einem Hahne verfehener Trichter, durch 
welchen man bie Fläffigkeie eingießt, 2) eine in die Tonne, 
ſich einfenfende Krüde, an deren oberem Theile ein Stuͤck 
Leder befeſtigt It, welches dazu dient, die Oeffnung durch 
welche die Kruͤcke hindurch gebt, Inftdicht zu verfchlieffen, 
ohne die Bewegung derfelben zu verhindern. Diefe Krüde 
diene dazu, die Flüffigkelten durch einander zu arbeiten; 
3) eine Röhre von Eifenblech, deren unteres Ende unter den 
Noſt des Kalcinirofen geleiter IR. 


Menn man das, was bei der fahrifmäßigen Bereitung 
des Berlinerblaues vorgeht, auf die wiſſenſchaftlichen Prins 
cipien, welche im Borbergehenden entwickelt wurden, zu 
rüceführe, fo erhält man folgende Nefultate: 


Durch die Kalcination wird die thleriſche Subftanz zer⸗ 
feßt: es entweicht Waſſer, Eohlenfaures Gas, Ammonium, 
gasförmiges Kohlenoxyd, Del, Kohlen: Warferftoffgas, kurz 
alle diejenigen Produkte, welche bei der Zerfeßung thieriſche 
Sub ſtanzen durch Feuer erhalten werden. 


Als Ruͤckſtand bleibe, eine Sufammenfegung aus Kali 
und Kohle, mit weichen ein gewifles Quantum Silckſtoff 
und 
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und Waſſerſtoff verbunden iſt, uͤberdieß iſt im demſelben eine 
gewiſſe Menge ſchwefelhaltiges und ſalzſaures Kalt enthals 
ten, welches davon berrührt, daß die im Handel vorkom⸗ 
mende Portafche, ſtets fchmefelfaure und falzfaure Salze, des 
ren Bafis Alkalt iſt, enthält. 


Sn dem Augenblide, in welchem der Ruͤckſtand in 
Waſſer geworfen wird, wird erft das blaufaure Kalt gebils 
det, denn biefes Salz erträgt nicht die Rochglähhige, es 
wäre demnach, wenn es früher vorhanden geweſen wäre, 
offenbar zerfeßt worden. 


Warfcheinlih findet bei — —— eine Zee 
gung des Waſſers ſtatt. 


Nimmt man in der Blaufäure feinen Sauerfioff an, 
fo muß: man- einräumen, daß aller Waſſerſtoff des zerſetzten 
Waffers, an die Subſtanz, melche die blaufaure Werbins 
dung bildet, trete, aller Sauerftoff aber, indem er fi mie 
dem nöthigen Antheile Kohle verbinder, als Koblenfäure 
entweiche. 


Sm entgegengefegten Falle, (menn man den Saum 
ftoff als Beſtandthell der Blaufäure betrachtet), würde man 
annehmen muͤſſen, daß die, die blaufaure Verbindung dar— 
fiellende Subftanzen, nicht allein allen Wafferftoff des Wafs 
fers, fondern auch einen Ancheil feines Sauerſtoffes abfors 
biren, während der Ueberſchuß deffelden mie Kohle, Kohlen⸗ 
fäure darftelle, welche entweicht. 


Die geringe Menge Schwefel» Wafferftoff Kalt, ſchwefe—⸗ 
lichtfaures und falzfaures Kalt, welche in der Fluͤſſigkeit aus 
getroffen werden, rühren offenbar von dem fchwefelhaltigen 
und falyfauren Kalt her, welches fih im Ruͤckſtande der 
Kalelnatlon befindet. 


Dei dem Zufag der Aufldfungen des Alauns und ſchwe— 
S,1. (15) 
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felfauren Eifens, wird der Alaun durch das Kali zerſetzt, 
welches ſich feiner Säure kemächtigt, und bie Bafis bes 
felben wird, niedergefchlagen; daflelbe thut das bafiiche koh⸗ 
fenfauge Kali und bas Schwefel» Waſſerſtoff Kalt, nur mit 
dem Unterſchlede, daß Im diefem Falle, die Zerfegung mit 
Entwidelung von kohlenfanrem Gas und Schwefel, Wafler: 
fioff vergeſellſchaftet If. 


. Das Blaufaure Kalt, Hilder mit dem ſchwefelſauren 
erften Eiſenoxyd, einen welßen, unauflöslihen Niederſchlag, 
welcher blauſaures Etſen If; endlich Bilder mit demſelben 
ſchwefelſauren Salze, das Schwefel: Wafferftoff- Kalt, eine 
Zuſammenſe tzung von ſchwarzer Farbe, welche aus Schwefel⸗ 
Waſſerſtoff und dem erſten Eiſenoxyd beſtehet. 


Durch das Auswaſchen des geblldeten Niederſchlages, 
ſucht ‚man. thells die feemdartigen, dem Berlinerdlau beiges 
mengten Salze, wie 3- B. das fchwefelfaure Kali hinweg⸗ 
zunehmen, vorzüglich aber durch den, In der atmofphärlichen 
und. den’ in der Luft des Waflers, weiches zum Ausmwafchen 
diente, befindlichen Sauerftoff, das zweite Eiſenoxyd In das 
dritte zu verwandeln, welches weſentlich erforderlich iſt, 
wenn das Eifen mit ber Dlanfäure einen dunfelblauen Nies 
derſchlag geben fol. 


War ſcheinlich zerftört ınan auch durch diefes Verfahren, 
die geringe Menge Schwefel⸗Waſſer ſtoff ⸗ Eifen, welche ſich 
in dem ÄAugenblick der Vermiſchung ber Fluͤſſigkelten bildet. 
Man fehe: Thenard, Elemens de Chimie. Vol, M. 


p- 475 et suiv. 


Zufag zu Selte 2gB. 


Man bedient fich felt einiger Zelt des Berllnerblauts 
mit Wortheil in Frantreih um ber Selde eine vortrefflihe 
blaue Farde zu ertheilen. 
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Die Seide wird zuerft in. eine Welze aus Eiſerwitrlol 
gebracht, die man folgendermaßen bereiten: 


Der Elſenvitriol wird bis er roth wird geglähet; man 
unterbricht das Gluͤhen, fobald ſich weiße Dämpfe, welche 
von entweichender ſchweflichter Säure herruͤhren, ‚zeigen, 


Bon dem kaleinirten Vitriole Iöft man einen Theil In 
ı6 Thellen warmen Waffer auf, und ſcheidet dürh’s FiL 
tram die Elare Auflöfung, van dem unaufgelöften Ruͤckſtande. 


Nachdem bie Seide eben fo mie bei dem Färben mit 
Indig entfhält worden, und man ihr durch forsfältiges 
Spuͤhlen alle atihängende Seife entzogen hat, —. man 
fie in die DBelze. 


Sin diefer läge man fie langere oder kürzere Zeit ver 
weilen, je nachdem die Schattirung dunkler oder heller wer⸗ 
den foll. 


Nachdem fie herausgenommen worden, eingt man fie 
aus, laßt fie abtropfen, und ſpuͤhlt fie nachmals ſehr ſorg⸗ 
fällig in Flußwaſſer aus. 


Man lift alsdann in einem hölzernen (ein metallenes 
würde fi zu diefer Operation nicht eignen) Gefaͤße, auf 
zwoͤlf Thelle (dem Gewichte nah) Seide, die. man Könige 
blau färben will, einen Thell blaufaures Kali in Waſſer, 
weiches bis zu 167 Grad Fahr. erhigt worden, auf, ſetzt 
zu der Auflöfung einen Theil oder etwas daräber "Salz 
fäurs von zı bis 22 Grad nah Beaumé's Ardommerer, 
und ſucht durch fleißiges Umräpren, die Zerfegung des Sal⸗ 
ses zu befchleunigen. 


Hat das Bad eine grünlihe Farbe angenommen, fo 
taucht man die Selde Im dafielde, und bewegt fie einige 
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Minuten ‚lang. in demfelben bin und her. Man nimmt ſie 
heraus, ringe fie aus, und fpühle fie In Flußwaſſer. 


Nachdem man fie gehörig hat abtropfen laffen, „bringt 
man fie in eine ammonijche Aufidfung. Zu diefer nimmt 
man auf hundert Pfund Seide, zwei Pfund Ammonlum, 
welches zı Grad nad Beaume’s Aräometer für geiftige 
Flaſſigkeiten, zeigt, und verdünnt es mit des erforderlichen 
Menge kalten Wallers. * 


Dadurch wird die Farbe ber Selde ungemein belebt, 
‚fie wird Heiler und glaͤnzender. 


Die Seide wird. nach wenigen Minuten herausgenom⸗ 
wien, geſpuͤhlt und getrocknet. 


Diefes Verfahren rührt von einem Fabrlkanten in 
Lyon Namens Raymond her, daher auch dieſe Farbe 
den Namen Raymond’s Blau tim Handel führt. 


Man kann fih eines ähnlichen Verfahrens zum Faͤrben 
der Wolle bedienen, nur muß man diefe längere Zeit In dee 
Auflöfung von Eiſenvitrlol verweilen laſſen; da überdieß bie 
oe poroͤſer als die Seide tft, fo iſt es ungleich ſchwle⸗ 
riger, einen Antheil ſchwefelſautes Eifen, der. in fie einges 
drungen tft hinwegzuſchaffen, und diefes thut der Schönheit 
der Garde Eintrag. 


Eben. fo ſchwer Hi es dem Suche das anhaͤngende, 
nicht aber chemiſch damit verbundene blaufanre Eifen au 
entziehen. 
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Bernfeim 
Zufag zu Seite 304. 


Ueber die Entfiehung der Bernfteine und: die Zeit fels 
ner Formation, laſſen fih nur Hypotheſen aufſtellen. 


Wie finden frembdartige Inſekten im Bern 
feine, 3. B. mancherlei erotifhe Gattungen des Scha⸗ 
bengefhlechtes, nicht fpecifiich den jeßigen Indifchen glei⸗ 
hend, aber doch manchen derfelben auffallend aͤhnelnd; 
theils moch als Larven; die völlig , verwandelten zum Thell 
wie in ber regfamften Lebendigkeit des Fluges u, f. w.; ja 
manche mit voller Friſchheit ihrer natuͤrlichen Farben. 


Die merkwuͤrdige Frucht des Bernfteinbaumes, 
zroifhen welcher und der von Phyllanthus emblica man 
vor einiger Zeit Aehnlichkeit finden wollte, ähnelt, nad 
Blumenbach, weit mehr der Fruchtfapfel des oftindifchen 
Baumes, welcher das als koͤſtliches Rauchwerk berühmte, 
fogenannte Alo&hol; (Aloexylum agallochum 
Loureir) liefert. 


Silemit ſtimmt auch die Vergleihung vieler Stuͤcke von 
jenem harzreichen Holze aus Cochinchina feldft, mis mehrer, 
ren von den des Bernfteinbaumes, die noch mit diefem edlen 
Harze umfloffen waren, überein. 


Bieweit wollen wir aber diefe Periode hinausruͤcken, 
in welcher die Thiere und Pflanzen, von benen die Nede 
war, ben Segenden, in welchen der Bernftein angetroffen 
wird, einheimifh waren? (Gilbert's Annalen der Phys 
fit. 8. XLV. ©. 433 ff.) 


Pfaff machte die, Bemerkung, daß der Gyps, von 
dem Gypsberge bei Segeberg, im Holfteinfhen, Berns 
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ſtein, theils von weißgelblicher, theils won gelber Farbe in 
einen Parthien, wiewohl in nur fehr geringer Menge, eins 
geſprengt enthält, 


Er iſt mie demfelben fo innig tie die, in bemifelben 
gleichfalls vorfommenden Boraciten verwachfen. (Neues 
Journal für Chemie und Phyſik. B. VIIL ©, 135.) 


Sollte Übrigens dleſer Körper nicht vieleicht, * mit 
dem von Hatchett unterſuchten Retinaſphalt, ſo wie 
mit dem von Bucholz analyſirten Erdharz aus ber Ges 
gend von Halte (man fehe den Artikel Afphalt in dies 
ſein Theile) übereintommen, 


Bernfeinfäure 
Zufag gu Seite 310. 


Berzelius giebt das Verhaͤltniß bee Beſtandthelle 
in 100 Thellen Bernfteinfäure folgendermaßen an: 


Waſſerſtoff. 4512 
Kohleuſtoff .. 47,600 
Sauerftoff a 47,888 


100,000 
Ober nad Sründen ber Theorie (melde, ba in dem 


Artikel Verwandtſchaft, ausführlich davon geredet mer, 
den wird, nicht jedesmal angeführt werden follen) verbefiert: 


Wafferfiof . » 4,218 
Koblenfiof . « 47,859 
Sauerfioff, . . 47,923 


100,09 
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Moretti berichtige die tm MWörterbuche auf Analogie 
mit dem Baryt gegründete Aeufferung, daß der bernftein, 
faure Strontian in Waffer unauflöstich fey- 


Bringt man Bernfieinfäure in gänzlich gefättigtes 
Strontianwaffer, fo ſieht man feinen Niederſchlag entites 
den; — eine beutlihe Anzeige, von der Auflösitchkeit der 
entfiandenen Verbindung. 


Als die Auflöfung des bernfteinfauren Strontians bie 
zus Hälfte verdunfter wurde, fo entflanden ſehr kleine Kry⸗ 
fiale des bernſteinſauren Steontians, welche fih au bie 
Wände des Sefäßes anfekten. 


Die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit wurde abgegoffen, allein es 
bildete fi binnen drei Tagen kein Kryſtall ferner in ders 
felben; hingegen bei der KRoncentration durch Verdunſten, fiel 
bernfteinfaures Strontian in puͤlbriger Geftalt nieder. 


Das Erpitallifiete Salz braucht eine größere Menge 
Waſſer zu feiner Auflöjung, als die, worin es zuvor aufs 
gelöft war. 


Der Geſchmack des bernfteinfauren Strontian's iſt eis 
genthämlich, und dem bes falgfauren Kalt ER vers 
gleichbar. 

Es if eben fo aufidslih In kaltem, mie im wars 
men Waſſer, man kann es daher nicht in großen Kryſtallen 


erhalten. 


Bringt man einige Tropfen von der Aufloͤſung bes bern 
fteinfauren Strontians in Barytwaſſer, fo teitt die Säure 
an den Baryt und fällt als ein fehr wenig auflösliches 

Salz zu Boden. 
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Die Bernfteinfäure und der bernfteinfaure Strentlan, 
eignen fich demnach fehr gut, zu Reagenzien, um mit Leldys 
tigfelt den reinen Baryt vom Strontian zu unterſchelden. 
Man fehe Schmweiggers Journal für Chemie und Phyſik. 
B. IX, ©, 177 — 176. 


Zufag zu Seite 314. 
Bernffeinfaures Blet 


Berzellus bereitete ſich das bernſteinſaure Blei auf 
folgendem Wege: 


Um bie —— von dem emphreumatifchen Oele, 
mit welchem fie gewöhnlih verunreinige iſt, zu — 
ſublimirte er ſie bei maͤßiger Hitze. 


Das Produkt der Subllmatlon iſt Bernſtelnſaͤure, mit 
etwas farbenloſem Bernſteinoͤl verunreinigt, welches ſich 
aber, wenn man es der Luft ausſetzt, färbt. 


Diele Säure wurde mit Eohlenfaurem Ammonium. vers 
feßt, fo daß ein Eleiner Ueberſchuß von Alkali vorhanden war. 


Die entftandene Verbindung murde hierauf mit Kohle 
aus verföhltem Blute digertrt, "dadurch wurde, das empys 
reumatiſche Del abforbirt, und das bernfteinfaure Ammos 
nium ſchoß in weißen Kryſtallen an, ; 


Aus diefem, murde durch Zufag von falpeterfaurem 
Blei, reines bernfteinfanres Blei erhalten. 


Hundert Thelle deſſelben gaben bei der Zerlegung: 


Bernfteinfäure . . 30,9 
Dlelerpd. - » . Gy, 
100,0 
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Dder: 100 Thelle Säure verbinden fih mie 203,62 
Blei. 


Durch Digeſtlon mit Ammonlum, kann man dleſem 
Salze einen Theil der Säure entziehen, und es wird baſi⸗ 
ſches bernfteinfaures Blei gebilder, 


Seine Beſtandtheile finds 


Dernfteinfäure . . 13,07 160 
Dliomd . . » - 86,93 666 
100,00 


Sufan au Seite 316. 
Bernffeinfaures Mangan. 


John fand, daß ſich das Mangan ſehr raſch in der 
Dernfteinfäure auflöfte. 


v 
Während der Auflöfung entweicht Waſſerſtoffgas, das 
einen ſehr widrigen Geruch hat. 


Die. Aufldfung hat anfänglih eine gruͤnliche Farbe, 
welche von der großen Menge grünem. Manganoxyd, die 
gebildet wurde, herruͤhrt. Die fait gefättiste Auflöfung hat 
eine blaßroche Farbe. 

Das grüne Manganoxyd loͤſt fih ruhig, das Eohlen: 
faure Diangan mit lebhaftem Aufbraufen, In der ——— 
ſaͤure auf. 


Die Aufloͤſung iſt [mach en gefärbt und Erpftallifirt 
ſeht ſchnell. 


Die Kryſtalle ſind thells etwas geſchobene, vollkommene 


— 
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vierfeitige Säulen, thells doppelt vierfeitige Pyramiden mit 
abwechſelnden Abftumpfungen der Eden’ der gemeinichaft« 
lihen Bafis; theils gleichfeltige vierfeitige Tafein flach mit 
zwei Enden zugefhärft. Oft find die Zuſchaͤrfungsflaͤchen 
und auch die Eden der Tafeln wieder ſchwach abgeſtumpft. 


Die Kryftalle find gewoͤhnlich durchſichtig. Einzeln 
erfcheinen fie farbenlos, wenn man fie aber in Gruppen zus 
fammengebhäuft betrachtet, fo haben fie eine ſchwachrothe 
Farbe und einen fehr ſtarken Glanz. 


Ihr Geſchmack Ift fauer und ſalzig. Sle werden an 
der Luft nicht verändert, Werden fie erhigt, fo werden fle 
undurchſichtig und weiß, und nehmen das Anfehn des Por⸗ 
zellans an 


Bei einer Temperatur von 66 Grad loͤſen fie fih in 
ihrem zehnfahen Gewichte Wafler auf, In Alkohol find 
fie unauſldslich. 


Hundert Gran diefes Salzes, welche aus einer Eleinen, 
mit dem pnenmatlihen Apparate In Verbindung gefegten 
Ketorte deftillirt wurden, gaben etwas Waſſer, dann einen 
geidgrauen Dampf und zuleßt ein braunes Del; zugleich 


‘ entwich eine große Menge Gas, welches anfänglich meines 


toblenfaures Gas, in der Folge ein Gemenge aus kohle⸗ 
ſaurem Gas und Kohlen⸗Waſſerſtoffgas war. 


Als Ruͤckſtand blieben 30,27 grünes Oxyd. 


Die Beſtandtheile dieſes Salzes find demnach: 
Gruͤnes Orpd . . » 30,27 
Dernftelufäure » . . 69,73 

100,00 
(Sehlens Journ. f. Chem. u, Ph. B. IV. ©. 438.) 
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Die Analogle laͤßt vermuthen, daß auch dieſe Erbe, fo 
wie die uͤbrigen, metalliſcher Natur ſeyn werde; allein die 
bisherigen Verſuche, die Metalllſation derſelben zu bewir⸗ 
fen, waren theils fruchtlos, theils laſſen fie ſich nur als 
ſehr entfernte Annaͤherungen betrachten. 


Davy brachte anhaltend, in Dämpfe verwandeltes 
Kalium, mic diefer Erde in Berührung; das Kallum vers 
manbdelte fi größtentheils in mwaflerfreies Kall, und man 
nahm dunkel gefärbte Thellchen wahr, melde ein metallis 
ſches Anfehn hatten, und durch die Maſſe verbreiter waren. 


Erhigte man fie unter dem Zutritte der Luft, fo nah—⸗ 
men fie den Karafter der Erde wieder an; daffelbe erfolgte, 
wenn man fie mit Wafler in Berührung brachte. 


In letzterem Falle bemerkte man, daß Waſſer langfam 
entwickelt wurde. 


Man bat vorgefchlagen, dem In bdiefer Erde enthalte 
nen Metalle den Namen Glyetum oder Glycinum zu 
geben. 


. 

Dan fehe: Elements of chemical Philosophy by 
Humpbry Davy. Vol. I. p. 359. Ueberf. von $r. 
Wolfe. ©. I ©, 328. 
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Da ſich unter den Geſchenken, welche der Koͤnlg von 
Perſien, dem Kalſer Napoleon machte, andy drei Bezoards 
befanden, welche dleſer, an Berthollet, zur chemiſchen 
Unterfuchung übergab, fo find wir mit der Natur derſelben 
genauer bekannt geworben, 


Sie hatten Aufferlih eine ſchwarzgruͤne Farbe, im 
Innern waren fie braun. Ihre Geftalt war elförmig, und 
ihre Oberfläche fehr glatt. Ste beftanden aus unregelmäßts, 
gen, Eoncentrifhen Schichten, 


Sn dem Innern des einen Bezoar, fand man etwas 
Stroh und andere vegetabllifche Ueberrefte, die einen längs 
lichten Keen bildeten, der von der Äufferen ihn umgebenden 
Schale, die einige Linien dick war, eingefchloffen mar. 


Ein anderer beftand aus Schichten, In deren Mitte fich 
ein Holziplitter von der Größe einer gewöhnlichen Steckna— 


del befand. 


Ein homogenes Städ Hatte ein fpecififches Gericht 
glelch 1,463. 


Waſſer und Alkohol die mit dem gepuͤlverten Bezoar 
gekocht wurden, nahmen davon nichts in ſich, wurden aber 
ſchwach grün gefärbt. 


Mägig ſtarke Salzfäure wirkte nicht merklich auf diefen 
Bezoar; allein koncentrirte Salpeterfäure löfte ihn mic leb⸗ 
baftem Aufbraufen auf. 


Die Auflöfung Hatte eine oranienrothe Farbe, man 
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fand in Ihe aber weder Spuren von Kleeſaͤure, noch ent; 
biele fie gelbe, Bittere Subſtanz. 


Kali löfte den gepülverten Bezoar mit Leichtigkeit auf. 


Aus der bdunkelbraunen Auflöfuug, fällte Salzfänee, 
die, dem Anfcheine nad, unveränderte Subſtanz des Bezoar. 


Bei der Deftillation des Bezoarse erhielt man eine 9% 
ringe Menge gelber Subſtanz, welche fi zum Theil fubli, 
mirte, und von welcher der zuruͤckgebllebene Antheil mit er; 
was Flüffigkett bedeckt wor, auf Br einige Tropfen Del 
ſchwammen. 


Die Fluͤſſigkelt zeigte Spuren einer Shure, welche 
branftige Holzfäure zu feyn fehlen; Kalkerde entwickelte kaum 
bemerkbare ammontafalifhe Dämpfe. 


Auf glühenden Kohlen, brannte der Bezoar, jedoch 
mit ſchwacher Flamme; an dem entfernteften Theile ber 
Kohle, ſetzte fi erwas gelbe Subſtanz an. 


In dem Platinlöffelhen, vor dem Loͤthrohre, brannte 
er lebhaft, mwiewohl ohne Flamme; um ihn ber bildete fich 
etwas von jener gelben Subſtanz, welche nachmals edit, 
fi) verfohlte und brannte. 


Die gelbe Subſtanz ſcheint demnach wenig veränderter 
Bezoar zu ſeyn, welcher fich fublimirt, und nachmals der 
Wirfung des Zeuiev ausgefegt, ſich verfohle und mie ber 
Uberreft verzehrt. 


Zwoͤlf · Grammen Bezoar, lieffen in ber Retorte 4,320 
Srammen Kohle zuräd; diefe gaben bel'm Eindfchern 0,600 
Grammen Aſche, melde durch Behandeln mit deftilivtem 
Waoſſer auf 0,430 Grammen zuräd gebracht wurden. 
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Die woaͤſſerige Aufldfung gab beiim Verdunſten einen 
erpftallinifhen Ruͤckſtand, deffen Menge aber fo unbeden⸗ 
send war, daß feine Natur fi nicht erkennen ließ. 


Heagenzien zeigten ſchwefelſaures Natrum und eine 
Spur von Kochſalz an. 


Sa dem nicht aufgelöften Ruͤckſtande, fand man au⸗ 
ſelerde, Kalkerde und phosphorſaure Kalkerde. 


Man ſieht demnach, daß dieſe Konkretionen belnahe 
dleſelben Produkte, wie die vegetabillſchen Subſtanzen und 
namentlich die holzige Subſtanz, welche dem Thiere zur 
Nahrung diente, lieſern. 


Offenbar werden fie im Magen ber Thiere gebildet, 
denn erzeugten fie fich In den Eingemweiden, fo würde man 
nicht fo lange Strohfaſern, melde fih völlig erhalten has 
ben, antreffen; fie würden ferner einige Veränderungen in 
ihrer vegerabilifchen Natur erfahren haben, und von thlerl⸗ 
ſcher Subftanz durchdrungen ſeyn. 


Man kann ſich vorſtellen, daß die holzige Subſtanz, 
durch die erſte Einwirkung der Verdauung erweicht und 
gleihfam aufgeloͤſt wurde; ſich nachmals aufs neue um dis 
men Körper, welcher Ihre Treunung begünftigte, verdichtet 
babe, und daß die Thetlchen derſelben, näher zuſammentte⸗ 
ten, und ein welt bichteres Gefüge bilden Fonnten, als im 
Holze, wodurch ein größeres fpecififches Gewicht und das 
Anfehn eines Steines berotrke wurde. 


Die Salze, welche In der Aſche des Bezoars gefunden wer⸗ 
den, erregen die Vermuthung, daß die Geſtraͤuche, welche dem 
Thlere zur Nahrung dienten, auf einem Boden wuchſen, 
welcher nur Salze, deren Baſis Natram tft, enthielten; 
ein Ball der tu Prepen häufig it. Memoiyes d’Arcneil 
Voll, U. p. 448. 
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Ein ungleich feltener, fowohl in Geſtalt und Textur, 
als In den Beſtandtheilen von allen Übrigen abweichender 
Bezoar, Ift der Bezoar vom Malakkiſchen Stadel, 
(weine, wovon Rhumphtus in der ambointfchen 
KRaritätenfammer und Seba in feinem Thesaurus 
rerum naturalium T. I. p. 82. Tab. LI, Nachricht geger 
ben haben. 


Dan lege demfelben auſſerordentliche Seilkräfte bet; 
diefes meitläuftiger anzufähren, liegt jedoch auffer dem Zweck 
diefes Woͤrterbuches; einige Vemerkungen über fein chemi⸗ 
ſches Verhalten, welche Klaproch gemacht Kat, werden 
jedoeh, da noch niemand dieſe Konkretionen unterfucht har, 
Richt ohne Intereſſe feyn. 


Der vom malaflifchen Stachelſchwelne kommende Bes 
zoar (Lapis histricinus Malaccensis) iſt länglihrund, von 
Form und Größe einer Muskatennuß, Aufferlich platt, von 
hellroͤthlichbrauner, inwendig meißlicher, Ins Braune ſich zie⸗ 
henden Farbe, von koͤrnigem, verſteckt kryſtalliniſchem Ger 
füge, von Eonfiftenz eines etwas fpröden Wachſes, durch⸗ 
ſcheinend, etwas fettig anzufühlen und Leicht. 


Nach auffen If die Maſſe dichter, und läßt ſich wie 
Horn zu Spänen fchneiden. 


Eine volftändige Analyfe erlaubt die große Seltenheit 
und KRoftbarkeit diefes Steines nicht, welche daraus zu ent 
nehmen ift, daß ein Stein, der ein Lorh wiegt, felbft In 
Aflen mit 500. Thalern bezahle werden fol, (Siehe Has 
gen's Lehrbuch Der Apothekerkunſt. B. I. ©. 81.) 


Das folgende beftehet demnach nur in einzelnen Be 
merkungen über deſſen Verhalten gegen einige Reagenzien. 


1. Im Platinlöffel mäßig erhitzt, ſchmilzt er unser 
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Ausſtoßung eines faft geruchloſen Rauches, zur klaren, Braun, 
Pan no den Erkalten brödlichen Maffe. 


2. De ganze Bejoar wurde In ein Gefaͤß, melches 
fünf Unzen kaltes, deſtlllirtes Waſſer enthielt, zwanzig Mi 
nuten lang gehängt. . 


Er wurde barin bald mit einer weißen, zarten Wolke 
umgeben, welche fi, fo tie fie ſich bildete zu Boden fenkte, 
und das Waſſer ſchwach mweißlich opalifireud trübte. 


Der Sersichtsverluft betrug fünf Gran, 


Das Waſſer Hatte davon einen rein bitteren, der Bits 
terfeit eines Quaffienaufguffes ähnlichen Geſchmack erhalten, 
BR fhäumte es wie Seifenwaſſer. 


Blaues —— welches mit dieſem Waſſer 
uͤbergoſſen wurde, verbleichte darin, faſt wie in mit Chlo⸗ 
sine (oxydirter Salzſaͤure) angeſchwaͤngertem Waſſer, nur 
langſamer. Wieder getrocknet, erſchlen es mit einer kaum 
bemerkbaren Neigung in's Flelſchfarbene. 


3. Einige Grane deſſelben, mit Waſſer bis zum Kor 
chen erhist, wurden völig aufgetöft. 


4. Weingelſt bewirkt ebenfalls eine vollftändige Auflds 
fung, und erhält davon ein nur wenig Br Anfehn. 


5, Arge (öft diefen Bezoar nicht auf. 


6, Mit Kalllauge uͤbergoſſen, entwickelt ſich aus dem⸗ 
ſelben, in der Wärme, eine Spur von Ammonium; bie 
Maſſe ſelbſt loͤſt fih aber nicht auf, fondern fie ſchmilzt und 
zertheilt fih nur in kleine braunrothe Tropfen, die ale 
Del tn der alalifhen Lauge ſchwimmen. . 

ach 
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Nach hinzugegoſſenem mehrerem Waſſer aber, hatte 
eine vollſtaͤndige und klare Anfloͤſung von hellbraͤunlicher 
Farbe ſtatt. 


7. Salpeterſaͤure ſtellte in der Wärme eine klate Aufs 
Iöfung dar. 


Nachdem die falpeterfaure Aufldfung dieſes Bezoars, 
mit Kalt gefättige worden, bildeten fih nad dem Erkalten, 
leichte, filberfarbene Flittern, welche in des Wärme wieder 
aergingen. 


Durch mehr Hinzugefeßtes Kalt, ſchled fi das Aufge⸗ 
löfte wieder unter gelber Farbe ab, 


Aus diefen wenigen Verfuhen geht Hinfänglih hervor, 
daß diefer Bezoar mit feinem ber anderweitigen bekannten 
Bezoar, oder fonfiigen animaliihen Konkretionen übereins 
kommt. 


Su der von Foureroy und Vauquelin gemachten 
Klaffifitation der Inteſtinal Bezoare, kommt zwar dleſer 
Bezoar des malakkiſchen Stachelichweines, ber vierten Art, 
welche dte gallichten Bezoare begreift, am naͤchſten; indem 
er fo wie dieſe, nit aus mehreren Schichten, ſondern aus 
aufammengebadenen Klumpen gebilder ift; auch darin, daß 
er Im der Wärme [hmil;t, 


Auf der anderen Seite unterfcheldet er ſich weſentlich, 
burch die Unaufloͤslichkeit in kauſtiſchen Alkallen, und durch 
die volltändige, dadel farbenlofe Auflöfung in Waſſer und 
Weingeift; er verdient demnach als eine beſondere und eis 
genthümliche Art aufgeführt zu werden. 


Der Bezoar, welcher zu diefer Unterſuchung diente, iſt 
aus dem Sebaſchen Kabine. Er if an einer golde⸗ 
8. 1 16) 
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nen Kette befeſtigt und mit einer taten Bee vers 
ſehen. 


Diefe Konkretlon gehört eigentlich zu den Gallenſtel—⸗ 
nem, indem der Ort wo fie ſich erzeugt, die Gallendlaſe des 
Thieres if: 


In einem DBezoar, angeblih aus dem Herzen (?) eines 
Hirſches, fand John folgende Beſtandtheile: 
Kohlenſauren Kalt . . . 66,66 
Mbosphorfauren Kalt . . 2500 
Thieriſche, häutige Matere 8,34 


100,00 


Man fehe: — Chemle und DRM B. X, 
S. 63 ff.) 


Den Bezoats muß billig der Belugen ⸗Steln bek 
gezählt werden, welcher ein wahrer Eingemweidenftein iſt, 
der in dem Haufen (Acipenser Huso Linn.) anges 
troffen wird. 


Klaproth ahlelt, das von Ihm unterſuchte Exemplar, 


son dem Etatsrath Pallas. Das fpecifiihe Gewicht def 
felben betrug 2,243 (bei einem anderen Eremplare 2,265). 


Dilie Analyfe gab in 100 Theilen, folgentes Verbättnig 
ber Beſtandtheile: 
Eiweiß © « #0 -. » 2,00 
Waſſer » 2:2 0 0. 24,00 
Pboephorfauren, Kalt  „. .„ 71,50 
Sahwefelſauren Kalt. « . 0,50 


JJ 98,00 
Klaproth’s Beitr. B. VI. S. zig ff. 
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Vauquelin bat den bitteren Stoff, welcher In ben 
Rologuinten (Cucumis colocynıbis) und in der Gicht⸗ 
rübe (Radices Bryoniae) enthalten ift, unteriucht und gs 
funden; daß er In jeinen Eigenfhaften, ganz mit dem aus 
der Quaffia übereintomme (Vauquelin, Annales da 
Museum d’hist. nat. N. XLIII. p. gt.) 


Ueber ben in dem Isländifhen Moofe vorkommen, 
den bitteren Stoff, bat Berzelius mehrere Unterfuhuns 
geu angeftellt. 


Um ihn abzufhelden, wurde dag getrocknete und gepüls 
werte Moos, mit Alkohol digeriet, und nachher kurze Zeie 
gefotten. 


Der Alkohol murde abgegoffen und mit feiſchem Alko⸗ 
hol die Ausztehung fo oft wiederholt, bis derſelbe ſich nicht 
mehr faͤrbte. 


Die erhaltenen Auszüge wurden ufammenzfn , 
der Deftilkation unterworfen. 


Der in der Retorte befindliche Ruͤckſtand, wurde In eis 
ner flahen Glasſchale bis zur Trockene verbunftet, bierauf 
mit lauem Waſſer übergoffen. 


Der nicht aufgelöfte Anthell wurde durchs Filteum ab⸗ 
gefhieden, und mir Alkohol ausgezogen. 


Es blieb ein hellgelbes Pulver zuruͤck, welches ſich als 
der ganz reine, bittere Beſtandtheil des Mooſes 
erwies. 
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Er beſitzt folgende Eigenſchaften: Derſelbe iſt hellgelb, 
puͤlvrig, leicht, von unbeſchreiblich bitterem Game, der 
lange im Munde bleibt, 


Auf einer Glastafel erbigt, wird er halbfluͤſſig, braun, 
blaͤht ſich auf, raucht, ſtoͤßt einen widrigen, fäuerlich s brenss 
lien Gerudy aus, und läßt eine loͤcherige Kohle zuruͤck, die 
ſehr ſchwer ganz — und ſehr wentg graue Aſche 
zuräd läßt, 


In Waſſer loͤſt er fich In Aufjerft geringer Menge auf; 
-die gefärtigte Aufldfung hat eine ſchwachgrünliche Farbe, und 
‚einen unerträglih bitteren Geſchmack; durch Verdunften in 
gelinder Wärme, läßt fie den bitteren Stoff, unverändert, 
als ein graues Pulver zuruͤck. 


Siedet man fie dagegen lange, fo wird fie braun, es 
ſchlaͤgt fi ein braunes Pulver nieder und der bittere Ge; 
ſchmack verſchwindet. 


In Alkohol iſt der Littere Stoff leichter auſldeslich als 
in Wafler, aber doch auch nur In unbedeutender Menge; die 
Aufidfung iſt gelbgrün und läßt den bitteren Stoff pülverig 
zurüd, dem Antherenftaub einiger Pflanzen im Anfehen niche 
unaͤhnlich. 


In einer Aufloͤſung von kohlenſaurem Kali, loͤſt ſich 
dieſer bittere Stoff am leichteſten auf. 


Die Aufloͤſung iſt grün und ausnehmend bitter, vers 
llert aber den bitteren Geſchmack durch Steven, wobei der 
bittere Stoff zerftöre wird, 


Saͤttigt man das Alkali mic einer Säure 4. B. Salz, 
fäure oder Eifigiäure, fo wird der bittere Stoff, in Geftalt 
eines weißen Pulvers abgejchleden, das im Anfehn, der 
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durch kauſtiſches Ammonium aus dem Alaun -gefällten Thon: 
erde gleicht. 


Ueberfläffig. zugefegte Säure, loſt den Niederſchlag nicht 
wieder auf. 


Dieleffig fällt die mäfferige Auflöfung des bitteren Stofs 
fes : mit hellgrauer Farbe; falpeterfaures mindeſtoxydirtes 
Queckſilber, in Geſtalt eines weißen Schleims. 


Von Eifenfalzen wird fie nicht verändert, wenn ber 
Bittere Stoff ‚gut ausgewachſen war; fonft aber iſt ee mit 
Galusfäure verbunden, und fälle die Eifenaufldiung purpurs 
farben. (Neues Journal für Chemie und Phyſik. B. VIL 
®. 332 ff.) 


Zuſatz zu Seite 340. 


Thenard ſtellte mehrere Werfuche über die Verbins 
dung ber Säuren mit vegetabilifhen und thiertihen Koͤr⸗ 
pern an; fie führten ihm zu der Kolgerung: daß das Bits 
ter mwohl’nichts anders, als die Verbindung einer thiertfchen 
Subſtanz, mit Salpeterfäure feyn möchte. 


Unterfuchungen anderer Art, verbinderten ihn jedoch 
biefen Gegenſtand weiter zu. verfolgen. (Memoires d’Ar- 
cueil Vol. Il. p. 23 — 4ı et p. 492 — 495.) 


Chevreul Hat durch feine Verſuche diefe Vermuthung 
Ihenard’s zur Gewlißheit erhoben, 

Um fi das Bitter aus Indig zu bereiten, goß Che 
vreul, In eine mic einer Vorlage verfehene Retorte, welche 
in einem Sandbade fand, vier Theile Salpeterfäure von 
32 Grad und 4 Theile Waffer; und trug allmaͤlig 2 Theile 
grob zerftoffenem Guatimala Indig hinein. 
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Die Miſchung erhitzte fih, und es entwich falpeterfaur 
rer Dunft, kohlenſaures Gas u. |. m, 


Nachdem diefe Mifhung 24 Stunden rubig geftanden 
Hatte, fand fich in der Vorlage Salpererfäure, Blauſaͤure 
und etwas gelbes Bitter, und in der Metorte eine röthlichs 
gelbe Fluͤſſiakeit, auf der ein wie Harz ausfebender 
feftier Sörper ſchwamm, in welchem Eleine oranien— 
gelbe Kruͤmel zerſtreuet waren, 


Nachdem diefe beiden Körper von der Fläffigkelt gefons 
dert und mit kaltem Waſſer gewafchen worden, wurden fie 
mit Waſſer gekocht, 


Der harzartige Theil wurde bei'm Erkalten feft, ber 
orantenfarbene mar aufgelöft worden, feßte ſich aber bei'm 
Erkalten in Koͤrnchen ad, die nicht mit einander zufammens 
hingen, 


Die in der Retorte befindliche Fläffigkeit, gab belm 
Deſtilliren Salpeterſaͤure, Blaufäure, Bitter und ein wenig 
Ammonium, 


Die Släffigfeit murde noch welter Eoncentrirt, und aab 
bei'm Erkalten Kryftalle von Weltbers Bitter und von 
den fogenannten Denzoeläure von Foureroh und a 
auelim, . 


Nah Wiederaufloͤſen beider In Fochemdem Waſſer, ſetzte 
fih die Säure mir ein wenig Bitter, Erpftallifirt ab, und 
bei'm Berdunften der Fluͤſſigkeit, das Bitter in ſchoͤnen, 
selben Blaͤttchen, 


Die Mutterlauge wurde noch welter abgebampft, und: 
num fenfte fih aus ihr eine rothe, dem fetten Delen 
aͤhnliche Fläſſigkeit zu Boden, 
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Die daruͤberſtehende Fluͤſſigkelt bis zur Trockniß vers 
dunſtet und In heißem Waſſer wieder qufgeloͤſt, ließ — 
ren Kalk zuruͤck. 


Von dem Bitter, wurden 0,2 Grammen in einer 
Glaskugel erhitzt, aus der eine gekruͤmmte Be unter ben 
Quedfilber » Apparat ging. 


Es ſchmolz und entzündete ſich mie einem vurpurfarbes 
nen Lichte; zugleich ftleg ein Gasgemenge über, welches aus 
Waſſer, Kohlenfäure, Blauſaͤure, Stickgas, einer: geringen 
Menge brenndbarem Gas, einem unzerfegten Thetle Bitter 
und einer fehr merkbaren Menge Salpetergas beftand, 


Da kein thieriſchet Körper bekannt iſt, der bei'm Er⸗ 
kalten Salpetergas erzeugt, fo muß In dem. Bitter Salpe⸗ 
terfäure enthalten ſeyn. 


Diefes ergiebe ſich noch deutlicher aus anderen Thats 
ſachen, welche Chevreul anfüher. 


Die an dem Bitter bemerkten Elgenſchaften find fol 
gende; 


. Zu einer mäßigen Wärme, fublimiet fih das Bits 
ter z "weißen Schuppen und Nadeln. 


2. Die Auflöfung des Bitter im MWaffer, Hat eine 
ſchoͤn gelbe Farbe, ift ſehr ſauer nach Anzeige des Lakmus⸗ 
papier und ſehr bitter, 


Kalks und Baryt/-Waſſer färben fie dunkler, ohne mit 
ihr einen Niederſchlag zu. geben, 


3. Mit dem Kalt bildet: das Bitter, klelne, nabelidr: 
mige Kryfialle von Seldenglanz und ſchoͤn goldgelber Farbe. 
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Diefe betonirende Berbindung haben Welther, 
Sourceroy und Vauquelin beſchrieben. — Mit dem 
Ammonium giebt es Kleine, gelbe Schuppen. 


4. Es lift Silberoxyd, Queckſilberoryd, Wlelorpd u, 
f. f. auf; dieſe Verbindungen Erpftallifiren und find wahre 
Salze, welche alle bei'm Erhigen detoniren. 


5. Sf das Bitter rein, und man feßt es ber Ein 
wirkung der Hige aus, fo entzünder es fih, ohne zu betos 
niren, weil es fi nicht augenblidlih zerfeßt, und zum 
Theil verfluͤchtigt. 


Iſt es dagegen an eine Bafis gebunden, welche es feft 
bält, und melde dem Wärmeftoffe Zeit läge, fi zwiſchen 
den Theilchen deffelben anzuhaͤufen, fo trennen fich die Eles 
mente deffelben in demfelben Augenblide und es erfolge eine 
fehr ftarfe Detonation. 


Se flärker die Baſis auf das Bitter witkt, befto flärs 
ker iſt die Detonation, doch hat darauf die Menge des Bits 
ter und die leichtere Nebucicbarkeit der metalliſchen Baſis 
Einfluß, 


&o 3. B. betonirt die Verbindung des Bitter mit 
Silberoryd minder ſtark, als die mit Bleloxyd. 


6. Wird die Verbindung des Bitter mit Kali, mit 
Salpiterfäure oder Salziäure gekocht, fo wird dieſelbe ers 
legt, und es fegt fi beim Erkalten reines Bitter in gelblich⸗ 
weißen Blaͤttchen ab. 


Dampft man dagegen Auflöfungen von Bitter und fals 
peterfaurem Kali, oder falzfaurem Kali, bis zur Trodfene 
ab, fo werden bdiefe Salze fo zerſetzt, baß der gelbe Ruͤck⸗ 
fand, bloß eine Verbindung von Bitter und Kalt iſt. 
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Das Bitter hat weniger Verwandtſchaft zum Waſſer 
als falpeterfaures oder falzfaures Kali, und uͤbt daher eine 
ftärtere Kryſtalliſatlonskraft aus; daher ſcheidet es ſich in 
dem erſten Halle ab. 


Dagegen Ift die Verbindung des Bitter mit Kalt firer 
als die Salpererjäure und Salzfäure find; es iſt daher cin 
gewiffer Grad von Hitze erforderlih, um die Zerfrgung der 
beiden Salze, und die Bildung von Bitter und Katt Im 
zweiten Falle zu begünftigen. 


7. Endlih beſitzt das Bitter dleſelbe Eigenfchafe tie 
der Gerbeſtoff, die Sallerte niederzufchlagen. 


Del der Bereitung des Bitters nah Art von Fours 
eroy und Vauquelin, entſtehet, vorzüglich wenn man 
fih ſchwacher Salpeterfäure bedient, zu gleicher Zeit ein 
flachtiger faurer Körper, der von Ihnen für eine der 
Denzoefäure ähnlihe Säure gebalten wurde, 


Derfelbe fublimire ſich in weißen Nadeln, die fich bei 
sehdriger Erhitzung zerfegen und Eohlenfaures Gas, Stick— 
gas und Kohle hergeben. 


Diefe Kryfialle fchmeden fauer und etwas zufammens 
ziebend; fie loͤſen fich ziemlich gut in Eochendem Waller auf, 
ſchlagen fie aber beil'm Erkalten größtentheils wieder daraus 


Die Auflöfung iſt minder gefärbt als bie des Bittere, 
meniger bitter, fällt die Gallerte nicht, und färbt alle hoͤchſt— 
oxydicte Eifenfalze Hyacinthroth. 


Mit dem Kali giebt diefer Körper ein weit auflösliche, 
res Salz als das Bitter, welches Im rothen Kryjtallen ans 
ſchleßt, die berm Erhigen in einer Glaskugel, Stickgas und 
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eine alkaliſche Kohle hergeben, in welcher Kohlenſaͤure und 
Blauſaͤure enthalten find, 


Ale Verbindungen diefes Körpers mit den Baſen, vers 
puffen in der Hitze, betoniren aber nicht, und ſchueden⸗ 
nur wenig bitter, 


Wird diefer Körper mit Salpeterfäure von 45 Grab, 
Stärke gekocht, fo verwandelte er ſich in Welther's 
Dieter, | | 


Diefem "Verhalten zufolge, fchliege Chevreul, bag 
fi dleſer Körper vom Bitter nur durch einen geringeren 
Anchell von Salpeterfäure unterſchelde; er nennt ihn daber 
Bitter mit einem Minimum von Öalpeterfäure, 
Welthers Bitter dagegen, Bitter mit dem Mazls 
mum von Öalpererfäure, 


Das Harz, welches bei der Einwirkung der Salpeters 
fäure auf den Judig, ſich blldete; wurde fo lange mit for 
chendem Waffer ausgewaihen, als fi dieſes noch färbte, 
dann wurde es mit Alkohol bis zum Sieden erhigt, 


Es löfte fih In diefem auf, und es blieb Fleefaurer 
Kalt, Sand m. ſ. w. zurüd, 


Waſſer flug gt Harz aus dem Alfohol nieder. 


Es iſt braun, ſtoͤßt auf dluͤhendes Eifen gefreut, einen 
aromatifchen Rauch aus, läßt eine aufgeſchwollene Kohle zus 
ruck, und iſt in Kali und Salpeterfänre aufldollch. 


Es enthält, fo role alle harzige Körper, bie bei'm Eins 
wirken von Salpeterfäure auf Pflanzenkörper entftehen, ets 
was Salpeterjäure, Bitter und flädhtige Säure gebunden. 


Gernere Behandlung mit Salpeterjäure, verwandelt dies 
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fes Harz, zum Theil in Bitter; daß dleſes nicht ganz ges 
ſchieht, daran ſcheint die Verwandtſchaft des Bitters zu dem 
Harze, Schuld zu feyn, . biefes vor fenerer Veraͤnde⸗ 
rung ſchuͤtzt. 


Der sranienrothe, Del ähnlihe Körper iſt bei 
77 Grad Fahr. flälfig, verdide ſich aber an der Luft. 


Er fchmect fauer, zufammenziehend, bitter, fälle ſtark 
die Sallerte (weit ſtaͤrker als das Bitter), hängt ſich feft am 
tbieriihe Körpır, die er fafrangelb färbt, iſt in heißem 
Waffer auflösliher als Im Falten, und wird von Kali, von 
foncentrirter Salpeterfänre und von Alkohol aufgeläft. 


Die Aufldfung deffelben in Kali, fest nach einigen Tas 
gen, ein wenig von dem.detonirenden Körper ab. 


Chevreul ſchlleßt aus felnen Verfuhen, daß er aus 
Bitter mit dem Minimum von Salpeterfäure, fer 
ner aus Bitter mit dem Marimum von Salpeter— 
fänre, Harz und vielleicht Salpeterfäure (anf welcher die 
Fluͤſſigkeit dieſes Körpers beruhen) beftehe, und daß er aus 
diefen Beſtandthetlen nach fehr varlabeln Verhältniffen, nad 
denen auch feine Eigenfchaften verfchleden find, zufammens 
geſetzt ſey. 






Das Bitter mit dem Minimum Salpeterſaͤure, 
ſcheint ſich mit dem, welches das Maritum dieſer Säure 
enthält, zu einem Körper zu vereinigen, der bei 140 Grad 
Bahr. die Geſtalt oͤlichter Tropfen annimmt uud mit 
Kali verbunden, detonirt. 


Daß der erfiere Slartige Körper, die Gallerte weit flärs 
fer. fälle, als das Bitter allein, erklärt Chevreul daraus, 
daß das: Bitter mit dem Minimum von Salpeterſaͤure und 
das Harj, das Bitter mie dem Marimum yon Salpeterfäure 
weniger aufldsiich machen, es flärker figiren, und daburd bie 
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Eigenfhaft deffelben, mit der Gallerte eine wenig aufldsr: 
lihe Verbindung zu geben, erhöhen. 


Ueberhaupt fcheint das Bitter mit dem Marimum- 
von Salpeterfäure, die legte Stufe der Zerlegung zu 
feyn, welche die meiften Stickſtoff baltenden Körper durch 
Einwirkung der Salpeterfäure erleiden; .denn es wird aus 
Körpern von ſehr verichtedener Natur, als Muskelfleifch, 
Seide, Indigo u. ſ. f. erhalten, 


Chevreul glaubt, daß der dlichte oder harzige Kör; 
per, welcher im feiner Verbindung mir Salpeterfäure, das 
Bitter mit dem Marimum.von Säure bfldet, Stidftoff in 
feiner Miſchung enthält. 


Wäre biefes nicht der Tal, fo müßten bie vegetabill 
fhen Dele und, Harze, bei Einmwirfung der Galpeterfäure 
auf fie, fchr viel Bitter mit dem Marlınum von Säure 
geben, weiches nach den Verſuchen, bie über diefen Gegen⸗ 
fand angeſtelt wurden, der Fall nicht zu ſeyn ſcheint. 


Man fihbe: Annales de Chimie. T. LXXIU. und 
LXXII. und Gilbert’s Annalen. B. XLIV, ©. 148 ff. 
Memoires de l'Insutut etc. T. VI. 186. 


Dan ſehe ferner Über dleſen Gegenftand,: den Zuſatz 
zu dem Artikel: — 
Blaſenſteine. 
Zuſatz zu Seite 360. 


Das was Fourcroy und Bauquelin für Eimeißftoff 
hlelten, fcheint vielmehr ehierifher Schleim zu feyn, 
weicher fih won den Seltenwaͤnden ber Sarnblafe abs 
fondert. 
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Bon 150 Blaſenſteinen, welche Brande unterſucht 
hat, beſtanden nur 16 gänzlich aus Blaſenſteinſaͤure, alle 
enthielten jedech diefe Säure als Beſtandtheil. 


Brande bebaupter, daß die zweite Art von DBlafens 
fieinen, welche nah Fourcroy und Vauquelin, aus 
Blaienfteinfourem Ammonlum beftehen foll, gar: nicht vors 
banden fey, und daß die DBlafenfteine, welche die genannten 
Chemiſten aus jenen Beſtandtheilen zujammengefrgt glaubs 
ten, ons Blafenfieinfäure, Harnftoff und falzs 
faurem Ammonium beftzhen. 


Das falzsfaure Ammonium und der Harnftoff 
find zuerft von Brande als Beſtaudthelle der Blafenfteine 
dargelegt worden. 


Fourceroy und VBauquelin verwechſelten, das falzs 
faure Ammonium mit blafenfteinfaurem. . Sie wurden hiezu 
vorzüglich durch die Leichtigkeit, mit welcher ſich dieſe Vers 
Bindung In Alkalien auflöfte, und durch den Geruch von 
Ammentum, welcher fidy unter dieſen Umftänden entwickelt, 
zu diefer Annahme gebracht. 


Brande fand, daß wenn er diefe Blafenfteine mit 
Waſſer behandelte, fich ein Theil derfelbew auflöfte, und der 
Rüdftand aus reiner Dlafenfteinfäure beftand. 


Der aufgelöfte Antheil war zum Theil Harnftoff, zum 
Shell falzfaures Ammonium, 


Dem erfieren dieſer Beſtandtheile, ſchrelbt er die leichte 
Aufiöstichleie derfelben,, dem zweiten, den Geruch nach Am⸗ 
montum, welcher fih während ber Aufldiung verbreitete, zu. 
Die Gegenwart des blajenftelnjauren Ammoniums In den 
Dlafenfteinen, konnte er nicht warnehmen. 
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Schon Foureroy und Vauquelin vermutheten, daß 
der Harnftoff elmen DBeftandtheil der Blafenfteine aus— 
machen möchte, allein Bramde ſchled Ihn durch folgendes 
Verfahren wirklich ab. 


Er digerirte die Blaſenſtelne, In welchen er Harnſtoff 
vermuthete, mit Waſſer oder Alkohol und verdunſtete die 
Aufldiung. Zumellen fehlen die Mienge beffelben fehr bes 
trächelich zu ſeyn. 


Sin einem $ Galle, fand Brande, 36 Procent thierifche 
Subſtanz, von welcher der größte Theil van warſchelnlich 
Harnſtoff war. 


Zuſatz zu Selte 369. 


Wollaſton hat In den phllofophiihen Tranſaktlonen 
vom Jahre 1813 eine ſeltene Art von Blaſenſteinen befchrier 
ben, meldye aus einer Subſtanz gebildet iſt, die er Bla— 
ſenoxyd (cystic oxyd) nennt. 


Diefe Ronkretionen beficehen aus undeutlihen Kryftallen; 
fie find halbdurchſichtig, gelblich, ohne Geſchmack, und tͤthen 
die Lackmustinktur nicht. 


In Ihrem Aeuſſeren haben fie einige Aehnlichkelt mit den 
ans Phosphorjäure, Talkerde und Ammonlum gebildeten 
Dlafenfteinen, nur find fie ungleidh dichter, als bieje ge⸗ 
woͤhnlich zu ſeyn pflegen. 


Deſilirt man die ans Blaſenoxyd beſtehende Konfres 
tionen, fo ‚erhält man baſiſches kohlenſaures Ammohlum, 
ein ftinkendes, ſchweres Del, und eine ſchwarze, ſchwammige 
Kohle; — diefe Subſtanz iſt demnach, wie die Blafenfteins 
ſaͤure, und überhaupt alte thieriſche Subftanzen, aus Waſſer⸗ 
Koff, Sauerftoff, Kohleuſtoff und Stickſtoff gebildet; fie 
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ſcheint jedoch weniger Sauerfioff als die. Blaſenſtelnſaͤure zu 
enthalten. 


Man unterſcheldet fie Übrigens leicht von diefer, durch 
den eigenthümlichen ſtinkenden Geruch, meldher ben bei der 
Deftilatton derjelden erhaltenen Produkten eigen ft. 


Diefes Kennzeichen iſt fo ausgezeichnet, dag man um 
das Blaſenoxyd zu erkennen, nur nöthig hat, vor dem Loͤth⸗ 
rohre eine kleine Menge deſſelben zu erhitzen. 


Im Waſſer, Alkohol, der Weinſtelnſaͤure, Eſſigſaͤure, 
Zitronenſaͤure, ſo wie in dem neutralen kohlenſauren Ammo— 
nium, iſt das Blaſenoxyd unaufloͤslich; es loͤſt ſich hinge—⸗ 
gen mit Leichtigkelt in der Salpeterſaͤure, Schwefelſaͤure, 
Phosphorſaͤure, Kleeſaͤure, vorzuͤglich aber in der Saly 
fäure auf. 


Das Kall, Nattum, Ammonium, dee Kalk und ſelbſt 
die gefärtigten Verbindungen der Kohlenfäure mit Kalt und 
Natrum, loͤſen das Blafenoryd ohne Schwierigkeit auf. 


Aus dem Geſagten geht hervor, daß man es aus fels 
nen fauren Auflöfungen durch das Eohlenfanre Ammonium, 
und aus .feinen alfaltfchen Auflöfungen, durch die Zitronen 
fäure und Effigiäure werde fällen können. 


Die verfchledenen Verbindungen des Blaſenoxyds mit 
den Säuren, kryſtalliſiten in divergirenden Madeln, und loͤ⸗ 
fen ſich mit Leichtigkeit in Waſſer auf, es fey denn, daß fie 
durch eine zu beträchtliche Erhöhung der Temperatur wären 
verändert worden. 


Eine Temperatur von 212 Grab Fahre. reiht bin um 
die Verbindung, welche das Blaſenoxyd mit der Salzſaͤure 
darſtellt, zu zerſetzen, und die Saͤurt zu verfluͤchtigen. 
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Die Verbindungen des Blaſenoxyde mit ben Alkallen 

kryſtalliſiren gleichfalls; da Übrigens Wollafton eine zu 
geringe Menge Blafenoryd hatte, die ihn verhinderte, auss 
führlihe Unterfudhungen über diefen Gegenſtand auzuftellen, 
fo. vermodte er nicht, bie Geſtalt der Kryſtalle zu be: 
ſtimmen. 


Effigfäure, melde In eine warme alkallſche Auflöfung 
des Dlafenoryds gefhätter wurde, brachte einen kryſtallini⸗ 
ſchen Niederſchlag zuwege, der nach Maaßgabe, wis bie Er 
kaltung der Fluͤſſigkeit erfolgte, ſich bildete. 


Die Kryſtalle, waren abgeplatsete Sechsecke. 


Aus der Geneigtheit diefes Stoffes, fig mit Säuren 
und Alkallen zu verbinden, ſchließt Wollafton, daß er 
ein Oxyd fey; aus der Koblenfäure, welche fich bei der 
trocenen Deftillation aus Ihm entbinder, daß er Sauer⸗ 
ſtoff enthalte, 


Blaſenoxyd nennt er Ihn aber darum, well er im ber 
Blaſe angetroffen wird. 


Pietro Alemani Hat einen Blaſenſtein unterfucht, 
der in zoo Thellen folgende Beftandtheile enthielt: 


61,00 Talkerde, 

20,00 Kiefelerde, 

11,84 phosphorfaures Eifen, 
4,00 Eohlenfaure Talkerde, 
3,16 flüchtige Subflanzen. 


100,00 





Annales de Chimie. T. LXV. p. 202, 
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Brande hat, 150 Blafenfteine ——9 und fol⸗ 
gende Reſultate erhalten: 


16 waren zuſammengeſetzt aus Blaſenſtelnſure. 

44 — — — Blaſenſteinſaͤure mit einer 
geringen Menge phoephor⸗ 
ſaurer Salze in veränders 

lichen Verhaͤltulſſen. 

66 — — — phosphorfauren Salzen mit 
einer geringen Menge Bla⸗ 
ſenſteinſaͤure. 


a2 — — — gaͤnzlich aus phospherfauren 
Salzen. 
5 — — — Bliaſenſteinſ. mit den phos⸗ 


phorfauren Salzen, und el⸗ 
nem Kern von Elerfaurer 
Kalkerde. 

6 — — — kleeſauter Kalkerde, faſt gan 


— — 


150 


Brande bemerks ferner, daß die Konfretionen, melche | 
ia den Nieren gebildet werden, faft ganz aus. thiertfcher 
Subſtanz und Blafenfteinjäure beftchen, 


Zumellen, wiewohl felten, find fie aus Eleefaurer Kalk 
erde gebildet; und wenn die Blaſenſteine längere Zeit, nach⸗ 
dem fie gebildet worden, In den Mieren verweilen, ſo befter 
bet der Auffere Ueberzug derfelben, manchmal aus dem dreis 
fahen: aus Phosphorjäure, Kalkerde und Talkerde zufams 


mengeſetzten Salze. 
Zuſatz zu Seite 373. 


Henry, welcher gefunden harte, daß blafenfleinfaure 
Alkallen die falzfaure Talkerde nicht fällen, daß folglich dieſe 
Erde mit der Blafenfteinfäure ein auflösiihes Salz bildet, 
au vor, Talkerdo als Heilmittel anzuwenden. 

*5. 1. 1171 
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Er fand, daß nach zwei monarlicden Gebrauche von 15 
bis 2o Gran, Morgens und Abends, alle Äberfläffige Bla— 
fenfteinfäure vollkommen verſchwand, und der Kranke völlig 
geheilt wurde, 


Diefes Mittel foll zugleih die Thätigkele der Nieren 
fo mootficiren, daß faft gar keine Blafenfteinfäure gebildet wird, 
mithin ver Eranthafte Zuftand nit wieder eintreten kann. 


Es märe demnach vorsäglicher als alle bisher gegen 
diefe Krankheit verſuchten Hellmittel, Indem dieſe nur die 
ſchon gebildeten Konfretionen aufldjen, Eeinesweges aber bie 
Difpofition im Körper, meue zu erzeugen, aufheben, - 


Doch möchte die Talkerde wohl ſchwerlich bei allen 
Steindefhwerden als Hellmittel dienen. Wenn fie auch bei 
DBlafenfteinen ans Blafenfteinjäure, oder blafenfteinfaurem 
Ammon wohlthaͤtig wirkte, fo wuͤrde doch bei Kankıes 
tionen aus phosphorfaurer Kalferde, oder aus Phosphors 
fäure, Ammonium und Talkerde die Wirkung derfelden eher 
nachtheilig ſeyn, well fie den Niederſchlag jener Subſtanzen 
"befördern wuͤrde. 


In dieſen Faͤllen, wird den die Anwendung ſchwacher 
‚&äuren dienlicher ſeyn. Thenard, Elemens de Chimie 
Vol. Ill. p. 603. 


Man bat auh den Salvantsmüus als Auffdfansss 
mittel der Blaſenſteine vorgeihlagen. Man fehe: Throm- 
son’s Annals of Philosophy N. XXHI, p. 361. und N. 
XXVI. p. 114. 


Zufag zu Selte 375. | 


Brande hat die Blafenfteine mehrerer, Thlere unters 
ſucht; nachſtehende Tabelle enthält die. von (hm gefundenen 
Reſultate: 
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— Von Von Von Bon Von 


Konkr onen. Pferden. Schafen] Hunden. Schwelnen.Kaninchen. 
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Der erfte der in biefer Tabelle enthaltenen Blaſen⸗ 
fteine, war aus den Nieren, die übrigen waren aus ber 


Blaſe. 


Mehrere Blaſenſteine von Ochſen, welche Brande 
unterſucht hat, beſtanden aus kohlenſauret Kelterde und thle⸗ 


riſcher Subftanz. 


Die Blaſenſtelne fleiſchfreſſender Thiere kommen, mie 
man aus dieſen Analyſen erſieht, In Hinſicht der Zufams 
menfegung mit den menfchlichen Aberein, nur daß man bis 
jegt noch nicht die Blafenfteinfäure unter den DBeftandthellen 
derfelben ongetrofien hat. Man fehe: Brande, Philoso= 
phical Transactions 1808. 


Thomfon hat den Blafenftein eines Schmweines unters 
fucht. Derfelbe war faft ganz fphärifh, er wog 44,2 Gran, 
fein ſpeclfiſches Gewicht war 1,595. Er war milß, batte 
Geldenglang und beftand aus einer Zufammenhäufung Elets 
nee Kryſtalle, welche, fo weit es fih mie dem bloßen Auge 
beurtheilen Heß, aus flachen vierfeitigen Prismen gebilder 
waren, 


Der Stein war wei, fo daß man bie Kryftalle leicht 
von einander trennen Fonnte. Er brftand beinahe ganz aus 
phosphorfaurer Kalferde. Mile Kali erhigt, bemerkte man 
feinen Seruh nah Ammonium, hieraus fliegt Thomfon 
auf die Abweſenheit des dreifachen phosphorfauren Salzes. 


Da das Kali nichts aufldfte, fo konnte auch keine Blas 
fenfteinfäure zugegen ſeyn. 


Die Kryſtalle löften fih ohne Aufbraufen in Salyfäure 
auf, und wurden durch kaufttiches Ammonium als ein weißes 
Pulver gefällt, 


Alles diefes deutet darauf bin, Bag Etine anderen Der 
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ſtandthelle als phosphorfaure Kalkerde in dieſem Blaſenſteine 
enthalten waren. Thomson's Annals of. Philosophy. 
N. Vo. p. 59 — 60. 


In einem Blafenfteine von einem Pferde, ben Pros 
feffor Burger unterfucdhte, fand derfelbe: 


Kohlenfaure Kalkerde . . 66,000 
Phosphorſaure Kalkerde „. 20,050 
Kohlenfaure Tallerde . . 4,060 
Rothes Eifenszydp . » .» 0,005 
Thieriſche Subftann - -» 9,885 


100,000 
Blafenffeinfäiure 
Zufag zu Seite 379. 


Um reine Blafenfteinfäure ſich zu verfchaffen, loͤſt 
William Henry Dlafenfleine, von denen er fich vorher 
überzeugt bat, daß fie größtentheils aus Dlafenfteinfäure bes 
ſtehen, in Kaltlauge auf, und fegt zu der Aufloͤſung Salz⸗ 
fäure im Uebermaaß hinzu. 


Es fällt ein weißes Pulver zu Boden, welches, wenn 
es mit Waffer ausgewafchen und mit Eohlenfaurem Ammos 
nium digerirt worden, reine Blafenfteinfäure darftellt. 


Die Säure befist nachftehende Cigenfgafeen: 


Ste erfheint in Geftalt weißer, glänzender Blaͤttchen; 
beſitzt weder Geruch noch Geſchmack. Von 1400 Thellen 
kochendem Waffer wird fie aufgelöf. In Alkohol iſt fie 
ganz unauflöslich. Die Lakmustinktur wird von Ihr ger 
roͤthet. 
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Loͤſt man fie in Salpeterſaͤnre auf und wird die Aufld- 
fung zue Trockene verdunfter, fo bleibt ein nelkenfarbener 
Bodenfag zurüd. 


Weder die gefärtlgten noch bafiihen Fohlenfauren Alla 
lien wirken auf die trockene Blafenfteinfäure, oder loͤſen 
fie auf. 


Unter Mitwirkung der Märme zerfeßt fie die Seife; 
Baffelbe finder im Hinſicht der fchmefelhaltigen und fehwefels 
waſſerſtoffhaltigen Verbindungen ftatt. 


Keine Säure, auffer denen, welche die Blafenfteinfäure 
zerſetzen, wirkt auf diefe Säure. 


Sn helßen Aufidfungen von kauſtiſchem Kalt und Nas 
trum loͤſt fie fih auf, eben fo in Ammonium, nur langs 
‚ famer. 


Um die blafenfteinfauren Salze darzuftellen, kann 
man entweder die beiden Beſtandtheile wechſelſeitig mit eins 
ander fättigen, oder man kann bie Säure in einem Lebers 
ſchuß von Bafis aufldfen, und die bewirkte Verbindung 
durch kohlenſaures Ammonium fällen, 


Die allgemeinen Eigenfchaften der blafenfteinfauren Salze 
find folgende: 


Sie haben alle keinen Geſchmack, und ähneln In ihrem 
Anfehn der Blafenfteinfäure vollfommen. Der Luft ausges 
fest, verändern fie fih nihe. In Waffer dien fie fi 
Aufferft iparfam auf. In der Rothglühhltze werden fie zer⸗ 
ſetzt, indem die Säure zerſtoͤtt wird. 


Alle Säuren, mit Ausnahme der Blonfäure und Koh⸗ 
leniäure, fällen die Blafenfteinfäure aus diefen Salzen. 
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Das falzfaure, falpeterfaure und effigfeure Barpt, fo 
wie die Salze, welche Strontian, Kalt und Talferde mit 
eben diefen Säuren bilden, zerfegen die blafenfteinjauren 
Salze. 


Ale metalliſche Auflöfungen, mit Aus nahuie von ber 
des Goldes, fällen fie. 


Setzt man Blafenftzinfäure der Hige aus, fo find bie 
Produkte kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffaas, Koblenfäure, 
Dlaufäure, kohlenſaures Ammonium und ein Sublimat, 
welder aus Ammonium, mit einer eigenthuͤmlichen 
Säure verbunden befteher. 


Henry bat diefen Sublimat einer ferneren LUnters 
fuhung. unterworfen, und folgende Eigenfhaften an dem— 
felden wahrgenemmen: 


Selne Farbe Ift gelb, und er bat einen Fühlenden, Bits 
teren Geſchmack. Im Waſſer loͤſt er ſich mie Leichtigkeit 
auf, desglelchen In alkaliſchen Laugen, aus welchen er nicht 
von den Säuren gefällt wird. Auch in Alkohol loͤſt er fi, 
wiewohl fpatiam, auf. Er If flühtig, und wird dur 
eine zweite Sudlimatlon ungleid weißer. 


Die Aufldfung diefer Subſtanz In Waſſer, röther die 
blauen Pflanzenfarben; allein ein geringer Zufag von Amts 
monium, entzieht ihr diefe Eigenfhaft. Mit Eohlenfauren 
Alkallen bringe fie kein Aufbranfen zumege. 


Deiim Barbunften der Aufloͤſung, erhält man beftändige 
Kryftalle, deren Geftalt aber, wegen anhängender thirrifcher 
Subſtanz, ſich ſchwer beſtimmenl läßt. Diefe Kryſtalle 
roͤthen/die blauen Pflanzenfarben. 


Setzt man Kalt zu dieſen Kryſtallen Hinzu, fe ent 
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weiche Ammonium. Werden fie In Salpeterſaͤure aufgelöft, 
fo laffen fie nach Berdunftung feinen rothen Fleck zurüd, 
wie dieſes der Fall dei der Auflöfung der WBlafenfteinfäure 
iſt; auch zerfegt ihre Auflöfung in Waſſer, nicht die Salze 
mit erdiger Grundlage, welches bei den blafenfteinfauren 
Salzen, deren Bafis eine Erde iſt, ſiattfindet. 


Aus auf die Salze des Kupfers, Eiſens, Golbes, 
Platins, Zinnes und Quedfilbers, bat fie keine Wirkung, 


/ 

Mie dem falpererfauren Silber und Queckſilber und 
mit dem effigfauren Blei, bilden dirfe Kryſtalle einen weißen 
Miederfchlag, welcher im einem Weberfhuß von Balpeters 
fäure auflöslich if. 


Salzfäure bringt in der Aufldfung derfelben in Waſſer 
feinen Diederjchlag zumege, 


Wenn man die anacfüßrten Eigenfchaften in Erwägung 
zieht, fo überzeugt man fih, daß fich die In diefem Salze 
enthaltene Sänre, ſowohl von der Blajenfteinfäure, als von 
‘jeder anderen bekannten Säure unterjdeidet. 


Auftin fand, dag fie fich durch wiederholte Deſtillatlonen 
in Ammontum, Blaufäure und Stickſtoff zerlegen laſſe. 
Ihre Beſtandtheile find daher ohne Zweifel diefelben, wie 
die der Blafenfteinfäure, nur in anderen Berhältniffen, 


Man fehe: William Henry on the uric acid, 
Memoirs of the literary and ‘philosopbical society of 
Manchester, Second Series Vol. U, 1813, 


Wollaſton bemerkt, daß ber Miſt der Vögel eine 
um fo größere Menge Harnfäure enthalte, je mehr fie mit 
thletiſcher Nahrung gefüttert wurden; ee vermuthet daher, 
dag man der Bildung von Blafenfteinen, welche aus Bla 
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ferifkeinfäure beftehen, und von Gichtknoten, durch eine vege⸗ 


tabilifche Diat werde begegenen koͤnnen. Meues Journal 
für Chemie uud Phyſik. B. XII. ©. 394. 


Blaufäure 
BZufag zu Seite 389. 
Porret, der jüngere, bat die Zerlegung der Blau⸗ 


fäure verfuht, und dadurch das, was Scheele ahntete, 
Bertboller deutlih ausfprah; und wofür von Steiner, 


An feiner hoͤchſt Ihägsaren Schrift über die. Blaufäure, 


fo manden ſchoͤnen Beweis anführt (a. a. D. ©, ır-— 
24.); daß fie eine Verbindung aus Stidftoff, Kohlen; 
ftoff und Wafferftoff fey, vollkommen beftätigr. 


Das von ihm befolgte Verfahren ift nachſtehendes: 


Er miſchte blaufaures Quedfilbee mit fo viel rothem 
QDuedfilberoryd, als zur vollftändigen Berfegung des erfteren 


‚erforderlich war. 


Verſuche hatten ihn überzeugt, daß hiezu fünfmal 0 
viel Oxyd, als in dem Salze enthalten Ift, noͤthig war. 


Beide Subftanzen wurden durch Zufammenreiben innig 
gemengt, das Pulver In drei Theile getheile, und damit 
eine an dem einen Ende verfchloffene, acht Zoll lange Glass 
roͤhre, welche die Dice eines Gänfekiels hatte, fo ange 
fuͤllt, daß jeder Antheil von dem anderen, durch eine Fleine 
Menge grünes Glas gefchleden wurde, 


Eine andere, an beiden Enden offene Röhre, wurde 
mit Queckſilber gefüllt, und am erftere vermittelft eines 
Stuͤckes Caoutchouk befeſtigt. Das andere Ende wurde un 
ter einen mit Queckſilber angefuͤllten Glaszylinder gebracht, 
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den man in der pneumatiihen Queckſilberwanne in einer 
möglichft horizontalen Lage, zu erhalten juchte. 


Das Gemenge wurde blerauf nach und nad) vermittelft 
einer Weingeiftlampe verbrannt, und nah dem Grkalten, 
ale gasfärmigen Produkte in dem Glaszylinder gefammelt. 


Has Stickgas, welches erhalten wurde, war dem Bo: 
lumen nad, der zerfeßten Blaufäure vollkommen glei; bie 
gebildete Kohlenſaͤure, hatte ein doppelt fo großes Bolumen 
als das Stickgas. 


Aus biefen Datis folgert Porret, daß die Blauſaͤure 
zufammengefegt ift, aus: 


Stidltoff .- - «40,7 
Koblentof . -» » 348 
Waflerfioff - - -» 245 


9 
100,0 





Thomson's Annals of Philosopby. N. XXX. p. 
454. N. XXXL p- 70. 


Zufag zu Seite 393. 


ad 2) Sie iſt im Waffer fehr wenig auflöslih; im Als 
kohol loͤſt fie ſich mit Leichtigkeit auf. | 


Die Auflöfung diefer Säure in Waſſer verändert ſich 
felbf in verfchloffenen Gefäßen fehr bald. Sie verliert Ihre 
waſſerhelle Farbe, wird geld, dann hellbraun und ſetzt einen 
dunfelbraunen Gab ab. | 


Se Eoncentrirter die Auflöfung iſt, um fo ſchneller er, 
folgt die Veränderung. Bel der Unterjuhung finder man, 
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daß fih Ammonium gebildet Hat, Der braune Bodenſatz 
iſt ſtickſtoffhaltige Kohle. | 


Bucholz und Richter haben gezeigt, daß dieſe Saͤure 
einen weit heftigeren Feuersgrad ertragen kann, als irgend 
eine der vegetabilifchen Säuren. 


Eile wird nur dann gebildet, wenn Kalt und Blut der 
Rothgluͤhhltze ausgejegt werben, 


SR fie mit Kalt verbunden, fo kann man elne beträchts 
liche Hibe anwenden, ohne daß dieſe Zufammenfegung zers 
fest wird. 


Wird ſchwach angefeuchtete Kohle in eine mit Blaufäures 
gas angeſchwaͤngerte Luft gebracht, fo wird der Geruch ders 
felben (nah Döbereiner) volllommen jerſtoͤrt. 


ad 6) Bringt man eine aͤtzende Kaltauflöfung mit der 
Blauſaͤure in Berührung, fo verſchwindet ihr eigenthümlicher 
Geruch augenblidiih, die alkaliſche Reaktion gegen Pflans 
zenfarben iſt nicht vermindert, 


Diefelbe Wirkung bringen Natrum, Ammonium, Kalt, 
Baryt und Strontian zumege. Welt Kohlenfäure verbunden, 
bringen fie nicht die mindefte Veränderung bervor. 


Die Blaufäure zerſetzt die Queckſilberſalze, in denen 
fih das Metall auf der nledrigſten Stufe der Oxydatlon 
befindet, die Säure und ein Theil des Quedfilbers werden 
abgefchteden, und es wird ein auflösliches blaufaures Queck— 
filderfalg gebilder, in welchem fi das Quedfilter auf der 
zweiten Stufe der Oxydation befindet. 


Die Aufldfung des falpeterfauren Silbers, wird von 
dieſer Säure melß gefällt, die des ſauren kohlenſauren El⸗ 
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fens meergrän; bie Farbe dleſes Niederſchlages wird jedoch 
bald blau. 


Die Aufldiungen der Schwefelmaff:eftoffverbindungen wer⸗ 
den von der Blauſaͤure geträbt; auf die anderen Salze 
feine fie ohne Wirkung zu feyn. 


Die geiftige Spifenauflöfung wird von ihr nie im 
mindeften getruͤbt oder verändert. 


- Bringt man eine. Auflöiung der Blaufäure In Waſſer 
mit Ehlorine (oryNirter Salzſaͤure) In Berührung, fo 
wird diefe, in gewöhnliche Salzfäure verwandelt, und bie 
Dlaufäure wird flühtiger, Ihr Geruch fiärker, und wenn 
fie In diefem Zuftande an Alkalien gebunden wird, fo fälle 
fie das Eıfen ans felnen Auflöfungen mit grüner Farbe, 
und das Metall befindet ſich im Zuſtande des dritten Oxyds. 


Will man uͤbrlgens diefe Modlfikatlion der Blauſaͤure 
bewirken, fo darf die Menge der Chlorine nidt zu groß 
Syn; mitigenfalls wird die Blaufure In eine Ölartige Subs 
ſtanz, welche ein größeres fpeeififhes Gewicht als das Wafs 
fer hat, verwandelt. 


In diefem Zuftande If fie in Waffer unauflösiih; auch 
iſt fie unfähig ſich mit Eifen und Kalt zu verbinden. 


Die Eigenfchaften ber fogenannten oxydirten 
Blaufäure, find nur wenig gekannt: Slie iſt farbenlos, 
fluͤchtlger und von ungleich ſtechenderem Geruch als die ges 
woͤhnliche Blaufäure, Mit Kall ſtellt fie eine Verbindung 
dar, welche in Eifenauflöfungen, in denen fi das Metall 
im Zuftande des dritten Oxyds befindet, einen grünen, In 
denen des zweiten Oryds, elmen blauen Mlederſchlag het⸗ 
vorbeingt. 


Die Verbindung dieſer Säure mit Kali erhält man, 
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wenn die Zufammenfeßung, welche fie mit Eifen darſtellt, 
mit Kalilauge behandelt, und bierauf die Fluͤſſigkeit fil 
trirt wird. 


Die Verbindung der oxydlrten DBlaufäure mie Eifen 
wird gebildee, wenn man reines, frisch gefälltes Berliner; 
Hau, mit einem großen Uebermaaß tropfbarerfläjfiger Chlo— 
eine, bei der gewöhnlichen Temperatur behandelt. 


Die Farbe des Berlinerblaues geht bald in Grün über; 
vorzüglih wenn man es in der Fluͤſſigkeit Hin und ber 
bewegt. 


Dan’ ftellt es hlerauf hin, damit es fi fege, waͤſcht 
es mic vielem Wafler, welches man abgießt und durch fri— 
ſches erſetzt, ſammelt es auf dem Filtrum und trocknet es 
in gellnder Wärme. 


Bringt man baffelde, wenn es noch weich ‚und in 
Waſſer vertheilt iſt, mit einer Verbindung des ſalzſauren 
oxydulirten Zinnes oder ſchwefelſauren oxydullrten Eiſens, 
mit fhweflihter Säure, ſalpetrichtſaurem Kalt und Nas 
trum; überhaupt mit irgend einer ſtark orydirenden Sub, 
ftanz in Berührung, fo wird es augenblicklich ſchoͤn Blau; 
nimmt aber bei einem Zufag von Ehlorine, wiederum eine 
grüne Farbe an; melche abermals bei der Einwirkung deſo⸗ 
xydlrender Supftanzen in Blau uͤbergehet. 


Bon Ittner, welcher die Verſuche, die Blaufäüre 
auf dem angegebenen Wege zu erpbiren, tolederholte, ers 
hlelt keinesweges die angeführten Refultate, fondern fein : 
Beſtreben mißlang Ihm gänzlich. 


Nah Porret, dem jüngeren, kann fih die Blaws 
fäure fowohl mie Eifen als Schwefel verbinden, und 
dadurch mit Beibehaltung des Karaktirs einer Säure, neue 


Elgenſchaften zeigen. 
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Der auffallende Unterſchled welcher zwiſchen den ge _ 
woͤhnlichen blaufauren Salzen ſtatt finder, die gebildet mass 
den, wenn Blaujäure unmittelbar mit den falzfählgen Grund» 
lagen verbunden wird, und den dreifahen Salzen, melde 
entitehben, wenn man die Baſis mie DBerlinerblau kocht, 
bradıten Porret auf den Gedanken, daf die Blaufäure uns 
ter diefen Umftänden auf eine eigentbämliche Art modificirt 
werde; und daß diefe Salze eigentlich feine dreifachen Salze, 
fondern Berbindungen einer bis jeßt unbefannt geweſenen 
Säure, melde aus Dlaufäure und Elſenoxyd beſtehet, mit 
einer Grundlage find, 


Gründe für biefe Aufn bieten * nach ſtehende En 
fcheinungen bar: 


Ungeachtet nicht geläugnet werden kann, daß in diefe 
Salze, das Elſenoxyd als Beſtandthell eingeht, fo mird 
doch dur bein Reagens die Gegenwart deſſelben angezeigt. 


Loͤſt man das dreifache, blaufaure Salz, welches mit 
Natrum gebildet wird, In Wafler auf, und läßt auf bie 
Aufiöfung eine galvanifche Batterie wirken, jo erſcheint das 
Natrum an dem negativen Pole, während das Eiſenoxyd 
in Verbindung mit der Salzſaͤure fih nad dem pofitivem 
binbegiebt, wo fie ſich zu Berlinerblau vereinigen, 


Härte, ſchlleßt Porret, das Eijen nicht einen Ber 
ſtandtheil der Säure ausgemacht, fondern die Stelle einer 
Baſis versreten, fo hätte es an bem negativen Pole a 

Batterie zum Vorſchein kommen. müffen, 


Porret nennt diefe Säure eifenhaltige EHyaziks 
Shure (Eifens;Blaufänre?.) (ferrureted chyszicacid). 


Diefes Wort iſt aus den verften Wuchflaben, det Woe⸗ 
tee Carbon, Hydrogen, Axote, mit ber Endigung 
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ie’ gebildet, well fie auſſer dem ſchwerzjen Elſenoxryd, nach 
Porret, aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. 


- &o wenig dieſe Benennung im Deutſchen paſſend iſt, 


fo mag fie body vor ber a bis zur Auffindung einer 
befferen,, bleiben, 


Zur Darftellung biefer Sure bedtent ſich Porrer, 
des dreifachen, aus Baryt, Eiſenoxyd und Blauſaͤure ge 
bildeten Salzes. 


Er loͤſt diefes in Waffer auf, und fegt zu der Aufld, 
fung fo viel. Schwefelſaͤure, als zur Neutralifirung des vor 
bandenen Baryts erforderlich iſt. 


Die Mifhung wird einige Zeit In einer Zlafche ger 
ſchuͤttelt und hierauf ruhlg hlageſtellt. 


Es fälle ſchwefelſaurer Baryt zu Boden, und die elſen⸗ 
baltige Chyazitjäure bleibt In ter Fluͤſſigkeit aufgelöft. Sie 
veſnet nachſteheude Elgenſchaften: 


Ihre Farbe iſt blaß zitronengelb. Sie hat keinen Ge⸗ 
nd. In einer gelinden Wärme witrd fie zerſetzt; daſſelbe 
findet bei der Einwitkung eines ſtarken Lichtes ſtatt; es 
witd Dlaufäure gebildet, und weißes drelfaches blanjanres 
Eiſen, deſſen Farbe bald in Berlinerblau uͤbergeht. 


Sie ſcheidet die Eſſigſaͤure aus allen Kalkan aus, 
Mit den verfchtedenen Grundlagen werbindet fie fih und 
bildet damit Salze, welche man im —— blauſaure 
Salze‘ genannt hat. 


Die Vit eudthente dieſer ‚Shire Aid die oben angege⸗ 
denen; das Vethaltniß derfeiden iſt ein Atom ſchwatzes Et 
ſenoxyd und vier Atome Blauſaure. 
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Porret giebt das Verhaͤltniß der andceu⸗ von 
drel Salzen, em diefe Säure bildet, an: 


ı00 Thelle  elfenbaltiges MIRLIEIRBENS iR 
—— enthalten: 


Schwarzes Eiſenoxyd - — aiſenhaltige Ehys 
Blauſaͤure » « — ... 53,380 


Hoͤchſtoxydirtes Eiſen ee 34,235 
MWafler . — Tune” HR Ya nr se SE Zn . ‘eo 12,385 * 


100,000 





100 Theile eifenhaltiges BEN. Baryt 
find zufammengefeßt, aus: 
Eifenhaltiger EURER 34,31 


Bart 2.» ‚ 49,10 

Waſſer - + +  . 16,59 
, — — — — 

100,00 


dDa⸗ —— chhazikſaure Kali (das drel⸗ 
fache aus Blauſaure, Eiſenoxyd und Kali gebildete Salz) 
enthält in 100 Thellen: | 


Schwarzes Eifenoryb + 17,26 aſenhaleige Chy: 
Blaufäure "2. ve fg * 4766 





Kalt 08 u * ’ . 5 . ® ” | 39,34 
Waſſer J J * * — A 13,00 
100,00, 


Die ſchwefelhaltige Ehyastkläure (Schwefeb— 
Blaufäure?) entdeckte Porret im Sabre 1808, als er 
drei: bis vier. Theile. gepuͤlvertes Berlinerblau mit einem 


Theile Schwefelkalt und, eines biageihenBen. Menge Waller 
fochte. 
De 
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Die neue Säure wird nah und had geblider, und 
geutralifire das in der Auflöfung enthaltene Kalt, q̃u 


Um die Säure aus diefer Verbintung rein abzufeh, = 
ben, befolgte Porrer nachſtehendes Verfahren: 474* 


Er ſehte zu der Aufloͤſung, ſo lange Scwefelfäure, bis, 
diefelbe einen entichteden fauren Geſchmack annahm, erhitzte 
fie Hierauf nahe bis zum Sieden und erhielt fie einige Zeit 
in diefer Temperatur, = 


Nach dem Erkalten feßte er etwas ſchwarzes Mangans 
oxyd Hinzu, wodurch die Farbe ber Flüffigkeis ſchoͤn carmol⸗ 
finroth wurbe, 


Sie wurde hierauf filtrire, und von einer Aufldfung, 
die aus zwei Thellen ſchwefelſaurem Kupfer und drei Thels 
len ſchwefelſaurem oxydulirtem Eiſen beftand, fo lange zuger 
fegt, bis die carmoiſinrothe Farde verſchwand. 


€ fiel ein häufiger Niederfchlag, der aus dem erfien 
Kupferoxyd mir ſchwefelhaltiger Ehyazikfäure verbunden, bes 
ftand. Der Niederſchlag wurde mit Kalilauge gekocht, welche 
die Säure adfchled und das Kupferoxyd juruͤcklleß. Die kas 
liſche Aufldjung wurde mit Schmwetelfäure vermifche und der 
Deftilation unterworfen. Die fchmefelhaltige Chlazikſaͤure 
geht in die Vorlage Über. Ste iſt mie etwas Schwefelfäure 
vermiſcht, welche fi durch Eohlenfaures Baryt abfcheiden laͤßt. 


Die auf dem angegebenen Wege erhaltene Säure Ift 
farbenios, bat einen ftarken, dem der Eifigiäure analogen 
Geruch. Ihr fpecifiihes Gewicht beträgt 1,022. Ihre 

Deftandtheile find vier Atomen Schwefel und ein Atom 
Blauſaͤure. 


Die Salze, . fie bildet, beſthen nachſtehende Eis 
genſchaften: 
8. L. 8181] 
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Schwefelhaltige hyazitfaure Alaunerde: kry— 
ſtalliſirt in Ottaẽdern, welche nicht an der Luft zerflicfien. 


Sohwefelhaltiges hyazitfaures, Ammonlum: 
zerfließt an der Luft, kryſtalliſirt nicht. 


Sawefelhaltiges chyaztkſaures Baryt: ein au 
der Luit zerflleſſendes Salz, welches in langen Prismen von 
glaͤnzend weißer Farbe kryſtalliſirt. 


Seine Beſtandtheile find: 
Shmefelhaltige Chyazikfäurt . . 30,1 
Battı een. 699 
— — — 
100,0 


Echmefelbaltiges dyazikſaures oxydullrtes 
BDlei: stm auflösiiches Salz In ſtumpfwinklichten Rhomben. 


Schwefelhalthiges chhazikſaures orydulirtes 
Eiſen: ein fardenloſes, ſehr aufloͤsliches Salz. 

Schmwefelhaltiges chyazikſaures Höhft orydirs 
tes Eiſen: ein ſchoͤn carmoifinzorhes Salz, fehr zerflieffend. 

Shwefelhaltiges hhaztkfaures Kali: ein zew 
flieffendes Salz, welches In Alkohol aufloͤslich iſt. 


Schwefelhaltiger hyazikfaurer Kalk: ein zer 
flieffenves Salz, wildes fi in Altohel Auflöft; aus diefer 
Aufidfung kann man. es In nadelfoͤrmigen Kiyſtallen erhalten, 


Schwefelhaltliges hyazitfaures orydulirtes 


J 5 


@upfer: ein weißes Pulver, weldes In Waſſer unauf ⸗ 
dolich if: 
Die Beſtandtheile deſſelben find: 


Schwefelhaltige Chyozikſaure 36,855 
Kupferopypddl.e on nn. 63,145 


100,000 
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Schmefelhaltiges hyazitfaures hoͤch ſt ory 
dirtes Kupfer: eine hellerbſengruͤne Fluͤſſtgkeit. 


Schwefelhaltiges chpazikſaures Natrum: ein 
zer flleſſendes Salz, welches in Rhomben kryſtalliſirt. 


Schwefelhaltiges chyazikſaures Quedfilber: 
ein weißes unaufldliches Pulver, 


Schwefelhaltiges hyarikfaures Kali uns blam ° 
faures Duedfilber: diefes Sal; hat Silberglanz, und 
iſt Mehr auflöstich in heißem, wenig auflöshich: in Ealtem 
Waſſer. 14 


Schwefelhaltiges chyazikſaures Stiber: ein 
weißes unaufloͤsliches Pulver. 5 


Schwefelhaltiges chyazikſautes Strontian: 
ein zerflieflendes Salz, welches in langen zarten Prismen, 
die ſtrahlenfoͤrmig wie Zeolith zuſammengehaͤuft find, kry⸗ 
fallifire. 


Schwefelhaltige Kyaziffaure Talkerde ein 
zerflieflendes Salz, getrocknet bat es ein glimmerartigeg 
Anfehn. i 


Die Verbindungen ber ſchwefelhaltigen Chyazikſaͤure mit 
Zinn, Wismuth, Mangan, Zink, Kobalt, Nickel, 
Palladtum, Uran, Molybdän und Chrom find ſehr 
aufloͤslich. 


Man ſehe: Thomson’s Annals of Philosophy. N. 
XXV. p. 26. N. XXX, p. 455. 


Ueberhaupt ſcheint die Blaufäure mannigfaltiger Modl⸗ 
fifatlonen fähig zu ſeyn. Winter! erhielt (man fehe feine 
Schtift über die Blutlauge) als er eine Mifhung von 
getrodnetem Blute und Kali, bloß verkohlte, ohne fie zum 
volftändigen Gluͤhen zu bringen, dann den Ruͤckſtand mir 
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Alkohol behandelte, ein Salz, mweldes die Eifenauflöfungen 
nicht grün, fondern rorh niederſchlug. 


Die in diefem Salze enthaltene Säure, lleß fih durch 
Salzſaͤure im kaͤſiger Geftalt niederfchlagen — biefer Nieders 
flag wurde von ihm Blutfäure genannt, 


Rink mit Wiederholung dieſer Verſuche befchäftigt, 
* (Denes allgem. Zournal der Chemie B. I. &. 407.) erhielt 
die Dlaufäure ſo modlfieirt mit Kalt verbunden, als er einen 
Theil Kali mit zwei Thellen getrocfnetem Blute gluͤhete, 
den Ruͤckſtand auslaugte, und das durch Verdunſten der 
Lauge erhaltene trockene Salz mit waſſerfrelem Alkohol 
auszog. 


Auch der von einer ſolchen Verbindung durch Deſtllla⸗ 
tlon abgeſchledene Alkohol, beſaß die Eigenſchaft, die Elſen⸗ 
auflöfung oranlenroth zu färben. 


Bucholz, ber nah Clouet's Verfahren (mam ſehe 
Woͤrterbuch B. 1. ©. 309. Anmerf.) Blaujäure bilden wollte, 
erhielt beim Auffangen der flüchtigen Stoffe in Waſſer, Fuß 
figfeiten, melde die Eifenauflöfungen dunkel oranienroth 

fällten, - 


Ehen biefen Stoff erhlelt er, als er die legten Ans 
theile der Fluͤſſigkeit auffing, welche bei Entwidelung der 
Blaufäure durch Schwefeliäure aus blaufaurem Eijens Kalt 
ſich entwidelten. 


Diefes Deftillat, welches ſtark nad) bitteren Mandeln 
roch, fällte auch mit Kali nentralifirt, die Eifenauflöfungen 
dunkel oranlenroth. 


Reines blaufaures Pali mie Alkohol deftillivt, erhielt ebens 
falls die Eigenjchaft, die Etjenauflöjungen dunkel oranienzord 
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in färben. Man fehe: Buchholz, Ausgabe von Gren' 3 
Srundriß der Chemie B. I. ©. 504. 


Man möchte, wenn man die Erfchelnungen, welche die 
fo modificirte Blaufäure liefert, mit denen, die Brrret’s 
fhmwefelhaltige Chyazikſaure darbietet, vergleicht; beide 
für analoge Zuſammenſetzungen halten, 


Zufaß zu Seite 394. 


Döbereiner glaubt aus feinen Verſuchen folgern zu 
müßen, daß das beim Loͤſchen einer mit Kohle genlüberen 
alkaliſchen Subſtanz hervorgebrachte Ammontum, Immer nue 
das Nefultat der Zerſetzung vorhanden geweſener Blaufäure 
ſeyn könne, well wenn eine altaltihe Sudſtanz, auffer mit 
"Kohle, auch zugleich mit Elfen (oder noch beffer, fpäreren 
Erfahrungen zufolge, mit Eifenosyd, Kolkothar) gegluͤhet 
und die geglühre Maſſe mie Waffer geloͤſcht wird, nicht Ams 
monlum, fordern Eifenblaufäure, mit der angewandten Bas 
fis verbunden erſcheine. Neues Journal für Chemie und 
Phyſik. B. XIII. S. 99 ff. 


Zuſatz zu Seite 395. 


Der Apotheker Bergemann In Berlin, fand in bee 
Rinde des Vogelkirſchenbaumes (Prufus Padus) eine ber 
deutende Menge Blaufäure. (Journal für Chemie und Phy⸗ 
et. B. IV, ©. 397.) 


Znfaß zu Selte 397. 
Dlaufaures Ammonium. 
Man erhält diefes Salz, wenn man drei Theile ſalz⸗ 


faures Ammonium, und zwei Theile blaufaures Elienkalt 
(oder das dreifache aus Blauſaͤure, Eifenoryb und Kali bes 
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ſtehende Salz) fein gepuͤlvert in einer Retorte mit zehn 
Sheilen Waſſer uͤbergießt, und nachdem eine Vorlage, welche 
wenig Wafjer enthält und durch feuchte Tücher Eühl erhal 
ten wird, angelegte worden, zur Deſtillation fchreiter, und 
diefe fo lange fortſetzt, bis beinahe alle Fluͤſſigkeit uͤberge⸗ 
gangen iſt. 


Der Geruch und Gefhmad bes fläffigen, blauſauren 


Ammoniums, laffen die Blanfäure und das Ammonium er⸗ 
kennen, 


Durch Sieden wird es nicht zerſetzt, da es ſchon lange 
vor der Temperatur des kochenden Waſſers flüchtig iſt. 


Wird es In einen melten Gefäße an die Luft geftellt, 
fo verfluͤchtigt es ih, und der Ruͤckſtand iſt Waſſer, mels 
es oft kaum eine Spur fohlenjaures Ammonium enthält, 


Dlaufaures Kalt, 


Diefes Salz wird nah Prouft gebildet, wenn man 
nad) dem von Scheele angegebenen Verfahren, Kali mit 
Blauiäure, die man aus blanfaurem Queckſilher entbunden 
bat, färtigt, 


Kuͤrzer erreicht man felnen Zweck, wenn man Alkohol 
über Fongentrirter Blutlauge ſtehen laͤßt. Man fchärtelt die 
Mifhung von Zeit zu Zeit, und man erkennt die Hortfchritte 
der Sättigung, an dem alkaliihen und bitteren Geſchmack 
des Alkcholg, 


Bon Ittner bediente fih zur Bereltung diefes Sal⸗ 
je8, des blaufauren Kalkes, In die Auflöfung deffelben im 
Waſſer, wird fo lange Eohlenfaures Kalt geſchuͤttet, bis der 
legte Tropfen, Eeine Trübung mehr hervorbtingt. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkelt wird filtrirt und verdunſtet. 


DBlayfäure, 279 


Den Sattigungéepunkt erkennt man bei dieſem Salze 
am leichteften durch eine Auflöfung von falzfaurer Tolkerde, 
wird diefe von dem blaufauren Salze nicht mehr veraͤndert, 
fo kann man diefes als gefättige anſehen. 


Das einfache blaufaure Kali ft theild an dem 
altaliich » bitteren, theils an dem aromatiihen Geſchmacke 
kenntlich. Es Erpftallifire nie. Die Kupferaufldö'ung wird 
von Ihm gelb gefällt, Das hoͤchſt orydirte Etien wird niche 
blau, fondern ochergelb, tie von einem reinen Alkali, nies 
dergefblagen; mit der Auflöfung des gewöhnlichen ſchwefel⸗ 
fauren Eifens giebt es einen blauen Miederfchlag, indem es 
unter biefen Umſtaͤnden, in den Zuftand des dreifachen 
blaufauren Salzes uͤbergehet, und fälle alsdann blauſaures 
Eifen, von weißer oder blauer Farbe. 


Hat letzteres Salz eine ſchwarze Farbe, fo ruͤhrt biefe 
von einem Antheil Schwefel » Waflerftoff ber, den das 
Schrorfel» Waflerftoff» Kali hergab. Diefer läßt ſich durch eis 
nige Tropfen Säure binwegnehmen, und das blaufaure 
Eifen erfchelne allein, 


Die Auflöfung des blaufauren Kali laͤßt in der Sied⸗ 
bige einen Theil feiner Säure fahren; ein Beweis, daß ein 
fehr lockeres Band dieſe Verbindung zufammenhält. le 
ſchaumt befländig, und hat fogar etwas felfenartiges. 


Naͤhert man ein angezündetes Licht, dem Halſe dee 
Retorte, fo verbrennt der Theil, welcher entweicht. Allein 
auch der Thell der Säure, melden das nunmehr prädoml 
nirende Kali ſtaͤrker zuruͤckhaͤlt, erfährt gleichfalls durdy die 
Einwirkung der Wärme, eine langfame, anhaltende Weräns 
derung, wodurch er in Ammonium und Koblenfäure vers 
wandelt wird, 


Während welder Perlode des Kochens au das Pros 
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dufe unterſucht wird, fo findet man ſtets Fohlenfaures Am⸗ 
monium mit-etwas Blaufäure In, demſelben; endlih, wenn 
das Waffer anfängt zu fehlen, verdichtet fich das Eohlenfaus 
Salz in Nadeln, im Halfe der. Retorte. | 


Setzt man aufs neue Waſſer zu, um mit dem Kochen 
fortfahren zu koͤnnen, ſo findet man bei angelegter Vor⸗ 
lage, in dem uͤbergehenden Waſſer dieſelben Produkte. 


Nah vier bis fünf nah einander. auf dieſe Art ange 
fielten Deftillatlonen, bemerkt man fie nicht ferner, obgleich 
in dem falzigen Ruͤckſtande nod fortwährend Blaufäure an 
getroffen wird. | 


Uebergießt man den Ruͤckſtand mit Alkohol, fo mirb 
ein Theil aufgelöft, der andere widerftehet der Aurlöfung. . 
Der aufgelöfte Ancheil it blaufaures Kali, der nice 
— kohlenſaures Kall. 


Das blauſaure Kall truͤbt den — Kalk nicht; 
nimmt man aber ſolches, welches längere Zeit gekocht wurde, 
fo fälle diefes, kohlenſaure Kalkerde in reichliher Menge; 
es tft demnach blaufaures Kali, in Eohlenfaures verwandelt 
worden. 


Aus diefen Reſultaten folgert Prouſt: daß das el 
fahe blaufaure Kalt, eine leicht zerfeßbare Zufammens 
ſetzung fey, deren Weftandeheile fich ſehr leicht (mie es bei 
allen denen der Fall if, welche zufammengefegt find, ) 
trennen. 


Das dreifahe blaufaure Kall, wird durch wie 
derholtes Kochen feiner Auflöfung nicht verändert. Die Laus 
gen deren man fih zur Bereitung des Berlinerblaues bes 
dient, enthalten dreifaches blaufaures Kali und einfaches 
blaufaures Kali, allein kein ammonifches Salz. Auch würde 
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mie der bedeutenden Menge Eoblenfaurem Kali, melde in 
ihnen enhalten ift, das Dafeyn jenes Salzes unverträglich 
feya; fie dunften aber fo lange fie im Kochen erhalten wer: 
den, den Geruch nah Ammonium aus. Diefes kann dems 
noch nur von der Zerfekung des einfachen blaufauren Kalt 
herruͤhren. 


Man ſieht hieraus, daß die Koncentration der Laugen 
des Berlinerblaues durch Kochen, wegen der Zerſtoͤrung des 
blaujaaren Salzes, nachtheilig wirkt, und da das Eohlens 
faure Kalt ebenfalls ein Hauptreſultat diefer Zerſetzung iſt, 
jo muß dadurch die Menge defielben, melde im jenen Fluͤſ— 
figfeiten bereits enthalten ift, noch mehr vermehrte werden. 


Was die Produkte diefer Zerfegung betrifft, -fo bieten 
fie nichts ungewöhnliches dar, bis auf die Kohlenfäure, des 
sen Bildung auf eine doppelte Art erklärt werden kann. 


Einmal kann man annehmen, daß der zur Bildung 
Serfelben erforderliche Sauerftoff fih unter den, Elementen 
der Blauſaͤure vorfinde, und bei der Zerfegung der Blau— 
fäure abgefchleden werde; dann könnte unter den angeführs 
ten Umftänden auch eine Zerfegung des Waſſers ftatifinden, 
und diefe die Quelle des Sanerftoffes feyn. 


Prouſt wagt es nicht unter diefen beiden Anfichten zu 
entfcheiden ; doch finder er es warfcheinlicher, daß die Blaufäure 
keinen Sauerftoff enthalte, und daß die Anſicht Berthol⸗ 
ler’s (Wörterbuch B. I. ©. 389.) die richtigere fey. 


Das blaufaure Kalt giebt mie den metalliihen Auf— 
löfungen, Refultate, welche von denen verſchleden find, welche 
durch das dreifache blaufaure Salz erhalten werben. 


Prouſt bemerkte in biefer — cht Rn Vers 
ſchiedenheiten: 
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Gold; das dreifahe blaufaure Salz, giebt keinen 
Miederfchlag; 
das einfabe blaufaure Salz, verurfacht einen 
weißen Miederfhlag, der fchön gelb wird, 


Robalt; das dreifahe Salz, bewirkte einen arasgrünen 
Miederfchlag; 
das einfahe blaufaure Kalt, fällte einen hell⸗ 
zimmtrothen Niederſchlag. 


Kupfer; das dreifache Salz, einen ſchoͤn karmolſinro⸗ 
then Niederſchlag; 
das einfache, einen gelben Miederfchlag, 


Salzſaures weißes Kupfer, oder ſalzſaures Kupfer mit 
dem Minimum von Gauerfloff: das dreifade 
Salz, einen welßen Niederihlag, der aber durch 
Deimiihung von etwas karmoiſinrothem, roſenroth 
wird; enthlelte dieſes Salz kein mir dem Mapts 
mum von Sauerftoff verbundenes Oryd, fo würde 
der Miederfchlag ganz weiß ſeyn; 

das einfache blaufanre Salz, verurfacht einen 
vollflemmen weißen, geronnener Milch Ahnlichen 
Nlederſchlag; einige Tropfen Kalllauge entziehen 
ihm die Blaufäure, und verwandeln feine Farbe 
in Gelb, meldes die Farbe des mit dem Minis 
mum von Sauerſtoff verbundenen Kupferorpde iſt. 


Mangan: das dreifache blaufanre Salz, verurſacht 
einen pfirfichblächrochen Niederſchlag; 
das einfache, einen ſchmutzig gelben Niederfchlag. 


Molybdänfäure: Beide blaufaure Salze fchlagen aus 
derfelben nichts nieder. 


Nickel: das dreifache blaufanre Salz, bewirkt einen 
- geünlich : weißen Niederſchlag; 
das einfache, einen gelblich; weißen Miederfchlag. 
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Platin: Beide blaufaure Salze brachten feinen Mieder: 
ſchlag zumege. 


Silber: das dreifahe blaufaure Salz, verurſacht 
einen weißen Niederſchlag, der aber bald, von 
dem beigemifchten blanfauren weißen Eifen Eiäus 2 
licht wird; 
bag einfache blaufaure Salz, einen weißen, ge 
ronnener Milch ähnlichen Niederſchlag, welcher fich 
nicht verändert, 


Titan; das dreifahe blaufaure Salz, einen NMicders 
derſchlag, deſſen Farbe Berlinerblau iſt; dieſes 
ruͤhrt von dem Eiſen ber, welches dieſes Oxyd 
ſtets enthaͤlt; 

das einfache blauſaure Salz, einen gelben Eiſen⸗ 
niederſchlag, ganz dem aͤhnlich, welchen dieſes Salz 
mit dem hoͤchſt oxydirten Eiſen hervorbringt. 


Uran: das dreifache blauſaure Salz, einen blutro⸗ 
then Niederſchlag; 
das einfache blaufaure Salz, einen gelblich;weißen 
Niederichlag. 


Man fehe; Proust, Annales de Chimie, Vol. LX, 
p. 165. 


Dlaufaures Natrum. 


Man erhält diefes Salz, entweder durch direkte Vers 
bindung der Blaufäure mit Matrum, oder duch blaufauren 
Kalt und Eohlenfaures Natrum, mac der bei dem blaufaus 
ren Kalt angegebenen Art. Es beſitzt die nemlichen Eigen 
haften, wie das blaufaure Kall, 


As von Ittner die Auflöfung dieſes Salzes vers 
bampfte, um fie zum Kryſtalliſiren zu bringen, fo ſchoß bei 
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dem Abkahlen zuenſt Erhlenfaures Natrum an, dann gerann 
die ganze Fluͤſſigkett zu einer unfoͤrmlichen Salzmaſſe. 


Zufak au Seite 398. 
Blaufaures Baryt. 


Man erbält diefes Salz durch Sättigung der Blau 
ſaͤure mic einer Aufldjung des Eauftifhen Baryts. 


Diefes Salz iſt Im Waſſer weniger auflöslih, als ber 
blaufaure Kalt, Bei'm Sieden der Aufldiung, erfolgt eine 
Zerjegung ber Blaufäure und es entweiht Kohlenſaͤure die 
fid) mie dem Baryt zum Theil verbindet. 


Hat das Kochen nicht zu lange angehalten, fo findet 
man auffer dem niedergefallenen  Eohleniauren Baryt, auch 
ganz Eleine Kryftalle von blaufaurem Baryt, die tafelartig 
zu fenn ſcheinen, und durch kochendes Waſſer leiht von dem 
ohlenjaurem Batyt getrennt werden können, (v. Ittner, 


d. a. O. ©. 45.) 


Blauſaurer Kalt, 


Die Auflöfung deffelben, wird eben fo wie bie des blaw 
fauren Baryts, durch Kochen zerlegt. 


Blaufaures Eifen. 


Prouſt a. a. D. bat deutlich gezeigt, daß bie Blaus 
fäure ſich mit dem Eifen, welches mit dem Marlmum von 
Sauerſtoff vereinigt iſt, nicht meblnbe; fondern nur mit 
dem ſchwaͤcher orydirten Eljen. 


Das weiße blaufaure Eifen, welches die Verbindung 
der Blauſaͤure mie dem am mindeſten orydirten Eifen iſt, 
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nimmt noch mehr Sauerftoff aus der Luft auf,. und erhält 
davon eine blaue Farbe. 


Diefe Orpdatlon If jedoch micht gleihfärmig, fondern 
ein Theil beharret bei feinem Oxydatlionsgrade, als weißes 
blaufaures Eiſen, jo daß das Ganze als eine dreifache Vers 
Bindung von Blauſaͤure mit ſchwatzem und rothem Eiſen— 
s5Hd etſchelnt. Man jehe den. —— Derlinerblau. 


Herr von Ittner bemerfte bei feinen Verſuchen aber 
dleſen Gegenſtand, daß wenn man eine Anfidfung des voll⸗ 
kommen ozydirten Eifens mir, blaufaurem . Kali fällt, fich 
wie bekannt, bloß rarhes Eiſenoxyd niederfchlage. 


Zugegoſſene Salzſaͤure loͤſt dieſes, * en: Spur von 
Blau zuruck zu am ‚ soleder auf, i 


Laͤßt man aber das. Ganze, vor dem Hinguſchutten der 
Salzſaͤure mehrere (etwa zwölf) Stunden ſtehen, fo wird! 
ber Niederſchlag etwas gruͤnlich, und bei dem Webergieffen: 
mit Säure, fondere fih eine ziemliche Menge blaufaures 
Eifen ab. 


Sn diefem Falle wurde offenbar ein zeit ı des — 
eines Autheils Sauerſtoff beraubt, und verband fih in dies 
fen deſoxydirten Zuftande mie der Blauſaͤure; die in diefem 
alle deforydirend wirkte, 


Zuſatz zu Seite — 
Blaufaures Queckſilber. | 
Das auf dem angegebenen Wege Sereitete TERT, aure 
Queckſilber iſt nice frei von Eifen. Um es davon zu 


reinigen, muß man bie Aufldiung deffelben, mit rothem 
Queckſilberoxyd kochen, und zwar mehrere Male; jedes Mal 
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ſetzt ſich etwas Eiſenoxyd ab; dieſer Reinigungsweg If jedoch 
langwlerig. 


Durch dieſe wiederholte Behandelung mit rothem Queck⸗ 
ſilheroxyd, ſcheint Lie Natur des blauſauren Queckſilbers 
verändert zu ſeyn, und daſſelbe einen Ueberſchuß von Queck⸗ 
ſilderoxyd aufgenommen zu haben; denn es kryſtallifirt nicht 
mehr in. Prismen, ſondern In feinen, nadelfoͤrmigen Kry— 
ſtallen, welche kleine Gruppen bilden. 


Auch muß man die Aufloͤſung, wenn das Salz kry— 
ftallifiren fol, ſtaͤrker koncentriren; wiederholtes Kryftallifis 
ren ſtellt die vorige Kryſtallform nicht wieder ber. 


Erhigt man diefes Salz in einer Retorte, fo wird es 
zerſetzt. Hundert Gran prismatifch Erpftallifictes blaufaures 
Quedfilber gaben 72; ein andermal 72 ı/2 ran Queck⸗ 
filder, Der Ruͤckſtand mar ein Gemenge von Kohle und 
tohlenfaurem Kali, welches 8 bis 9 Gran wog. Das Kalt 
ruͤhrte offenbar von dem Berlinerblau ber, welches Fäufs 
liches war; | 


Die bei diefer Zerſetzung uͤbergehenden Produkte find 
Ammontum, Del in ziemliher Menge, ferner ein Gemenge 
von Eohlenfaurem Gas und gasförmigem Kohlenoxyd. 


Es ſcheint nur eine Verbindung der Blauſaͤure mit 
Quedfilber und zwar mit dem hoͤchſt oxydirten Metalle ftatt 
zu finden; denn wenn man Salze, in denen ſich das Queck⸗ 
filber auf der niedrigften Stufe der Oryration befindet, mit 
Blaufäure behandelt; fo wird ein Theil Quedfilder im mes 
talliſchen Zuftande ausgeſchleden, und fein Sauerftoff tritt 
an den anderen Antheil und verfeßt diejen in den Zuftand 
des Oxyds mit dem Marimum von Sauerftoff. 


Das rothe Queckſilberoxyd zerſetzt das reine blanjaure 
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Kali, und da das Kalt, auf das blaufaure Queckſilber Feine 
Wirkung hat, fo Eiyitallifict legteres mitten in demſelben. 


Auch das dreifahe aus Blaufäure, Eiſen und Kali bes 
fiehende Salz, wird durch das rothe Quedfilberoryd bei 
anhaltendem Sieden volltändig zerfegt; das In dem dreis 
fahen Salze enthaltene ſchwarze Eiſenoxyd, mird in rothes 
Eiſenoxyd verwandelt, Indem es von dem Queckſilberexyd 
einen Theil Sauerftoff an fih nimmt, und wird als Ocher 
abgeſchleden. Man findet daher unter dem Eiſenoxyd, 
Queckſilber. | 


Verdbännte Shwefelfäure bat felbft durch Wärme 
unterſtuͤtzt, keine Wirkung auf das blaujaure Quedfilser; 
es entwickelt fih auch nicht eine Spur von blaufaurem Gag. 


Das Kali färtige die Schwefeliäure, als Aufldfungss 
mittel des blaufauren Salzes, bewirkte aber feinen Nies 
derichlag. 


Koncentrirte Schmwefelfäure zerfiört die Blaus 
fäure, es wird ſchweflichte Säure gebildet und dadurch jedes 
Mittel zus Vergleihung vernichtet, 


Eben jo wenig wirkſam iſt die Salpeterfäure, ſelbſt 
bel'm Sieden. Anfänglich zeige fi Amar erwas Salpeter⸗ 
gas, bdiefes wird aber warjcheinlid durch das in dem priss 
motifhen Salze enthaltene ſchwarze Elſenoxyd gebildet; 
übrigens Eryftallifire daffelbe mitten In dee Säure. Die 
Alkallen fättigen legtere, und bewirken feinen Niederſchlag. 


Bringt man diefes Salz, mit Salzfäure in Bu 
ruͤhrung, fo wird es vollftändig zerſetzt; es entmwelcht blaus 
faures Gas, und es wird aͤtzendes falsfaures Queckſilber 
gebildet, 


Kati, ft in der Wärme, das blanfaure Queckſilber 
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auf; beim Erkalten kryſtalllſirt es wieder Heraus, Durch 
Alkohol, laͤßt ſich das blaufaure Salz unverändert abs 
fcheiden. ’ 


Das falzfaurs orpbdultete Zinn und bie Auflds 
fung des Schweſel-Waſſerſtoffes in Waffer, zerfegen 
das blaufause Queckfilber RN und die Blaufäue 
wird frei. 


Salzfaures Ammenlum verändert das blanfaure 
— nicht. 


Porret, der —— hat durch folgendes Verfah⸗ 
ren, die Beſtandtheile des blauſauren Queckſilbers auszu⸗ 
mitteln geſucht: 


Er töfte 40 Gran blauſaures Queckſilber in Waſſer auf 
und zerfente es durch Schwefel» Wafferftoff: Kall. Daburch 
erhielt er 37,2 Gran ſchwarzes Schwefel» Quedfilber. 


Um die Menge der In dem Salze enthältenen Blaus 
fäuce zu finden, löfte er zehn Gran deffelben In Wafler auf 
und vermifchte die Auflöfung mit einer Schwefel» Wafferftoffs 
Verbindung, wodurch, mie er fid) früher überzeugt hatte, 
di: Dlanfäure, in [hmefelhaltige Chyaziffäure (man 
jehe Seite 270.) verwandelt wirt. 


Diefe Säure wurde hierauf durch ziel Ihelle ſchwefel⸗ 
faures Kupfer gefällt, und aus dem Gewichte, des getrock⸗ 
neten,. fchwefelhaltigen chyazikfauren Rupfers, vermöge ans 
derer Verſuche, die Menge ber in RUER enthaltenen 
Blauſaͤure gefunden. 


Das Reſultat dleſer Analyſe, gab für das blauſaure 
Queckſilber, folgendes Verhaͤltniß der Weitandtheile: 
Blau⸗ 
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Dlaufuue » © 2 2 2 2.8 138 
Hoͤchſt oxydittes Quedfilber . . 86,2 





100,0 


Thomson’s Annals of Philosophy. N. XXX. p. 
454. N. XXXL p. 69. | 


Zufag zu Seite 403. 
Blaufaures Silber. 


© Um biefes zu bereiten, reicht es bin, im eine falpeters 
faure Silberauflöfung, fo lange Blaufäure zu trönfeln, als 
noch ein Niederſchlag erfolgt. Dieſer ftele gehörig ausges 
waſchen, das blaufaure Silber bar. 


Diefes iſt weiß, geihmadlos und In Waffer unaufldss 
lich. Salpeterfäure und Schwefelfäure find ohne 
Wirkung daranf, cs ſey denn, daß fie fo koncentrirt wären 
und die Temperatur fo fehr erhöher wurde, daß die Dlaus 
fäure zerftört wird. 


Die Salzfäure zerſetzt das blauſaure Silber gänzlich, 


Kalt und Natrum, ſowohl aͤtzend als mit Kohlen, 
fäure verbunden, find ohne Wirkung auf diefes Sal. Im 
Ammontum böft es fih leichte und volllommen auf, Saͤu⸗ 
ren fällen es aus dieſer Auflöfung unverändert. 


Salzfaures Ammontum und falzfaures Kalt 
zerfeßen das blaufaure Silber nicht. Schwefel, Waller 
ftoff, fo mie die Schwefel» Wafferfoff- Alfalien 
zerlegen es fogleich. 


Die Blaufäure Auffert eine fehr ftarfe Anziehung zum 
Silberoryd, indem fie, nah von Ittuer, daffelbe ſowohl 
der Salpeterfäure als Schwefelfäure entziehet. 

S,. I, (ıy] 
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Zufag zu Selte 406. 
Slaufaures Eifenammonium‘) 


Nach von Ittner Ernfiallifirt das blaufaure Eiſenam⸗ 
monlum nicht, indem es bei erhöhter Temperatur zerſetzt 
wird. Es fällt weißes blaufaures Eifen nieder, und es vers 
flächtige fich blaufaures Ammonlum, 


Die Farbe diefes Salzes iſt gelblicht. Es befigt einen 
ziemitih ftarfen Geruch, in welchem man Ammonlum und 
Blauräure leicht unterfhelden kann. Sein Geſchmack If 
beiffend und bitter. Durh Kali, Natrum, Baryt und 
Kalt wird es zerlegt, und das Ammonium abgeſchleden. 


Zufak zu Selte 409. 


Willlam Henry giebt folgende Vorſchrift zur Ders 
reltung des dreifahen, aus Blanfäure, Kali und Eifen 
befiehenden Salzes: 


1. Man feßt zu einer Kalllauge, welcher durch Kalk 
die Kotlenfäure entzogen, und melde in einem eifernen 
Keſſel teinahe bis zum Sieden erhigt worden, nah und 
nach DBerlinerblau, fo länge, bis die Farbe deſſelben nicht 
mehr verſchwindet. 


Die Fluͤſſigkelt wird filtrirt und der Bodenſatz fo lange 
ausgewaſchen, bis das Waſſer nichts mehr im fih nimmt. 





2) Der Kürze wegen follen die dreifachen blaufauren Salze, 
nah Gehlen’s Vorſchlag, fo bezeichnes werden, daß 
man dem Namen der Säure, die beiden Grundlagen in 
ein Wort zufammengezogen anhängt, 


* 
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Das Waſſer von den verfchledenen Auswaſchungen wird 
sufammengegoffen, und in einer irdenen Schale ins San 
bad geftellt. 


So mie die Fläffigkete Heig wird, feßt man etwas ver 
bünnte Schmwefelfäure hinzu, und bäle fie eine Stunde lang 
in der Wärme. 


Es ſcheldet ſich ein häufiger Niederſchlag u, welchet 
Berlinerdlau iſt. 


Dieſen ſondert man durchs Flltrum ab und prüft etwas 
davon in einem Weinglafe mie verdünnter Schtosfelfänre. 


Finder noch eine häufige Ausfcheidung von Berlinerblau 
flatt, fo muß man aufs neue Schwefelfäure zur Fluͤſſigkelt 
feßen, diefelbe nochmals erhigen, und auf die oben beſchrie⸗ 
bene Art damit verfahren, 


Diefes Filtriren und Zufegen von Schwefelſaͤure, muß 
fo lange als fid noch eine beträchtlihe Menge Berlinerblau 
erzeugt, wiederholt werben; fobald aber dieſes nicht mehr 
der Fall if, filtrirt man die Fluͤſſigkeit zum legten Male, 


2. Bon biefer Flüffigfeie ſchuttet man fo lange In 
eine Auflöfung von fchmefelfaurem Kupfer, die mit dem 
vierfahen oder fehsfahen Gewichte Waffer bereitet worden, 
als fich ein röchlich «brauner oder Eupferfarbener Niederfchlag 
ausjcheidet, 


Diefen, welcher blaufaures Kupfer it, waͤſcht man 
wlederholt mit einer reilihen Menge warmen Waffer aus, 
und hält damit fo lange an, bis das Auswaſchwaſſer fars 
benlos abflleßt. 


Dean läßt hierauf den Riederſchlag auf einem leinenen 
Filtrum abtropfen und trocknet Ihn auf einer Marmorplatte. 
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3. Der Niederſchlag wird, nachdem er trocken iſt, ge⸗ 
puͤlvert und In eine reine Kalllauge geſchuͤttet. 


Die Blaufäure verläßt das Kupferopyd, tritt an das 
Kali, und ſtellt fo ein moͤglichſt elfenfreies, blauſaures 
Kalt dar. 


Diefes Salz enthält noch ſchwefelſaures Kali. Ein 
Shell deflelben läßt ſich dadurch abfchelden, daß man bie 
Aufldfuna des Salzes gelinde verdunfter, wo dann das ſchwe⸗ 
felfaure Salz zuerft kryſtalliſiren wird, 


Zu der ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkelt, fegt man fo lange Bas 
rytwaſſer, als ein weißer Nlederſchlag erfolgt; model man 
darauf zu fehen bat, daß man, fo mie berjelbe fi nicht 
mehr zeigt, aufhört von jener Auflöfung zuzufegen. 


Sept iſt das blaufaure Kall größtentheils frei von Eifen 
und gänzlich frei von ſchwefelſaurem Kali. Dur gelindes 
Berdunften erhält man es In ſchoͤnen Kryftallen. Eine Aufs 
(öfung derfelden In kaltem deſtlllirten Waſſer, liefert das 
reinfte Reagens, meldyes fh darftellen läßt. 


Statt des Kali kann man ſich auch, wenn man es 
zweckmaͤßiger findet, des Natrums oder Ammonlums des 
dienen. 


Sollte man nicht eine hinreichende Menge reinen Bas 
eye haben, fo fann man das ſchweſelſaure Salz durch eifigs 
fauren Baryr fällen. 


Da das unter diefen Umftänden gebildete effiafaure Kalt 
nicht kryſtalliſitt, ſo bleibt es in der Mutterlauge zuruͤck. 


Ran fehe: Nicholson’s 4. Journal, T. IV, p. 50, 
17x desglelchen: 
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Dr. Willtam Henry’s Grundriß der theoretifchen 
und praftiihen Chemie. Aus dem Engliſchen üserfegt von 
Friedrich Bolff. B. 1, ©. 397 ff. 

Folgendes ſehr einfache —E dleſes Salz zu bes 
eeiten, giebt von Ittner an: 


Man erhigt reines, fein gewälvertes Berlinerblau mit 
einer gehörigen Menge Waffer bis zum Sieden, und 
trägt in die Fluͤſſigkeit in kleinen Antheilen und unter bes 
ſtaͤndigem Umruͤhren, fo lange gepülverten, aͤtzenden Kalk, 
bis die blaue Farbe gänzlich verſchwunden iſt. 


Die FSläffigkeit wird hierauf filtrire und der Ruͤckſtand 
mit Eochendem Wafler ausgewafchen. 


Um den freien Kalk, welcher in ber den blaufauren 
Kalk enthaltenden Flüffigkeit befindlich feyn koͤnnte, abzufchets 
ben; läge man fie in einem weiten Gefäße leicht bedede 
einige Zeit ſtehen, wo ſich dann der Kalk als kohlenfaurer 
Kalk abſcheidet. 


Man feßt hierauf zu der Fluͤſſigkelt reines kohlenſaures 
Kali fo lange, als noch eine Truͤbung erfolgt, erhigt das 
Ganze zum Sieden und filtrict. 


Die filtrirte Lauge wird bis zum Kryſtalliſatlonspunkte 
verdunfiet, diefes muß zuletzt langfam gefchehen, wenn man 
fhöne Kryſtalle erhalten mil, 


Sollte das blaufaure Eifen, oder der Kalk deffen man 
fih bedient bat, etwas Schwefelfäure enthalten, fo muß 
man den blaujauren Kalk erft bis zur Trockene verdunften, 
und dann in wenigem Faltem Waſſer wieder auflöfen, wo 
dann der fchrwefelfaure Kalk zurücbleiben wird. 
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Nah Prouft würden zoo Thelle biefes Salzes ent 
halten: 


Blaufure - . . 6 
BU. rt 60 
Schwarzes Eifenoryd 24 
Kryſtalliſatlonswaſſer ro 


100 


Warfcheinlich ift die Menge der Blauſaͤure zu gering, 
die des Kali zu groß angegeben. 





Nah von Steiner find die Beftandthelle diefes Salzes: 


DBlaufäure . . . 1 
Ri. 2... 39 
Blauſaures Eifen . 38 
Kıyftallifationswafler 12 
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Porrer’s Analyfe biefes Salzes findet man Gelte 
272. 


Die Schwefelfäure und Salyfäure zerfegen das 
blaufaure Eiſenkali, ohne jedoch das — blauſaure Elſen 
anzugrelfen. 


Salpeterfäure und Chlorine — bei ers 
hoͤhter Temperatur und größerer chemifchen Maſſe das welße 
Blaufaure Eifen, In rothes Oxyd. 


Der Schwefel: Wafferftoff, fo wie die Schwefel Waflers 
ſtoff / Alkalien find ohne Wirkung auf diefes Salz. 


Zur Zerfegung des blaufauren Eiſenkall wird Gluͤhhltze 
erfordert. In diefer Temperatur entweicht Ammonium und 
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blaufaures Gas. Der Ruͤckſtand iſt gefhmolzen, und Altos 
hol nimme aus demfelben blaufaures Kati in fid. 


Der unauflöslihe Anth⸗il iſt ein Gemenge aus metallis 
fhem Eifen, Fohlenfaurem Kalt, Kohle und einem Webers 
rejte von unzerfeßtem blaufaurem Elſenkali. 


Das blauſaure Eifenfalz If ein worzügliches Mittel den 
Rupfergehalt einer Aufldiung zu entdecken, und möchte in 
Hinſicht der Empfindlichkeit, dem Ammonlum vorzuziehen 
feyn. 


Dlaufaures Eifennatrum, 


Man erhält diefes Salz am füglichften durch Zers 
‚ feßung des blaufauren Etienkalfes mit Fohlenfauren Natrum. 


Es wird eine ftarfe Koncentration der Lauge erfordert, 
um es zum Kryſtalliſiren zu bringen, 


Die Form der Kıyftalle iſt unregelmäßig und abs 
weichend. 


Hohn befchreibe die von Ihm erhaltenen Kryſtalle, als 
geſchobene vierfeittge Prismen, ah den Enden mit zwei 
Flächen zugefchärft, die Zufchärfungsflähen auf die ſtumpfen 
Seitenkanten aufgefegt. 


Die Keyftalle find blaßgelblich und gänzlich durchſichtlg. 
Dei der: mittleren en uf Waſſer ag gleiche 
Theile davon auf. 


Der Geſchmack diefes Saljes iſt fehe ſchwach ſalzig, 
mit einem ſchwach bitteren verbunden. 


Bon Ittner fand in 100 Theilen dieſes Sri: 
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. Blaufäure ee — 8 
Natrum 223 
Blauſaures Eifn . 24 

t. Kryſtalltſationswaſſer 45 


—— 
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Blaufaures Eifenbarpe. 


Um biefes Salz im größeren Quantitäten zu bereiten, 
giebt von Ittner folgende Vorſchrift: 


Man loͤſt Schwefelbaryt (der durch Glaͤhen des ſchwe⸗ 
felſauren Baryts mit Kohle bereitet worden) in Waſſer auf, 
erhitzt die fitrirte Auflöſung bis zum Sieden; und trägt in 
bieie fo lange gepülvertes, blaufaures Eıfen, bis leßteres 
nicht mehr feine Farbe verliert. i 


Die Füifigkelt wird noch heiß filtrirt, und beim Er— 
Falten ſcheldet fi das blaufaure Eifendarpt im feinen Krys 
fallen ab, ; 


Porrets Analyfe diefes Salzes findet man Seite 272. 
-Blaufeures Eiſenkupfen 
Dieſe Verbindung wird erhalten, wenn man eine Kupfer⸗ 
aufloͤſung, durch blauſaures Eifenkalt fällt. 


Die Barbe des Niederfchlages iſt anfaͤnglich blutroth, 
geht aber durch das Austrocknen in dunkel rothbraun uͤber. 


Säuren aͤuſſern auf dieſes Salz keine Wirkung, die 
Alkallen entziehen Ihm die Blauſaure und dag blauſaure 
oxydulirte Eilen, es entfichet blauſaures Eifenkali, und es 
blelbt ain blaugtuͤnes Kupferhydrat zurädh, 
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Blaufaures Eifenquedfilber. 


Diefes Salz wird erhalten, wenn man rothes Que, 
filberoryd mit elttem Ueberfhuß von blaufaurem Eifen kocht, 


Dei’m Verdempfen und Kryſtalliſiren der Aufloͤſung, 
erhaͤlt man das Salz in Prismen von gelblicher Farbe. 


Durch anhaltendes Kochen mit rothem Queckſilberoxyd 
wird dieſes Salz in blauſaures Queckſilber verwandelt, es 
ſcheidet ſich Eiſenoxyd aus und es wird rothes Queckfilber⸗ 
oxyd aufgeloͤſt. 


Bei'm Verbrennen dieſes Salzes, Selbe Elſenoxyd 
zuruͤck. 


Setzt man zu der Auflöſung deſſelben, Salzſaͤure, fo 
entſtehet aͤzender Sublimat, die Blauſaͤure wird frei, und 
es faͤllt weißes, blauſaures Salz zu Boden. 


Eine Analyſe diefes Salzes fehle; daſſelbe ſcheint jedoch, 
ber damit vorgenommenen LUnterfuchung zufolge, nicht über 
10 Procent blaufaures Elfen zu enthalten, 


Herr von Ittner fand, daß auffer dem Eifenoryd, 
auch noch amdere Metalloryde mit der Blaufäure und den 
Altalien dreifache Salze derftellen. 


Seine Verſuche erfireden fih auf das Goldoxyd, 
KRupferoryd und Dre. 

Das blaunfaure GoldsKali, wurde fo: bereiter, daß 
blaufaures Gold mit blaufaurem Kali fo lange geſchuͤttelt 
sourde, bis ſich nichts mehr von dem. erften auflöfte. - 


Die Auflöfung war oranienfarben. Ihr Geſchmack hatte 
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ſich aus dem alkaliſch⸗bitteren des blauſauren Kall in einen 
herben metalllihen verwandelt, 


Del dem Verdunſten der Auflöfung, fErpftallifirte das 
blaufaure Goldkali. 


Die Geſtalt der Kryſtalle lleß fich wegen Kleinhelt ders 
felben, nicht beftimmen; fie Schienen jedoch bdreifeitige, zuges 
fpIste Pyramiden zu ſeyn. Sie waren bellgelb und durchs 
ſichtig. 


Alkallen bringen keine Wirkung auf dieſes Salz hervor. 
Säuren zerſetzen es leicht, das blauſaure Gold fälle unver— 
ändert zu. Boden. Zinnauflöliung, auf welcher Stufe der 
Oxydatlon fih auch das Metall befindet, liefert keinen Gold» 
purpur. Durch Schwefel: Wafferftoff wird es nicht zerlegt. 


Das blauſaure Goldkall fälle das Silber welßgelblich, 
das Kupfer geibgruͤn; aus der Aufloͤſung des rothen Eis 
ſenoxyds fährt es rothes Eifenoryd und blaufaures Gold, 
die Auflöjung des orydulirten Bine giebt ein grünes 
Präcipitat, 


Blei, Wismuth — geben Nieberfchläge, 
welche Mifhungen des reinen Oxyds mit blaufaurem Golde 
find. 


Zinn auf beiden Stufen der Drybation, wirb durch 
das blaufaure Goldkall weißgelb gefaͤllt. 


Salzſaͤure entwickelt aus dieſen Miderſchlagen Blau⸗ 
ſaͤure und loͤſt das — auf, ohne auf das blauſaure 
Gold zu wirken. 

Salzſaures Mangan gab feinen Niederſchlag. 


Blauſaures Kupferkali wurde burch Dehandlung 
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des blouſauren Kupfers mit blaufaurem Kali, auf eine Ah 
liche Art wie bei dem vorhergehenden Salze, bereitet. 


Die Auflöfung war gelblih und lieferte bei'im Vers 
dampfen "kleine, gelbe, durchſichtige Kryftalle. Ihre Sorm 
war prismatifh, des Geſchmack bitter metalllſch. 


Die Alkallen —— dieſes Salz nicht. Ams 
monium bringt keine blaue Farbe hervor. Schwefel— 
Wafferftoff zerlegt es nur langfam. Die Säuren zers 
fegen daffelbe und fchelden das blaufaure Kupfer als grün 
lich gelbes Pulver ab, . 


Wird mehr Säure zugefegt, fo wird auch das blau— 
faure Kupfer zerlegt, das Kupferoxyd aufgelöft und die 
Blauſaͤure abgejchieden. 


Das blaufaure Kupferfalt fälle das Gold gränlic, 
nachher wird der Niederſchlag gelbgrün. Säuren entziehen 
ihm das blaufaure Kupfer, und laffen das — Gold 
als gelbes Pulver’ zuruͤck. 


Silber wird ſchwarzbraun gefällt; durch Salpeter— 
ſaͤure wird dieſer Niederſchlag zuerſt braun, dann gelb, end⸗ 
lich weiß, und iſt dann nur noch blauſaures Silber. 


Wendet man Salzſaͤure an, ſo zerſetzt ſich auch das 
letztere noch, und man findet ſalzſaures Silber. 


Aufloͤſungen des hoͤchſt orxydirten Eiſens geben 
mit dieſem Salze einen Niederſchlag, der ein Gemenge aus 
rothem Eiſenoxyd uud blauſaurem Kupfer iſt; die Aufloͤſun⸗ 
gen des oxydulirten Elfens werden gruͤngelb gefaͤllt. 


Säuren nehmen das Kupfer auf, und. es. bleibe, blaus 
faures Eifen zuruͤck. Blei faͤllt welßgruͤn zu Boden. Zink, 
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Wisemuth und Mangan gelblichwelß, bel einem Zufag 
von Säure, merden- diefe Niederfepläge ſaͤmmtlich mit Auss 
fheidung der Blaufäure aufgeloͤſt. 


Aus den Ztnnaufldfungen (ſowohl des orndirten 
als orydulirten Zinnes ) ſcheidet es einen Niederſchlag 
aus, meldher ein Gemenge aus Zinnoryd und blaufanrem 
Kupfer iſt. 


Dlaufaures Silberkalt. Diefes wurde anf eine 
ganz analoge Art, wie die beiden vorhergehenden bereitet. 


Dilie Auflöfang des Salzes war waſſerhell und geruchs 
loe; auf der Zunge erregte fie anfänglicd einen fügen Ges 
ſchmack, der aber bald durch den miberwärtigiten metallis 
ſchen, der wohl eine Stunde lang anhielt, verdrängt wurde. 


Bet gellndem WVerdunften ſchoß das Salz in durchſich— 
tigen, farbenlofen, federiörmigen, an der Luft beftändigen 
Kryftallen an. Dieie loͤſen fih In Waffer leicht auf; in 
- Alkohol find fie unauflösiid. 


Kohlenſaͤure Hat Feine Wirkung auf das blaufaure 
Silberkalt. Alte Säuren, melde das blaufaure Eifenfalt 
zerlegen, zerfegen diefes Salz ohne Mitwirkung der Wärme. 


Weder die Fauftifchen, noch die mit einer Säure vers 
hundenen (ſelbſt die falzfauren Alkallen nicht ausgenommen) 
Alkallen zerfegen diefes Salf. Der Schmefelmafferftoff, fo 
wie feine Verbindungen mit den Alkalten zerlegen daſſelbe. 


Die Soldanfldöfung mird von diefem Salze gelb: 
weiß gefällt. 


Säuren haben Feine Witkung auf. diefen Niederſchlag, 
Bloß Salzfäure zerſetzt das in Ihm enthaltene biaufaure Sil⸗ 
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ber. Kupfer fällt blänlichtsmweiß zu Boden. Säuren [ds 
fen den größten Theil davon auf, der weiße Ruͤckſtand iſt 
blaufaures Silber, 


Auflsiunsen des höchſt orydirten Eifeng, geben 
rothes Eiſenoxyd und blaufaures Silber; des orpdnlirten 
Eifens, ein grünliches Präctpitat, welches In Säuren uns 
auflösiih dit, und durch Salzſaͤure in ‚meißes blaufaures 
Elfen und falzfaures Silber verwandelt wird. 


Zink, Blei und Wismurh werden weiß, Mangan. 
grauwelß gefällt. 


Säuren zerfegen diefe blaufauren Oxyde, und lafien das 
blaufaure Silber zurüd, 


Zinn, auf beiden Stufen feiner Oxydatlon, giebt mit 
dieſem Salze, einen weißen, kaͤſigen Niederſchlag, der ein 
Gemenge von reinem Zinnegyd, und blaufaurem Silber iſt. 
Spießglanzauflöjungen gaben daffelde Reſultat. 


Die Qurdfilberauflöfungen werden von dleſen 
dreifahen Salzen zerlegt, es wird blaufaures Queckſilber 
gebildet, und das blaufaure"Oryd, welches den dritten Be— 
ftandeheil der blauſauren Verbindung ausmachte, faͤllt zu 
Boden. € 


Die Kalien zerfegen die Niederfchläge, welche von bie 
fen dreifahet Salzen in Mietallauflöfungen hervorgebracht 
werden, und es wird daffelde dreifache Salz gebildet, wels 
ches zur Füllung gedient hatte. 


Mie Zint, Blei, Spießglanz, Zinn, Biss 
muth, Mangan und Quedjilber ließen ſich Eeine dreis 
fahen Salze darſtellen; mis anderen Wietallen, wurde es 
nicht verfucht. 
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Man ſehe: Beiträge zur Gefchichte der Blauſaͤure von 
F. von Ittner, Freiburg und Konftanz 1809 und 
Proust, Annales de Chimie, Vol. LX. p. 185 — 252. 
überfegt Im Journal für Chemie und Phyſik, B. II. ©. 
549 — 597. Grindel's Verfuh über die Natur der 
Dlaufäure, Riga 1804. Hänle Über Bildung und Grunds 
miſchung der Blauſaͤure im Sjournal für Chemie und Phys 
fit, B. VIE S. ı27 ff. Schon nahdem biejes dem Druck 
übergeben war, erhielten die Verfaſſer Say Luͤſſac's Abs 
handlung sur l’acide prussique, welde in dem Auguſt⸗ 
Stück der Annales de Chimie 1815 abgedruckt iſt. Der 
Inhalt derfelben ift fo wichtig, daß fie nicht umhin können, 
eine fummarifche Darftelung derfelden, als Nachtrag diejem 
Artikel beizufügen. 


Schon früher war Gay Läffae bemüht (Annales de 
Chimie, Vol. LXXVIL p. 125 et suiv.) eine völlig reine 
Blauſaͤure darzuftellen. 


Er fand, daß diefelbe keine permanentrelaftiihe, ſon⸗ 
dern eine tropfbare Fluͤſſigkeit ſey, melde in diefem Zu« 
ftande den Schmwefelächer fogar an Fluͤchtigkeit Übererijft 
u. f. m. 


Die Verſuche mwelhe ihn zu biefen, fo mie zu den in 
der neueren Abhandlung dargelegten Refultaten führten, 
find folgende: 


Er zerfegte blauſaures Queckſilber durch Salzſaͤnte. 


Nachdem die Luft der Gefaͤße übergegangen war, ver⸗ 
breitete ſich eim heftiger Geruch nah Blaufäure. 


Das ſich entbindende Gas, murde In Glocken über 
Quedfilder aufgefangen. 


Auf diefe Art, wurden mehrere Glocken, mit einee 
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‚ brennbaren und Kart riechenden, elaftiichen Flüͤſſigkelt anges 
füllt, welche Blaufäure in Gasgeſtalt zu feyn fehlen. 


Bel dem Fortgange der Operation, zeigten’ fich jedoch 
Tropfen einer Fiäffigkelt eigener Art, welche durch das 
Duedfilber hindurch, in die Glocken traten, fobald fie aber 
die Oberfläche das Queckſilbers erreicht hatten, den Gaszus 


ftand annahmen, und das Duedfilber bedeutend zum Sins 
fen brachten. 


Die Temperatur war damals 68 Grad Fahr. X 
anderen Tage, als die Temperatur nur 53 Grad war, hatte 
fi das Gasvolumen ſehr vermindert, and es zeigte fich 
eine tropfbare Fläffint ie, ſelbſt Im denen Glocken, In wel 
hen man zuvor keine bemerkt hatte. 


Diefe Erſcheinungen übergengten Gay Lüffac, daß 
die Blaufäure, eine fehr flüchtige, tropfbare Säure fey, und 
es gluͤckte ihm endlih, nad mehreren fruchtlofen Verſuchen, 
ſelche auf nachſtehendem Wege darzuſtellen; 


An eine Tubulat-Retorte, beſtimmt die Miſchung aus 
blaufaurem Quedfilber und Salzfäure aufjunehmen, Eittete 
er eine 2 Fuß lange, borlzontale Glasroͤhre, deren innerer 
Durchmeffer ungefähr 6 Linien hatte. 


Das erfte Driteheil diefer Röhre, welches dem Halſe 
der Retorte am naͤchſten war, wurde mit Eleinen Stüden 
weißem Marmor angefült, um die Salzſaͤure die etwa 
übergehen könnte, zurüd zu halten; welches man jedoch fo 
viel als moͤglich zu vermeiden fuchen muß, well die fi ent 
wickelnde Kobtenfäure, fih mit der als Dunft übergehenden 
Dlaufäure vermifhen, ihre Verdichtung verhindern und eb 
nen beträchtlichen Verluſt verurfachen würde. 


Die beiden anderen Drischeile der Röhre, werden mit 
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in’ Kleine Stuͤcke gefchlagenem, gefchmolzenem Kalk ange 
füllte, um das Wafler zu verdichten, welches der dunftförs 
migen Blaufäure beigemiſcht ſeyn Eönnte, 


Am Ende der Röhre befindet fi eine zur Aufnahme 
der Blaufäure beftimmte Eleine Vorlage, die man mit Eis 
oder noch beffer mit einer Kälte erregenden Miſchung ums 
giebt. 


Gewoͤhnlich ſetzt fih die Blaufäure in dem erften Theile 
ber Röhre, an den Marmor ab, allein eine mäßige Wärme 
treibe fie in den Recipienten. 


Say Läffac bediente fih bei diefem Verſuche ges 
möhnlih der Eoncentrirten Salzſaͤure, und in geringerer 
Menge, als zur völligen Zerießung des angewandten blaw 
fauren Salzes erforderlih war. 


Den Ruͤckſtand benußte er, Indem er emen neuen Aus 
thell Salzläure zufeßte, zue DBereitung einer waͤſſerlgen Aufs 
löfung der Blauſaͤure. 


Die durh das befchriebene Verfahren bereitete Blau— 
ſaure, beſitzt nachſtehende Eigenſchaften: 


Sie iſt tropfbar/-ftuͤſſig, Hat anfänglich einen kuͤhlenden 
Geſchmack, der aber bald brennend mird; fie fcheint In els 
nem hohen Grade aftbenifch zu feyn und iſt ein wahres 
Sift. 


Ihr fpecifiiches Gewicht iſt bei 44 Grad Fahr. 0,7658; 
bei 64 Grad, 0,6969. Sle fiedet bei 79,7 Grad. 


Del do Grad hält ihr Dunft einer Quedfilberfäule von 
24 parifer Zoll das Gleichgewicht, und bei 68 Grad Fahr. 
verfünffacht fie das Volumen der Luft oder der Gasarten 


mit denen fie in Berührung iſt. 
Will 
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Will man daher nicht fehr viel von ihr verlieren, fo 
darf man fie nicht bei dem Zutritte der Luft aus einem Ger 
fäße in das andere gleffen. 


Man ſieht zugleich aus dieſem Umſtande, warum meh⸗ 
rere Chemiſten behaupteten, die Blauſaͤure laſſe ſich im Zu⸗ 
ſtande eines permanent selaftifchen Gas erhalten. 


Diefe Säure gefriert bei 5 Grad über Fahrenheits 
Null. Die gefrorne Säure iſt regelmäßig kryſtalliſirt, zu⸗ 
weilen ähnelt fie in Hinſicht des ſaſerlgen Gefuͤges, dem 
falpeterfauren Ammonium, 


Die Kälte, welche fie bem Verdunſten erzeugt, reiche 
ſelbſt In einer Luft, deren Temperatur 68 Grad Fahr. ber 
trägt, bin, fie zum Gefrieren zu bringen. 


Diefe Erſchelnung läßt ſich leicht bewerfftelligen, wenn 
man einen Tropfen derſelben, auf. einen Streifen Papier, 
oder an eine Glasroͤhre bringe, 


Diefes möchte bis jegt wohl das einzige Beiſpiel feiner 
Art feyn, daß eine Fluͤſſigkelt vermöge der durch ihre eigene 
Verdunſtung erregten Kälte, gefrlert. 


Die mehrere Mal über gepülverten Marmor reftificiete 
Säure röcher noch Immer, wie wohl ſchwach, das Lackmus— 
papier; die rothe Farbe verfhmwinder, nach Maaßgabe, wie 
die Säure verdunſtet. 


Die Dichte des Dunftes der Blaufäure, wurde als Mit⸗ 
tel aus zwel Verſuchen, gleich 0,9476 gefunden; die Dichte 
der atmojphäriihen Luft als Einheit angenommen; die Rech—⸗ 
nung gab 0,9360. . 


Unm dlie Beſtandthelle diefer Säure auszumitteln, deto⸗ 
—91 [ 20) 
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nirte Say Läffae ein Gemenge aus dunftförmiger Blau 
fäure und_Sauerftoffgas in Volta’s Eudiometer, 


Ein Gemenge, in welchem 100 Thelle bunftfärmige 
Blauſaͤure enthalten waren, gab folgende Refultate: 


Verminderung nach der Entzündung .„ » 78,5 
Erzeugtes Eohlenfaures Gas . . - « . 101,o 
Stidgas . » «2 0 ee 4650 
MWaoflerfloffgas - 2 0 0 nn. 550 


Während des Verbrennens der DBlaufäure, betrug das 
verzebrte Sauerftoffgas ungefähr 5/4 vom Volumen der zer⸗ 
fegten dunfiförmigen Blauſaͤure. | 


Da zu der Bildung der Kohlenfäure ein Volumen 
Sauerftoffgas erforderlih war, fo Ift es fehr wahrſcheinlich, 
daß 1/4 Volumen zur Bildung von Wafler verwendet wurde, 
Indem der Maflerftoff ebenfalls einen Beſtandtheil der 
Blaufäure ausmacht. 


Die Lehre von dem chemifchen Verhältniffen, macht es 
ſehr warſcheinlich, dag bie dunſtfoͤrmige Blauſaͤure genau fo 
viel Koblenftoff enthalte, als erfordert wird, ein ihr gleiches 
Volumen Koblenfäure zu bilden, oder mit anderen Morten, 
dag fie aus einem Bolumen dunfiförmigem Koblenftoff, 
einem halben Bolumen Stickſtoff und einem halben Volumen 
Wafferftoff zufammengefegt fey. 


Mir diefer Vorausfegung ſtimmt auch die Dichte ber 
dunftföemigen Blauſaͤure. Man fand fie durch direkte Vers 
ſuche gleih 0,9476; berechnet man fie, aus den Elementen, 
nach dem angegebenen Berbältniffe, fo finder man fie 0,9371. 


Die Verminderang des Volumens, welche der elektrifche 
Funke In dem aus dunftförmiger Blauſaͤure und Sauerſtoff⸗ 
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gas beſtehendem Gemenge hervorbrachte, laͤßt ſich jetzt — 
falls erklären. 


Da die Menge des verfhwundenen Sauerftsffgas ala 
von dem Volumen der Blaufäure beträgt, fo hätte fie dies 
fem Quantum gleich ſeyn muͤſſen, da aber ein halbes Vo— 
lumen Stickſtoff frei wird, fo wird dadurch die feheinbare 
Derminderung auf 3/4 Volumen oder 0,75 zurücgebract, 


Der Verſuch gab 0,785; Aleln da etwas Sticftoff und 
Sauerftoff während der Detonation der dunſtförmigen Blau, 
fäure verſchwanden, und Salpeterfäure bildeten, fo finder 
man hierin hinreihenden Grund, für den Unterſchied in 
beiden Angaben, 


Say Lüffac fuchte durch folgende Verſuche die Rich— 
tigkeit feiner Analyfe zu bewaͤhren: 


Er ließ ungefähr zwei Grammen bdunftförmige Blau 
fäure langfam durch eine rochglähende, porzellanene Röhre, 
in der fih 0,806 Grammen etjerner Klavterdraht befanden, 
der im fehr Eurze Zylinder zufafnmengerollt war, fEreichen. 


Ec wurden zwei Produkte erhalten: ein Gemenge von 
Stickgas und Waſſerſtoffgas, zu gleichen Theilen, dem Bor 
lumen nad; ferner Koble, von der fi ein Theil an das 
Elfen abgefegt hatte, der andere aber innig mit demfelben 
verbunden war. 


Die dunftförmige Blaufäure ſcheint fih in defem Falle 
ganz wie das gasförmige Ammonium zu verhalten (f. Seite 
102.) welches in einer porzellanenen Roͤhre eine fehr hohe 
Temperatur erträgt, ohne zerfeßt zu werden, allein mit der 
größten Leichtigkeit zerfegt wird, wenn es mit einem Mes 
talle in Berührung kommt, ohne jedoch am diefes etwas abs 
- zugeben — aud bei diefem Verſuche zeigte das Eijen Feine 
Spur von Sauerfioff. 
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Diefer Verſuch führte daher ebenfalls zu dem Reſul⸗ 
tate, daß die Blauſaͤure gleiche Volumen Waſſerſtoff und 
Stickſtoff, hingegen keinen Sauerſtoff enthalte. 


Um die Menge des Kohlenſtoffes, welcher mit biefen 
beiden Beitandtbeilen verbunden war, zu beftimmen, ließ 
Say Luͤſſaec dunfiförmige Blanfäure über beinahe bis zum 
Rothgluͤhen erbigtes, braunes Kupfereryd ſtrelchen. 


Die Blaufäure wurde zerfeßt, das Kupfer reducirt und 
Waffer gebildet. Das ſich entwidelnde Gas war ein Ger 
menge aus zwei Thellen Koblenfäure und einem Theile 
Sttickgas. 


Dieſen Analyſen zufolge, iſt dle Blauſaͤure zufammers 
geſetzt aus: 


ı Volumen dunftförmigem Kohlenſtoff 
1/2 Volumen Waſſerſtoff 
1/2 Volumen Stidftoff 


Die zu einem Volumen verdichtee find, oder dem Ger 
wichte nad), aus: 


Kohlenſtoff. . 44,39 
Stidftoff . 51,71 
Waſſerſtoff 5 3,90 


100,00 


Man vergleihe biemit das von Porret gefundene 
Verhaͤltniß Seite 266, 


Wird die Blanfäure In gegen den Zutritt der Luft ver- 
mahrten Gefäßen aufbewahrt, fo zerfeßt fie fih. Dieje 
Veränderung tritt oft ſchon nach Verlauf einer Stunde ein, 
zumellon erft nad 14 Tagen, 
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Die Zeichen diefer Zerſetzung find folgende: 


Die Säure nimme zuerft eine röchlih: braune Farbe 
an, die Immer dunkler wird; bald ſondert fich eine kohlige 
Subftanz in beträchtliher Menge ab, melde das Waſſer 
und die Säure ſtark färbt und einen ſehr lebhaften Geruch 
nah Ammonlum verbreitet, 


Iſt das Gefäß, melhes die Säure enthält, nicht her, 
metiſch verfchloffen, fo bleibe nichts weiter, als eine £ohlige 
Subſtanz zuruͤck, welche das Waffer nicht mehr färbt. 


Mit Genauigkeit angeftellte Verſuche zeigten, daß bei 
der Zerfeßung der Blaufäure, Ammonium gebildet werde; 
welches mit einem Theil der Säure verbunden bleibe. 


Die Eohlige Subſtanz iſt wahrſcheinlich, ſtickſtoffhaltig; 
denn da das Ammonium aus drei Volumen Waſſerſtoff gegen 
ein Bolumen Sticditoff, gebildet ift, während In der Blaufäure 
diefe Beſtandthelle zu gleichen Theilen vorkommen, fo müffen 
die übrigen 2/3 Stidftoff, fi mit der Kohle verbunden Haben. 


Diele Erfhelnungen filmmen ganz mit den von Itt— 
ner bemerften (Seite 266.) zufammen, 


Phosphor und Jode die In der dunſtfoͤrmigen Blaus 
fäure verflüchtige wurden, fcheinen Feine Veränderung ders 
felben zu bewirfen; Schwefel auf ähnliche Arc behandelt, 
gab eine fefte, aus Schwefel und Blaufäure beftchende, Zus 
fammenfeßung. 


Erhist man in dunftfärmiger Blauſaͤure, die mit Waffers 
ſtoffgas oder Stickgas gemengt worden, Kallum, fo findet 
Abjordtion ohne Entzündung flatt, und das Metall wird in 
eine groue, ſchwammige Subftanz verwandelt, die nachmals 
ſchmilzt und gelblich wird, 
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Nimmt man an, daß die Menge des zum Verſuche 
angewandten Kaliums, aus dem Waſſer ein Quantum 
MWaflerftoffgas, welches 50 Theilen glei fit, entwidele, fo 
finder man nach Beendigung des Verſuches: 


1. Daf das gasfoͤrmige Gemenge, eine Verminderung 
des Volumens von 50 Thellen erfahren habe. 


2. Daß bet der Bebandlung der Mifhung mit Kall, 
und Zerlegung tes Ruͤckſtandes durch Gauerftoffgas, 50 
Theile Wafferfioffgas als Produkt vorgefunden werden. 


3. Daß mithin, das Kallum, 100 Thelle dunftfdrs 
mige Säure abforbirt habe, denn man bemerkt eine Vers 
minderung des Volumens von 50 Theilen, und diefe würde 
‚offenbar doppelt fo viel betragen, wenn nidt 50 Theile 
Waſſerſtoffgas frei geworden wären. 


Die gelbliche Maſſe loͤſt ſich ohne alles Aufbraufen Im 
Waſſer auf; die refultirende Verbindung beſitzt alle Eigen⸗ 
ſchaften des einfachen blaufauren Kall. 


Nimmt man, mas Aufferft wahrſcheinlich iſt, an: daß 
das Woſſer zerfeßt wurde, welches Überdieh nothwendig ſtatt 
finden muß, mein eine Säure mitwirft, fo bemädtigt fidy 
das Kaltum des Sauerftoffes, und der Wafferftoff, deffen 
Volymen genau dem, melden das Kalium aus der Blaus 
fäure entwidelte, gleich Ift, ſtellt dieſe Säure mit allen ihr 
ren Eigenithaften wleder ber. 


Es ergiebt fih demnach eine auffallende Analogie, zwi⸗ 
fhen der Blaufäure, Salzſaͤure und ode» Wafferftoffläure: 
fo mie die beiden leßteren, enthält erjtere, eine ihrem hals 
den Volumen gleiche Menge Wafferftoff; ihr Radikal vers 
Binder fih mic dem Kallum und bildet eine dem Chlorine⸗ 
und Jode-Kallum aanı analoar Mrrbindung, 


Er 
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Nur dee Unterſchled finder ſtatt, daß das Nadikal der 
Blaufäure zufammengefegt ift, die Ehlorine und Jode aber 
einfach find. 

Errinnert man fi der Beftandthelle der Blaufäure, und 
erwägt man, daß das Kaltum eine ihrem halben Volumen 
gleihe Menge Wafferftoffgas entwickele, ſo muß das, mas 
fih mit dem Metalle verbindet, und was man als das Ras 
dikal der Dlaufäure betrachten muß, eine Verbindung von 
Koblenfloff und Stidftof, in dem Werhäleniffe von 

ı Volumen dunftfdermigem Kobleuftoff 
1/2 Volumen Stickſtoff 
ſeyn. 


Dle gewoͤhnliche Blauſaͤure, wuͤrde — elgentlich 
Waſſerſtoff⸗Blauſaure genannt werden müſſen. 


Bay Luͤſſae ſchlaͤgt vor das Radikal der Blauſaͤure 
Cyanogene (von xdars und Yıram), die gewöhnliche 


Dlaufäure acide hydrocyanique zu nennen. 


Michin | mürden die Verbindungen der gewöhnlichen 
Blaufäure hydrocyanates; des Radikals derfelben, 
eyanures genannt werden muͤſſen. 


Das folgende wird volllommen verftändlich fi) darle⸗ 
gen laffen, wenn man acide hydrocyanique buch 
DBlaufäure, cyanogene durch Radikal der Dlaus 
fäure, hydrocyanates durch blaufaure Verbin— 
dungen und cyanures burd Verbindungen des Radi— 
Eals der Blauſaͤure überträgt. 


Die Aufldfung der Verbindung des Radlkals der Blau 
fänre mit Kaltum in Waſſer, iſt fehr alkaliſch, felbft wenn 
von der dunftförmigen Blauſaͤure eine ungleih größere 
Menge als das Kallum abforbisen kann, angewendet wurbe, 
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Sie unterfhelder fi hierin mwefentlih von den Verbins 
dungen der Chlorine und des Jode mit diefem Metalle, 
welche vollfommen neutral find. 


Laͤßt man dunftförmige Blauſaͤure, durch eine alühende 
porzellanene Roͤhre hindurchgehen, fo erhält man Waſſer⸗ 
‚floffgas, etwas Stidgas und Radikal dir Blaufäure, dag 
mit einer beträchtlihen Menge nicht zerjegter Blauſaͤure 
vermifcht iſt; die Seltenwände der Nöhre, find mit einer 
dünnen Lage Kohle belegt, 


Der Wirkung des Elfens auf bie Blaufäure Eei ber 
Rothgluͤhhitze iſt früher Erwähnung gefchehen. Das Kupfer 
und Arſenik find ohne Wirkung auf fi; das Platin. 
ſcheint fie bei einer hohen Temperatur zu zerfegen, allein 
das Reſultat ift daffelbe, wie bei der Wirkung der Wärme 
allein. 


Das Baryt, Kall, Natrum, mithin diejenigen 
Oxyde, In welchen der Sauerftoff fehr verdichtet iſt, ents 
wiceln aus der Blaufäure den Wafferftoff, und das Radi— 
Fal derfelben, verbindet ſich mit dieſen Subſtanzen. 


Es wurde früher bemerkt, daß das Kupferoryd bei 
der Rothgluͤhhltze die Blaufäure zerfege; bei der gewöhnlichen 
Temperatur erfolgte ebenfalls eine Zerfegung. 


Der lebhafte, durchdringende Geruh, gab die Gegen 
wart des Dlaufäure, Radifals zu erkennen; und als das 
Oxyd einer nicht fehr ftarfen Hitze ausgefegt wurde, wurde 
vlel Waffer erhalten, 

Als Rupferoryd in tropfbarfiäffige Blauſaͤure gebracht 
wurde, bemerfte man nad einigen Tagen den Geruch bes 
Dlaujaures Radikals, und das Orpb, wurde auf feiner Ober⸗ 
fläche weiß, 


m 


DBlaufäure. 313 


Das hoͤchſt oxydirte Mangan abforbirt die dunfte 
förmige Blaufäure in einigen Stunden, es wird ebenfalls 
Waſſer gebilder, allein das Radikal der Blaufäure wird niche 
wahrgenommen. 


2° lie des rothen Auedfilberoryds auf bie 
dunftförknige Dlaufäure ift In der Wärme fo groß, daß die Zus 
fammenfegung melde gebilder werden müßte, durch bie das 
bei fich zugleich entwicelnde Hitze, wieder zerſtoͤrt wird. 


Aehnliche Erfchelnungen finden flatt, wenn man etwas 
foncentrirte Blaufäure auf das Oxyd gleft, und es können, 
wenn der Berfuh mit erwas beträchtlichen Quantitäten ats 
geftelle wird, leicht gefährliche Detonatignen erfolgen. 


Auch die verdinnte Säure löft das Oxyd mit Lebhaf— 


tigkeit und Entwidelung vieler Wärme auf. Es entbinder 


fih fein Gas und es wird allein diegenige Zufammenfekung 
gebildet, welche man blaufaures Duedfilber genanne bat. 


Bringt man das Queckſilberoxyd mie bunftförmiger 
Blaufäure, die mit Wafferftoffgas gemengt worden, in Bes 
ruͤhtung, ohne die Temperatur zu erhöhen, jo erfolgt bie 
gänzliche Abſorbtion der Blaufäure in wenigen Minuten und 
der Waſſerſtoff bleibt zuruͤck. 


Nachdem diefe Operation mit demfelben Oxyd mehrere 
Mal wiederholt worden, verflüchtigte fih aus demſelben, 
als man es einer gelinden Wärme ausſetzte, eine berrächts 
liche Menge Waſſer. 


Diefe Verbindung fheint demnach, (fo wie das ſoge⸗ 
nannte blanfaure Queckſilber überhaupt) eine Verbindung 


"des Radikals der Blauſaͤure mit metalliſchem Queckſilber zu 


feyn; indem der Sauerftoff des Oxyds, fih mie dem Waſſer⸗ 
fioffe der Säure verbunden und dieſe in den Zuffand des Nas 
dikals verſetzt bat, 
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Das rothe Queckſilberoxyd giebt ein bequemes Mittel 
an die Hand, die dunftiörmige Blaufäure von anderen Gas⸗ 
arten, mit denen ſie gemengt iſt, zu trennen. 


Say Luſſac bat das Radikal der Blaufäure 
(eyanogene) bejonderen Unterfuhungen unterworfen. 


Um es fi) zu bereiten, zerſetzte er eine neutrale, volk 
fommen trodfene Berbindung des Blauſaͤure Radikals mit 
Queckſilber, in einer Eleinen Glasretorte, oder einer an dem 
einen Ende verjchloffenen Glasroͤhre, durch Waͤrme. 


So mie die Märme darauf zu wirken anfängt, ſchwaͤrzt 
fie ieh, ſchmilzt wie eine thleriſche Subſtanz, und ſoglelch 
entwickelt fih das Rabikal der Dlaujäure in reichlicher Menge. 


Diefes Gas geht vom Anfange bis zu dem Ende der 
Operation rein über, wofern nur nicht die Hitze zu ſtark iſt. 
Denn wenn diefe fo body ſteigt, dag das Glas ſchmilzt, fo 
entwickelte fih etwas Stidgas. Es verfläctige fih Queck- 
filber und eine betraͤchtliche Menge der Verbindung bes 
Blauſaͤure-Radikal, und es bleibe eine Kohle von Rußfarbe 
zuruͤck, welche eben fo leicht als Lampeyſchwarz iſt. 


Dos Radikal der Blaujäure Iift eine permanent 
elaftifhe, geruchloſe Fluͤſſigkeit; fein Geruch iſt elgenthuͤm⸗ 
lich, lebhaft und durchdringend. Seine Aufloͤſung in Waſſer 
hat einen ſtarken, ſtechenden Geſchmack. Es iſt entzuͤndlich; 
die Flamme iſt blaͤulicht, mit Purpurroth gemiſcht. 


Sein ſpeelfiſches Gewicht iſt gleih 1,8064, das ber 
Luft = 1 geſetzt. 


Diefes Gas hält eine ſehr Hohe . aus, vbbee 
zerſetzt zu werden. 


Waſſer, welches damit bei einer Temperatur von 64 
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Grad Bahr. einige Minuten lang gefchüttele wurde, löͤſte 
ung:fähe 4 1/2 Theile, dem Volumen nach, davan auf. 


Schmefeläther und Terpentindl fcheinen eine gleiche 
Menge davon in fi, zu nehmen. 


Keiner Alkohol loͤſt fein drei und zwanzigfaches Volws 
wen auf. 


Die gadmustinktur lab von dem Blauſaͤure/ Radlkal 
geröthet. 


Ethittt man die Aufloͤſung, ſo entwelcht das Sas mit 
etwas Kobleniäure gemifcht, und die blaue Farbe kommt 
wieder zum Vorſchem. 


Warfcheinlih rührt die Kohlenfäure won ber Zerſetzung 
eines kleinen Authelles Waſſer und Blauſaͤure-Radikal ber. 


Es entfärbt die Aufloͤſung des rothen ſchwefelſauren 
Mangans, welches die Blauläure nicht vermag, und eine 
Anzeige iſt, daß die Beſtandtheile des erfieren lofer zufams 
menhaͤngen. 


Auf trockenem Wege, entbindet es die Saͤure aus den 
kohlenſauren Verbiudungen. 


Phosphor, Schweſel und Jode koͤnnen In dieſem Gas 
bel der durch eine Weingeiſtlampe hervorgebrachten Hitze, 
welche Glas nicht zu ſchmelzen vermag, verfluͤchtigt werden, 
ohne es zu veraͤndern; auch wurde es bel dieſer Temperatur 
nicht veraͤndert, als man ihm Waſſerſtoffgas beigemengt 
hatte; eben fo wenig fand diefes ſtatt, als man einige elek; 
teliche Funken hindurchſchlagen lief. 


Gold, Platin und Kupfer verbinden ſich nicht mit dem 
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Blauſaͤure-Radikal) alleln das Elfen zerſetzt daſſelbe zum 
Theil, In einer beinahe bis zum Weißgluͤhen gehenden Hitze; 
das Metall wird mir einer leichten Kohle bedeckt, und wird 
fpröbe. 


Der Theil des Blauſaͤure-Radikals, welcher der Zer— 
fegung entging, iſt mit Stickſtoff gemifche. 


An einem Verſuche betrug bie Menge des letzteren, 
0,445 In der Regel, war fie Eleiner. 


In der Kälte, wirkt das Kallum nur fehe langſam 
euf das Blauſaͤure-Radlkal. 


Unterftügt man die Wirkung durh Erbigen, vermit 
telft einer Weingelſtlampe; fo wird das Kallum fehr bald 
glühend, das Gas wird abforbire, und die Abjordtion dauert 
fo lange, bis das Kalium verfchwunden ift. . 


Wurde zu dem Verfuge ein Quantum Kallum genoms 
men, welches aus dem Waſſer 50 Maaß Waflerfloffgas ent⸗ 
wickelt Hätte, fo verihmwanden 48 bis 50 Maaß Gas und 
es blieben gewoͤhnlich 4 bis‘ 5, zuweilen 10 bis 12 Maaß 
Wafferfloffgas übrig. *) 

Diefes Gas rührt von dem Waſſer ber, melches bee 
Verbindung des Dlaufäure: Radikals mir Quedfilber (aus 
welcher, mie man fid erinnern wird, das Blauſaͤure-⸗-Radi⸗ 
kal abgefchieden wurde,) anhängt; wenn es nicht vellloms 
men getrocdnet wurde, 


— — — 


) Ban Lüfiac bedient ſich zu dieſen Meſſungen einer gras 
duirten Röhre, von der 123 Theile ein Eentilitre — 
871,126 Kubiklinien betragen. 
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Es erzeugt fi demnach bunftförmige Blauſaͤure, die, 
indem fie von dem Kallum zerfest wird, die Hälfte ihres 
Volumens an Wafferftoffgas bergiebt. 


Say Luͤſſae zieht als diefem Verfuche die Folgerung, 
dag das von dem Kalium abforbirte Quantum Blaufäares 
Radikal, dem Quantum Mafferftoffgas gleich fey, melches 
es aus dem Waffer entwickeln würde, 


Die Verbindung des Kallums mit dem Blaufäure, Ras 
dikal, hat eine gelbliche Farbe; Im Waſſer löft fie fih ohne 
Aufbrauſen auf und zeigt eine Art von Alkalität. 


She Geſchmack iſt dem des blaufauren Kali, mit dem 
fie in allen Eigenfchaften uͤbereinkommt, vollkommen ähnlich. 


Um die Beftandtheile des BlaufäuresRadikals zu ers 
forſchen, wurde daffelbe Im Voltaſchen Eudiometer mit uns 
gefähr vrittehalb Thellen (dem Volumen nah) Sauerſtoff⸗ 
gas detonirt. 


Es ergab fih, daß daſſelbe aus zIwel Volumen Koh⸗ 
lenſtoff im dunftförmigen Zuſtande und einem Volumen 
Stickſtoff, in ein Volumen verdichtet, beftehe. 


Hieraus erglebt fid) zuglelch, daß bie Wirkung des Ras 
ums auf das Radial der Blaufänre, ganz mit der, welche 
es auf die Blaufäure aͤuſſert, übereinftimmen muͤſſe. 


Es abforbirt, wie kurz vorher gefagt wurde, 50 Thelle 
des erfteren, allein früher wurde bemerkt, daß es 100 Theile 
der leßteren zerjeße, und 50 Theile Waflerftoffgas abſchelde. 


Es find aber 100 Thelle dunftförmige Blaufäure, wenl⸗ 
ger So Thellen Waflerkoff, gleih 50 Thellen Radikal der 
‚Blaufäure, michin müffen beide Verbindungen identisch feyn, 
welches auch die Erfahrung beftätigt, 
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Say Luͤſſae verſuchte das mit Weckſilber verbundene 
Blaufäures Radikal dur braunes Kupferoryd zu zerlegen, 
und erhielt ganz Übereinftimmende Reſultate. 


Die Mittelzahl aus mehreren Verfuchen gab das Vers 
Baltnif: 


Stidgas. . . . 33,4 
Koblenfaures Sas. 66,6 


100,0 





Bet allen dieſen Zerlegungen, zeigte fid feine Spur 
von Wafler; abermals eine Beftätigung,, daß das Queckſil⸗ 
ber fidy in diefer Verbindung, im metallifhen Zuftande bes 
finden muͤſſe. 


Bcringt man eine Auflöfung von recht reinem Kalt mit 
dem Blauſaͤure-Radikal in Berührung, fo erfolge raſch eine 
Abforbtion. 


War das Alkalt nicht ſehr Foncentrirt und wird es 
nicht vollftändig gefättige, fo färbt es fih kaum Zitro⸗ 
nengelb. 


Iſt ein Ueberfhuß des DBlaufäure: Radikale vorbans 
den, fo erhält man eine bramme, gleichfam kohllge Aufı 
fung. 


| Schuͤttet man mit dem Blauſaͤure-Radikal verbunde⸗ 
nes Kali, in eine Aufloſung von ſchwach oxydirtem Eiſen, 
und ſetzt eine Saͤure hinzu, ſo wird Berlinerblau erhalten. 


Man muß hler auf den Umſtand, daß eine Saͤure 
zugzeſetzt werde, wohl achten, weil man ſonſt im den 
Irrthum verfallen koͤnnte, zu glauben, daß das Madikal der 


* 
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Blanfäure von dem Kall zerſetzt werde; biefes Ift aber Fels 
nesweges der Fall. 


So wie aber die Säure zugefchättet wird, zeigen fich 
alle Kennzeichen der 3 rießung, 


Es erfolge ein lebhaftes Aufbraufen, welches von ent 
mweichender Kohleniäure hercuͤhrt, zugleih bemerkte man einen 
ftarfen Geruch nah Blaufäure; es wird auh Ammonium 
geblider, tmelches mitt der angewandten Saͤure verbunden 
bleibt, und das man, bei einem Zuja von gebranntem 
Kalt, durch den Geruch ſehr deutlich erkennt. 


Das Natrum, Baryt, Strontian verhalten fi 
gegen das Blaufäure, Rapdikal wie das Kall; man muß dems 
nad) diefe Zufammenfeßungen, als eigenthämliche, den Sal 
zen aͤhnliche Verbindungen betrachten, In denen das Blau— 
fäuresRabdikal die Rolle einer Säure fpielt, und die fo 
lange beftändig bleiben, bis irgend ein Umſtand, die Bildung 
neuer Produkte bejiimmt. 


Auf der anderen Seite, verhaͤlt es ſich, bei feiner Bew 
bindung mit dem Waſſerſtoffe, mie ein einfacher Körper. 


Diefe Berbintungen des Blaufäure- Radikale 
mit den Alkalten (wilde Gay Luͤſſac cyanures nennt,) 
vertheilen fih nicht in Wafler, (mie dleſes bei den Verbin— 
dungen der Ehlorine mir dielen Grundlagen ber Fall if, 
welche dlorinfaure und falzfaure Verbindungen darſtellen;) 
fo wie ihnen aber eine Säure zugeſetzt wird; fo erhält man 
Koblenfäure, Ammonium und Blauſaͤure. 


Es fchelne nicht, daß das Elfenoryd, wenn nicht zw 
glei ein Alkali zugefege wird, fih mie dem Diaufäures 
Rapdikal verbinde, 


Das Mangan und Quechſilber auf der hoͤchſten Stufe 
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der Oxydatlon, und das zweite Bleloxyd, abforbiren, tier 
wohl langfam, das DBlaufäure  Radikat, 


Del einem Zufage von Waſſer, erfolgt die Verbindung 
ungleich ſchneller. Miet dem hoͤchſtoxydirten Queckſilber ers 
hält man eine Zufammenfegung von grauweißer Farbe, bie 
In. Wafler etwas aufloͤslich iſt. 


Bei einer nicht bis zum Glühen gehenden Hige, zers 
feßt das. Blauſaͤure-Radlkal die Eoblenfauren Berbins 
dungen mit Lebhaftigkeit, und es verbinder ſich mit dem 
Baſen derfelben, 


Laͤßt man es Äber ſchwefelhaltigen Baryt geben, 
fe verbindet es fih mit demfelben, ohne den Schwefel abs 
zuſcheiden, made ihn ſehr leicheflüffig und ertheilt ihm eine 
ſchwarzbraune Farbe: 


Mit dem Waſſer bildet diefe Zufammenfegung eine far⸗ 
benlofe Auflöfung, die aber das — Eiſen, dunkel 
kaſtanlenbraun färbt. 


Der nicht aufgeloͤſte Anthell iſt ſchwefelſaures Baryt, 
welches hoͤchſt warſcheinlich während det Bereitung des 
ſchwefelhaltigen Baryts gebildet wurde. 


Loͤſt man Blauſaͤure- Radikal In Schmwefels Waflers 
ſtoff-Baryt mit Ueberfhuß von Schmefel auf, fo 
wird der Schwefel nievergefchlagen, welcher, wenn die Flüͤſ⸗ 
ſigkelt mit Blauſaͤure-Radikal gefättigt wird, fich weder 
auflöft, und man erhält eine Fluͤſſigkelt von fehr dunkeler 
kaſtanienbrauner Farbe. 


Weber das Schwefel, Silber noh Schwefel, Kall wer—⸗ 
den von dem Blauſaͤure-Radikal zerſetzt. 


Das Blauſaͤure-⸗Radikal und das Schwefel⸗ Waſſerſtoff⸗ 
gas, 
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gas, verbinden fi, wiewohl langſam, mit einander, Man 
erhält eine gelbliche, aus ſehr feinen, in einander geſchlun⸗ 
genen Nadeln beſtehende Subſtanz, welche ſich im Waſſer 
aufloͤſt, das ſalpeterſaure Blei nicht fällt, kein Berlinerblau 
erzeugt, und aus einem Volumen Blauſaͤure /Radikal und 
1,5 Volumen Schwefel-Waſſerſtoffgas beſtehet. 


So wie Blauſaͤure/-Radikal mit gasfoͤrmigem Ammo⸗ 
nium iu Berührung kommt, fängt Die Einwirkung unter 
Ihnen ah, allein erft nad Werlauf einiger Stunden If fie 
voll ſtaͤndig. 


Die dadurch geblldete Zuſammenſetzung iſt ein feſter 
Körper von brauner Farbe; fie fächt das Waſſer dunkel 
braͤunlich/ oraniengelb, föft ſich aber in mur geringer Menge 
in demjelben auf, Mit den Eifenfalgen erzeugt diefe Fluͤſt 
ſigkeit kein Berlinerblau. 


Als 90 Theile Blauſaͤure/Radikal mit 290 Theilen 
gas foͤrmigem Ammonium tn Beruͤhrung gebracht wurden, 
vereinigten fie ſich nahe in dem Verhaͤltniß wie ı wm 1,5. 


Nachdem was Im Borhergehenden entwickelt wurde, 
wird es jetzt lelcht, die Wirkung der galvaniſchen Batterie 
anf die Blauſaͤure einzuſehen. 


Als etwas tropfbarſtuͤſſige Blauſͤure, der Wirkung el—⸗ 
net kleilnen Säule von zwanzlg Plattenpaaren ausgeſetzt 
wurde, ſo entwickelte ſich ſehr viel Waſſerſtoffgas am nega⸗ 
tiven Platindraht; am poſitiven zeigte ſich nichts, weil fich 
nad dieſem das Blaufäure  Madikal bindegab, welches in 
der Saͤure aufgelöft blieb; 


Auch kann man nun die Natur der Produkte, welche 
bei dem Gluͤhen einer thlerliſchen Subſtang, mit kauſtiſchem 
oder baſiſchein kohlenſaurem Kalt erhalten werden, richtiger 
beurtheilen, 

8. I. (ar 
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Da unter Mitwirkung der Hitze, das Kali den Waſſer⸗ 
ſtoff aus der Blauſaͤure abfcheider, fo kann man nicht am 
uehmen, daß diefe Säure unter den angeführten Umitänden 
gebildet werde, fondern Dlaufänres Radifal, welches ia mit 
Kali vereinigt. 


Daß nicht Kallum mit dem Blauſaͤure-Radikal verbun⸗ 
den ſey, erfiehe man aus folgendem: 


Loͤſt man die Verbindung des Blaufäure: Nadikals mie 
Kalium in Waſſer auf, fo erhält man blaufaures Kalt, 
welches von den Säuren zerfeßt wird, ohne daß Ammos 
nium und Kohlenſaͤure gebildet werden, während die Verbin⸗ 
dung des Blaufäure, Radikale mit Kali, fih Im Wafler 
ohne zerſetzt zu werden auflöft, und nur bet dem Zujag eis 
ner Säure, Ammonium, Koblenfäure und N 
Blauſaͤure liefert. 


Diefes iſt das eigentliche Kennzelchen, wodurch fich die 
Verbindungen des Blauſaͤure-Radikals mit Dietallen, von 
denen mit Oxyden unterjcheiden. 


Um die Wirkungen der Ehlorine (orydirten Salz 
fäure) auf die Blaufäure und die Natur der fogenannten' 
orydirten Blaufäure zu erforfhen, ſtellte Say Luͤſ⸗ 
fac folgende Verſuche an: 


Er Meß einen Strom Chlorine, fo lange in eine Auf⸗ 
ldfung von Blaufäure treten, bis Ddiefe die Aufldfung des 
Indigs In Schwefelfäure entfärbte. 


Der Ueberfhuß von Ehlorine, wurde durch Schuͤtteln 
mit Quedfilber wieder binmweggenommen. 


| Als hierauf die Flüſſigkeit bei gelinder Wärme deftilire 
wurde, ging eine elaſtiſche Flaͤſſigkeit Über, melde alle Eis 
genſchaften der oxydirten Blanfäure befaß, 
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Sn diefem Zuftande iſt jedoch dieſe Säure nice tein, 
fondern mie, Koblenfäure in ſehr veränderlichen Verhaͤltniſſen, 
die ſich ſchwer beftimmen laffen, gemiſcht. 


Die Gegenwart der Koblenfäure ließ fih folgender, 
maßen darthum: 


Nachdem die Blaufäure mie Chlorine Überfärtigt wor⸗ 
den, und man das Lebermaaf der leßteren durch Queckſil— 
ber hiuweggenommen hatte, enthielt die Fluͤſſigkeit eine Vers 
bindung von Chlorine mit dem Radikal der Blauſaͤure und 
©alzfäure, 


Saͤttigte man fie mie Baryt, fo erfolgte kein Nieder, 
ſchlag, und bei einem Zufas von gehranntem Kalk im Ue 
bermaaß, entwidelte fih kein Ammonium, 


Stellte man legtere Priifung, nach beendigter Diftillas 
tion an, fo bemerkte man eine reichlihe Menge fluͤchtiges 
Alkall, und die elaftifche Fluͤſſigkelt, welche entwich, faͤllte 
das Barytwaſſer. 

Es ſcheint Aberhaupt mehreren Verſuchen zufolge, als 
wenn dieſe Säure, wenn fie bei dem gewöhnlichen Druck 
und der gewöhnlichen Temperatur der Atmoſphaͤre, als eine 
peemanent selaftifche Fluͤſſigkelt erfcheinen fol, ſtets mit ol 
ner anderen gasförmigen Subſtanz gemenge feyn müffe. 


Die reine Säure it farbenlos. Sie bat einen fo leb⸗ 
haften Getuch, daß auch eine nur ganz Eleine Menge ders 
jelben, die Schleimhaut reizt und den Erguß von Thraͤnen 
veranlaßt. 


Die Lackmustinktur wird von ihr gerörhet, fie iſt niche 
entzuͤndlich, auch detoniret fie niht, wenn fie mir tem dop⸗ 
pelten Volumen Sauerſtoffgas oder Waſſerſtoffgas gemiſcht 
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Ihre Aufloͤſung in Waſſer träbe weder das falzfause 
Silber, noch das Barytwaſſer. 


Die Alkallen abforbiren fie mit der größten Lebhaftlg⸗ 
kelt, allein es wird ein Mebermag —— erfordert, wenn 
der Geruch dee Säure gänzlich verſchwinden fl. 


Setzt man bieranf eine N ure Wr fe erfolgt ein leb⸗ 
haftes Aufbrauſen von Kohlenſ ure, und der eigenthuͤmllche 
Geruch der Säure wird nlcht ferner. wahrgenommen. 


Bringt man in die faure Auflsfung,' eln Mebermaaß 
von Kalk, fo entweicht Ammonium ‚ia, reichlichet Menge. 
ar N et 


Fruͤher wurde bemerkt, daß keln Niederſchlag 'erfolge, 
wenn man ſalpeterſaut es Silber" in die waͤſſerige Auflöfung 
dileſetr Saͤute bringe; "fege"inän”aser, ehe man dleſen Ver⸗ 
fuch madır, Kalt und nachmals Salpeter ſaure zu derſelben, 
fo fälle eine relchliche Men e — — nieder. 

rs BE IHN MIAHLIEEHET N 1 x 

Diefe Säure enhaͤlen denintich anter ihren Beſtand⸗ 
thellen offenbar Chlorine, und da fie den Verſuchen von 
Berthollet zufolge, auch Stickſtoff und Kohlenſtoff ent, 
hält, Re m U Te: uf‘ eine Zuſammenfetzung aus Dielen 
drei Euͤmenten dettachten Gah Laſfabenennt ſie daher 


acide chloro ey ani quélele Gun mismne 
"ir, i * 1,7 A Amsı, — 
Die Anagſyſe ga ae Das ha er Beſtandtheile 
in diefer Sa —* UELI noe ae, 3 


ı Volumen dunſtfoͤrmigen Kohlenſtoff⸗ 
1/2 Bin Sudyan nn 
ıf2 Bolumen Ehlorinedipnin MailısTin’T® .1.lan 


fo verdichtet, daß fie zufammen, nur ein, Volumen bilden; 
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oder man kann auch fagen, daß ein Volumen ChHforine und 
ein Volumen Blauſaͤure-Radikal, Indem fie fih verbinden, 
zwei Volumen von dieſer Säure darflellen. 


Mit dem Kallum bietet diefe Säure beinahe dieſelben 
Erſchelnungen dar, mie das Blaufäures Kadikal. Die Ents 
zündung iſt eben fo langfam, und das Gas nimme ebens 
falls in feinem Volumen ab. 


Nimmt man ein Maaß Kalium, welches aus dem 
Waſſer 50 Theile Wafferftoff entwicdeln würde, fo beträgt 
die Verminderung ungefähr 50 Theile, und der mic Kalt 
lauge gewaſchene Ruͤckſtand, giebt 10 bis 12 Theile gasfoͤr⸗ 
miges Kohlenoryd, Ä *8 


Die feſte Subſtanz, in welche das Kalium ſich vers 
wandelt, hat eine ſchmutzig gelbe Farbe, und bildet mit 
Waſſer eine alkaliſche Auflöfung, welche, nachdem fie durch 
Salpeterſaͤure neutraliſirt worden, das ſalpeterſaure Silber 
faͤllt, und mit den Eiſenaufloͤſungen Berlinerblau giebt. 


Lieber die Verbindungen dieſer verſchiedenen Subſtan⸗ 
zen, mit ſalzfaͤhlgen Grundlagen, fehlen noch ausführliche 
Verſuche. 


Es leidet wohl feinen Zweifel, daß die Blaufäure 
fh mit den falzfähigen Grundlagen verbinde. Ihre allges 
meinen Kennzeichen find folgende: ; 


Sie find alkaliſch, felbft, wenn zu Ihrer Bildung ein 
großes Uebermaaß von Säure angewendet wurde. 


Die ſchwaͤchſten Säuren zerfegen fie, und in vieler 
Hinfiht, find fie den Verbindungen annlog, melde ber 
Schwefel-Waſſerſtoff eingehr, 


Sf ihnen alles Waſſer entzogen, fo ertragen fie eine 
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hohe Temperatur, ohne daß fie aufhören mit den Eiſenauf⸗ 
ſoͤſungen eine. blaue Farbe bervorzuhringen ; ‚find fie aber mit 
der Puit oder mit, Waffer in Beruͤhrung, fo, zerfogen fie 
fih endlih gang und verwandeln fih In kohlenſaure Vers 
bindungen, 


my * nm 4 
Unter den einfachen -blaufauren Salzen, , verdient vors 
züglih das blaufaure Ammonium Aufmerkjamkeir. Es 
kryſtalliſirt in Wärfeln, in Eleinen in einander, gefchlungenen 
Prismen, oder in ſarrenkrautaͤhnlichen Blättern. Es ift 
ausnehmend flüchtig. | 


Del einer Temperatur won 72 Grad Fahr, hält fein 
Dunft einer Quedfiberfäule von ungefähr. Fuß 4,5 Zoll 
das Sleihgewicht; bei 97 Grad alfo dem: Drud der Aus 
moſpaͤhre. 

14 eu... yon L” J 
Da biefes Salz Mich aber: mit großer Leichtigkeit zerſetzt 
und vtrkohlt, fo Eonnte das Verhaͤltniß feiner Beſtandthetle 
nicht beſtimmt werden, 

“ 2 u. ts fg 890. 

Eden fo ftelt das Radikal der Blaufäure mit den 
ſalzfaͤhlgen Grundlagen Verbindungen dar, 


Schon früher wurde bemerkt, daß hası Queckſilberoxyd 
vor ter dunftiörmigen Blauſaͤure reducket werde, ſich Waſſer 
bilde, mithin die Saͤure in den Zuſtand des Radikals 
übergebe, 

u Harn , 

So {ft die Verbindung, welche man. bla fanıres 
Silder genannt hat, eine Verbindung des Dlaufäure: Nas 
difals mit metalliſchem Silber. Ä 


Setzt man fie einer, gellnden Wärme aus,s fo entweicht 
Dlauläure Radikal, und der Ruͤckſtand, welden Say Luͤſ— 
ſae tür eine baſiſche Verbindung Hält, ſchmllit zu einer 
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rothbraunen Fluͤſſigkelt, welche fer wird, und behm Erkal⸗ 
ten eine ins Graue fallende Farbe annimmt, Sie wider 
ſtehet einer hohen Temperatur; wenn ſie aber mir der Luft‘ 
in Berührung tft, fo blabe nur Silber zuräd, 


Als allgemeinen Karafter der trockenen Verbindungen, 
(wenigften® derer, deren’ Daſeyn gehoͤrlg dargerhan iſt) mel, 
he das Blauſaͤure Radikal darftelle, führe Gay Luͤſſac 
an, daß ſich aus ihnen, wenn m erbigt werden, Blaufäures 
Radikal entwickele. 


Er haͤlt es ferner für wahrſcheinlich, dag dee welße Nies 
derſchlag, welcher erhalten wird, wenn man eine Goldaufs 
fang mit vlauſaurem Kalt miſcht, eine Verbindung des 
Dlaufäure  Kadtkals mit metalliihem Golde fey. 


Wurden blaufaures Kali und Elfen, In einem Platin⸗ 
tlegel· geſchmolzen, und in’ dieſem Zuftande einige Zeit in der- 
Noihgluͤhhltze erhalten, fo blldete fi eina braune Male, 
welche, als fie Im Waſſer aufgelöft wurde, ein häufiges 
graues Pulver fallen. ließ, das fih nur in Königsmaller 
aufloͤſte, und bei einen Temperatur: vom 42 4Grad bis 656» 
Grad Fahr,, am'der Luft, mie ein Pyrophor brannte. 


Diefe Subſtanz enthält eine berrächtlihe Menge Plan 
tin, und ſcheint ein baſiſches Salz zu ſehn, welches: dac 
Blauſure Radital mit dieſemn Metalle dacſtellt. 


Dle waͤſſerige Auflöfung, welche über dieſem Pulver 
ſtand,  ’gab’ ber’! Verduuſten anfaͤnglich gewoͤhnllches blau⸗ 
ſaures Kalt, hierauf eint große Menge prisnatiſcher, fpleßtr‘ 
ger, vollkommen farbenloſer Kryſtalle. 


Say: Luͤſſac zeigt ferner, daß wenn man In der Anar 
Infe des blauſauren Queckſilbers, welche Potret geliefert 
hat, das was er fuͤr rethes Queckſilberoxyd Hält, auf mer 
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talliſches Queckſilber reducirt, umb davon ausgehtyi daß 125 
Theile Metall fih mit Aor,Thellen- Souerfioffi derbluden, 
um rothes Oxyd darzuftellen, man folgendes Verhaͤltniß der 
Beſtandtheile finde: - 


Yis$ vs 
Queckſilber er nr ART 3 
Dual * Senſtut Wohin sun » 


Gay Läffae erhielt; 
ei 2 Be rn win — 
Queckſilber mia mi +. 7,9, sind 
— Meike Od rn 


anyie —A —2 J 
x 100,00 ' 


Blanfäuse: Rabikal und Waſſer, welche Über dem zwel⸗ 
ten Bleloxyd und HöchfE serpdirtem Mangan dtgertet wur 
den, wurde nach und mach sänti OPER, und“ u Woͤſſer 
ſelbſt, wurde geruchlo van 


nahe „muy 

Nachdem es filtelrt werden, war die Farbe deſſelben 
blaß zitronengelb, und deutlich · neutral . 30% 1iD 

ma 14 Im brut dn 353 u 

Kalt entroickelte.b ar daraus Anmenkmin elle Marge; 

allein Salzfäure gab nicht Die anwart dem. Slauſaure⸗ 

noch bie der Kohlenſaͤure zu — ; die Barpterde brachte 
feinen hr und en Me 

dsaı ‚NR murnalunld nuhajisıd mass Br, 

Diefe fi beachte, mit, bomyfchwefekjaunen Eiſem 

auf der niedrigen, Stufe ‚der Hrpdatlon, einen gräinenifitier 

derſchlag — Anoaae str mat Cl Er Fe 

Mloperfälas, n. hotnia nasdi Buo yörriln" 

Diefer ori 2 Diaries, 8 on Armin me 

Ken die Verbindung deu ıKhlarine it·· dem Radikak der 

Dlaufäyre bervorbringt; ie ihn Karakterifivende ift, - er 

von ſchwefllchter Saͤute nicht hlau wir 0 @ier 
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Er iſt offenbar identiſch mit’ der grünen Subſtang, in 
welche ſich das Berlinerblair: — wenn es lange Zeit 
der Luft aus geſetzt wurde. 


Ueber die Erſchelnungen, welche die dreifachen Salze, die 
yon der Blaufäufe gebildet werden, darbleten, (welche Por⸗ 
ret aus elner eigenthuͤmlichen Modifikatlon der Blauſaäͤure 
zu erklären ſucht: man ſehe Seite 270) bemerkt Gay Laſ— 

face folgendes: 


Die Blaufäure wird aus Ihrer Verbindung mit Kall, 
durch die Kohleggſaͤure abgefchteden; fegt man zu diefer Vers 
bindung Eiſenoxyd, fo iſt die Mitwirkung Eräftigerer Saͤu⸗ 
zen erforbertig ,, Hm die Adbfcheidung zu bewirken, 


* miß dabel In; Erwägung ziehen, daß bie dreis 
fachen Blaujenren ‚Salze, den: gewoͤhnlichen drelfachen Gals 
—B deren Blldung, eine reciproke Verwandt⸗ 
ſchaft, unter den Salzen, welde benfelden als Elemente 
dienen, vorausſetzt. 
ıalnad a sic oc 
Ein das Sefagte —4 Sehiel, bletet die Alaun⸗ 
erde dar. Ihre Verbindung mit der Schwefelſaͤure iſt mes 
niger ceutral und beſtãndig “Als die, welche fie mit diefer 
Saͤnreund Kati un er 
had Bar inne 
Wollte man die —— machen, daß das Eiſen 
aus dem dreifachen blaufauren Kalt, weder yon den Alka— 
lien, noch won den Schwoeſel⸗Waſſerſtoffverblndungen, bie 
esse auc allemanderen Zuſammenſetzungen nlederſchlagen, 
gefaͤllt werde; ſo kann man dagegen bemerken, daß die 
Talkerde, aus ihren einfachen Verbindungen durch Kalt oder 
Ammontumigefälle wird, nicht aber, wenn fie als Element, 
in eine reifähe Verbindung eingeht. 
217% ‘ 


Fruͤher wurde bemerkt, daß has * Alkali alka⸗ 
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lich iſt; dleſe Alkalltaͤt druͤckt ein Beſtreben aus, drelfache 
Verbindungen einzugehen, fobald: ſich dieſes Salz, in Be⸗ 
ruhrung mit entgegengeſetzten Zuf ſetzungen, die mit 
ibm bereits ein’ Element gemelnihäftlih haben, befinden 
wird, So loͤſen die Schwefel: Waſſer ſtoffverbindungen, eine 


—*— *. V — ee ae 8 
ur au‘ Bah gürter Di he it, EN | 
drei 


Salz angeftellt; die pi über die Natur der 
blauiauren Salze 


tuerbgeiten., „Auy daſſelbe dar⸗ 

. anßellen. seh em A I — — am 
er 7 I OE SD RER rar Eur) 3, 
6 ——— Kalk, wit Er 
2* es, bis — hu brachte, auf 
| A — un Ol 
— ss 
brachte er in diefelbe, U 


c mbllarg „alt af sid. an. anna 


er“ m Zuſatze von Blauſau erſolgt 
nn Kane — see 
verbundenen Silders, und die Zuſammenſetzung 
heiten," LEERE Ir 


re EEE Ba. Shen 


ee en va Or muy 
Baer ichr aufidelih; Diefe Aufibfungfälte‘W 
Kupferfalze weiß. . , 

Von falzfeuren — une na mu 
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die Salzſaͤure entwickelte Blauſaure aus derſelben, und es 
ee 4 EL SCHE 17 oil * nA 


Chmetsl, Waferfiof bemirtte eine —— Ders 
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Blaufaure /Radlkals ie‘ Ei e fie "it 
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dr TERITGEN 

) en mal iv ah nach erwarten, daß 
das dreifache, aus Blauſaͤure, Kali und Eiſen beſtehende 
. Says? aus ;mentzalew- blauſaurem Kali und” einer bafiichen 
Berbiadung Sdes Blauſauren Radikals mit Eifen gebildet 
werde von welcher Gay Luͤſſae glaubt, daß fie in dem 
weißen ge, mit der Blauſaͤure verbunden ſey. 


‚Man kann es vollfommen neutral erhalten, daun zer- 
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fetzt es nicht den Alaun; allein das’ blaufanre Kali, welches 
ſtets alkaliſch iſt, bewirkt in demfelben einen leichten, flodis 
gen Niederfhlag, der hoͤchſt wahrſcheinlich Alaunerde iſt. 


Bon eben biefem Weberfhug an Alkali, rührt die Ocher⸗ 
farbe der Hiederfchläge ber, welche das blauſaure Kalt In 
ben hoͤchſt orydirten Eifenfalgen hervorbringt: — dieſe find 
Verbindungen des Dlaufäure: Radikals und Eiſen, oder bes 
ſtehen aus Berlinerblau mit Elfenoryd. 


endet man eine vollfommen neutrale blaufause Vers 
bindung an, fo erhält man nur blaue Niederſchlaͤge. Sie 
haben jedoch diefe Farbe auch noch dann, wenn eine etwas 
alkaliſche blaufaure Verbindung angewandte wird, denn ba 
die Eifenauflöfungen flets feuer find, fa ſaͤttigen fie den 
Ueberſchuß an Alkali. 


Aus dleſem wuͤrde hervorgehen: baß bei dem blauiauren 
Kali, der meutrale Zuftand nur eintreten könne, wenn es 
fi mit einem durch das Dlaufäures Kadikal gebildeten Salze 
vereinigt, 


Die Verwandefhaft der Verbindung, melche das Blau, 
ſaure⸗Radikal mit dem Eifen bildet, zu dem blaufauren Als 
kalt, iſt wenigftens eben fo groß, als die, ber Verbindung 
des Silbers mic dem Dlaufäures Radikal; denn kocht man 
mit legterem eine Auflöfung ber dreifachen Verbindung aus 
Blaufkure, Kalt und Eifen, fo bemerkt man feine Vers 
änderung, 
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Nachtrag zu dem Xrtifel: Berlinerblan. 
EM Bufag zu Selte 29, 


Die Unterfuhungen von: Bay.Läffac Aber bie Blau⸗ 
fäure, brachten auch eine Aenderung in feinen Anſicht der 
Natur des Berdinerblanues zuwege 

—* B21t. 1. 97% \ 008 51— a⏑⏑ BETT ee 

Er iſt ganz der Melnung von P rouſt, daß im demfel, 
ben kein Alkall enthalten, daſſelbe mithin nur als eine Wers 
Bindung „mau: Blaufäure und Eiſenoxyd· zu betrachten fey, 
denn nadkamsDoffelbesnhne-MHlamın bereitet und mit Waſſer 
sehörig: aus gewaſchen worden, gabs der. Ruͤchſtando der Kalcis 
natlou, an D46 Wall: aus ſchwache Opuren⸗ non: Alkaut — 
daſſelde Uhzhemnah wiwedor hievſeyteeianede 
eine Verbindung des Blaufäure  Radikalscmlt dem Eiſen. 


„1 Er later dicke Gruͤnda. ſowohl fe Aleseinezunisshie ans 
Dora. Anſicht, anfuͤhren kanis Jırır ineijuf Sloatına 2 
DI narälidyg InliscHt ıvsrudjmnld! at Sim) iron j | 
Unterwirft man, vorber ſtark getrocknetes Berlinerblau, 
der Deftilation, und unterſucht man während aller Epodjen 
Derfetbenng dien ſich authindenden ıela Bricheu; Fluͤſſigkeiten; fo 
nimmt man. Det De. cgenwart ꝓon Kohlenfäure: uud Blau⸗ 
ſaͤure, iecahen van dem Raditalder SMinniäure- wahr. . 
sum Ira) rd ⁊: la Noa G nuhlunk in Hi BA > 
> De rehukseniönnenasbildetätperdein, » wenn Sauer⸗ 
nr EN IRENENDE Aa Verlinerblan ent, 
alten ſind. —RW 





Dieſes macht die Annahme, daß es blauſaures Eiſen 
ſey, hoͤchſt warſcheinlich. 


Erwaͤgt man aber auf det anderen Seite, daß die Ver⸗ 
bindung des Blauſaͤure-Radikals mit dem Quedfilber, nur _ 
wenn es vollkommen troden iſt, in die Wärme Blauſaͤure⸗ 


— 
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Radlikal, Hingegen diefelben Produkte mie das Berlinerblau 
liefere, wenn es angefeuchtet its fo könnte man auch an 
nehmen, daß leiteres eine Verbindung tes Blaufäure : Ras 
dikals mit dein Eifen fen) daß BE Waſſer nibalte, oder 
Blauſaure-⸗Radlkal mit "Elfe / Hydrat verbunden” Ze 
hydraıe) ſey. 


Mas Für lebtere u, ſpricht, find a 
rn: I | 


7 


Das Berllnerblau I im —— ſelner Blldung ſehr 
voluminos; wird es getrocknet, fo verhaͤlt es ſich ganz mie 
die Alauneide, und es haͤlt eben fo wie dieſe, das Waſſer 
mit der größten Lebhaftigkeſt erat. | 


Wire ferner, das DBerlinerblau eine blaufaure Verbin⸗ 
dung, ſo wäre es ja hoͤchſt anffallend, daß die Blaufäure 
fi fogar von den ſchwaͤchſten Säuren, die Alkallen rauben 
lleße, welche ungleich energifchere Verbindungen als das Eis 
fenoryd einzugehen pflegen, und auf der anderen Selte, das 
Eiſenoxyd fo feſt zuruͤckhalte, daß es Ihe auch die Eräftigften 
Säuren nicht zu entziehen vermögen. 


Sieht man diefes Salz für eine Verbindung des Blau 
fäure, Radikals an, fo werden bie Schwierigkeiten, welche 
man bei feiner Zerfeßung durch Säuren wahrnimmt, welt 
erklaͤrlicher. 


Wir finden einen ganz aͤhnlichen Fall In der Verbin— 
dung des Blaujdure, Radikals mir Quedfilber; dieſe wird 
von den Säuren die der Waflerftoff bildete, nicht aber von 
denien, welchen der Sanerftoff dem Karafter der Säuren 
aufdrädt, wenn fie mic Waſſer verdännt find, zerfeßt; der 
Grund Hiervon It oflendar der, daß das Queckſilber nicht 
ſehr oxyditbar iſt. 


- Blaufäure. 338 


Auch wird es bel diefer Annahme unglelch begreiflicher, 
. warum das DBerlinerblau durch das rothe Queckſilberoxyd 
zerſetzt wird; denn iſt erſteres eine Verbindung des Blau— 
ſaͤure- Radikals mit metalliſchen Eifen, fo iſt die Zerfegung 
in diefem Falle, das Reſultat der nahen Verwandtſchaft des 
Eifens zum Sauerftoffe; betrachret man es hingegen als 
eine blaufaure Verbindung, fo muß man einräumen ; dag 
das Queckſilberoxyd einer Säure das Elſenoxyd entziehe. 


DBefondere Schwierigkeiten macht jedoch bei dieſer Ans 
nahme, die Erklärung des Unterfchledes, welcher zwiſchen 
dem weißen Niederichlage, der mit der Blaufäure und ben 
wenigft oxydirten Eifenfalgen hervorgebracht wird, und dem 
blauen: Niederſchlage, melchen die hoͤchſt oxydirten Eiſenſalze 
bewirken, angetroffen wird. 


Say Laſſac haͤle den weißen Nlederſchlag für eine 
baſiſche Verbindung des Blaufäure, Radikals mir Eifen und 
Dlanfäure; die derjenigen analog ft, melde das Schwefel 
fali mit dem Schweſelwaſſerſtoffe darſtellt. 


Entzoͤge man der Blauſaͤure den Waſſerſtoff, durch 
Sauerſtoff oder Chlorine, fo wuͤrde man eine Verbindung 
des Blauſaͤure-Radikals mir Eifen erhalten, im melcher das 
Blauſaͤure-Radikal, gleich der Summe der beiden Quantis, 
bie fih in der Blauſaͤure /Radikal  Zufammenfegung und der 
Blauſaͤure befinden, waͤre. 


In dieſem Falle, waͤre der gruͤne Niederſchlag, mel, 
cher durch das Chlorine/ Blauſaͤure /Radikal und die Aufloͤ— 
fung der Elſenoxyde, welche mit dem Minimum von Sauer⸗ 
off verbunden find, hervorgebracht wird ‚ eine Verbindung 
von bafiihem Dlaufäure, Radikal, Eifen und Chlorines 
Dlaufäure, Kapital. 


Der ocherartige Ruͤckſtand, welcher bei der Digeftion 
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des Berlluerblaues mit alkallſchen Langen erhalten wird, iſt 
nah Say Lüffac eine Verbindung von Elſenoxyd und 
Berlinerblau. 


In einem anderen Falle wurde ein. grüner Nliederſchlag 
erhalten, den nie Chlorine, fondern bloß Sauerftoff zu bes 
wirken ſchlen. 


Es wurde Blaufäure-Radlkal und Waſſer einige Zeit. 
mit dem zwelten Bleloxyd und hoͤchſt oxydirtem Mangan dis 


geriet. Nah und nad erfolgte eine gänzlihe Abſorbtion, 
und das Waſſer wurde geruchlos. 


Nach dem Filteiren, war die Farbe deſſelben zitronen⸗ 
gelb und es war neutral, | 


Hei dem Zufag von gebranntem Kalk, entwickelte ſich 
Ammonium in reichlicher Menge; Salzſaͤure gab jedoch we⸗ 
der die Gegenwart der Blauſaͤure, noch der Kohlenſaͤure 
zu erkennen; and brachte Varyt feinen MNlederſchlag zu⸗ 
wege. 


Dieſe Flaſſigtelt gab mie dern mindert opybirten ſchwe⸗ 
felfauren Elfen, einen grünen Niederſchlag. 


Das Karakteriftifhe deffelben iſt, daß er von ſchweflich⸗ 
tes Säure nicht blau wird. 


Er ſcheint identiſch mit det grünen Subſtanz ja ſeyn, 


in welche ſich das Berlinerblau, wenn es lange der Luft 
ausgefeht war, verwandelt, | 


— 


Blei. 
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Zufag zu Seite 413, 


Das fpecifiihe Gewicht des Bletes, wird durch Haͤm⸗ 
mern nicht vermehrt, fondern es wird fpecififch leichter, 


Guyton Morveau, welcher diefe fpeinbare Anomalle 
näher unterfucht hat, fand den Grund hievon In der großen 
Weihe des Metalles, welche macht, daß es dem Drucke 
ausmweicht. 


Er bemerkte, daß wenn es ſo eingeengt wurde, daß es 
nicht ausweichen konnte, ſein ſpecifiſches Gewicht, durch 
Haͤmmern, eben fo wie bei anderen‘ REN Metallen. zus 
nahın. 


Bel einem: Side Del, welches er diefem Verſuche 
unterwarf, wuchs das ſpecifiſche Gewicht von 11,358 bis 
auf 11,388. (Annales de Chimie, Vol. LXXI. p. 189.) 


Zuſatz zu Selte 414. 


Von dem Verfahren, deſſen ſich die Chineſen bei dem 
Sleben Ihrer Bleſplatten bedienen, findet man in Thom- 
son’s Annals of N. XXVI p. m fol⸗ 


gende Nachricht: 


Der Apparat beſtehet aus zwei Breiten, flachen Ziegeln, 
melde auf ber. Inneren Seite mit Papier bezogen find. 
Der Arbeitsmann öffnet fie ein wenig an dem oberen Ende, 
gieße eine Eleine Menge gefchmolzenes Blei hinein, drüde 
die Ziegeln mit feinem Fuße zufammen, und. bildet fo die 
Platte. 


Eine Art Harz, welche die — Dummer nen 
8. L. (22) 
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nen, wird gebraucht um die Orpdatlon des Metalles zu ver, 
hindern. 


Das Blei zu den Platten, mit melden die Theebuͤch⸗ 
fen ausgelegt find, If mit ungefähr 4,5 Procent Zinn vers 
miſcht. Dadurch erhält das Metall mehr Härte und Zaͤhls⸗ 
keit, und laͤuft auch nicht fo leicht an, wie reines Blei. 


Zuſatz zu Seite 415. 


Nach Berzelius iſt das Verhältnis des Sauerftoffes 
zu dem Metalle in den dret verfchtedenen Bleloxyden fols 
gendes: 


Das gelbe Oxyd beſtehet, aus: 


Di. » » 923,85 100,0 
@auerftoff - 7,15 7:7 
100,00 


Das rothe Orpd, aus: 


Bil. .» » 89,645 100,00 
Sauerſtoff - 10355 - 31,55 


100,000 
Das braune Oxyd, aus: _ 


Blei. .» . 86,759 100,0 
@&auerfioff . 13,248 15,4 


| 


100,000 


Auffer dlefen drei Oxyden, giebt es, nah Berzelius, 
ein viertes, im welchem vas Blei weniger orpdirt If, und 
welches gebilder wird, wenn man das Blei bei der gewoͤhn⸗ 
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lihen Temperatur, ober doch bei einer nur wenig erhöhten 
Temperatur der Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft ans, 
fest, oder ein Blelamalgam mie atmofphärifcher Lufe 
ſchuͤttelt. 


Das Verhaͤltniß des Sauerſtoffes zum Metalle in dies 
fem Oxyd, Ift jedoch noch nicht beftimmt worden. 


Könnte man annehmen, daß der Sauerfioff in den 
verfhiedenen Oxyden fih In dem Verbältniffe, 1, 2,3, 4 
befinde, fo würde diefes Oxyd aus 100 Blei und 3,85 Saus 
- erftoff zuſammengeſetzt ſeyn. (Thomson’s Annals of 
Philosopby, N. XVII. p. 356.) 


Zufak zu Selte 456. 


Auch die Chlorine verwandelt das gelbe ober rothe 
Bleioxyd in braunes. 


Chevreuf bemerkte aufferdem eine merkwürdige Bils 
dung von braunem Bleioxyd. Beſchaͤftigt, Kryftallglas, 
melches viel Bleloxyd enthielt, zu analyfiren behandelte er 
daffelbe wiederholt mit Salpeterfäure, und, ſchmolz, nad) 
vorhergegangenem Auswaſchen und Kaliciniren, den unaufs 
löslihen Rüdftand, mit dem dreifahen Gewichte Kall, im 
Platintlegel. 


Als er darauf die geſchmolzene Maſſe in Waſſer zer 
ruhrte, erbielc er eine alkaliſche Auflöfung, melche viel Kies 
felerde und Bleioxyd enthielt, und ein braunes, kryſtal— 
Itfirtes Pulver von metalliigem Anſehn abfepte. 


Diefes in einer Glasroͤhre erhist, verwandelte fih uns 
ter Aufbtauſen In Blelglaͤtte; mit Saljfäure entband ſich 
viel Ehlorine, und es fetten ſich glänzende Blaͤttchen ſalz⸗ 
ſauren Bleies ab; der Salpeterfäure gab es eine rofenrorhe 


- 
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Farbe, bie fi beöm Filtriren verlor — dleſe Sübſtanz, 
war bemnad) braunes Bleloxyd. 


Auf dem Boden des Tiegels befand ſich eine Lage, mer 
tallifches, mit Platin legietes Blei. 


Es hatte fih demnach in diefem Falle, das gelbe, im 
Glaſe enthaltene Bleioxyd, in metallifches Blei und braunes 
Oryd verwandelt; beſtimmt, durch die Verwaudtſchaft des 
Bleies zum Platin, umd des gelben Oxyds, zu mebhrerem 


Sauerftoffe. 


Platin, welches mit gelben Bleloryd erhigt wird, fpielt. 
alfo diefelbe Rolle, als die Salpeterfäure, doc mit dem 
Unterfchtede, daß, da es fih nur mit dem Metalle, nice 
aber mit dem gelben Oxyd verbinden kann, es dieſes Oxyd ber 
ſtimmt, ſich vollftändig zu deforydiren, indeß die Salpeter⸗ 
fäure, von dem rothen Oxyd nur fo viel austreibt, als fich 
der Vereinigung deſſelben mit dem Oxyd widerſetzt, 


In beiden Fällen wirkt die Verwandtſchaft des rothen 
and gelben Oxyds zu noch mebrerem Sauerfioffe mit. An- 


nales de Chimie, Vol. LXXXIIL p. 315 et suiv, Gils 
bert’s Annalen, B. LI. ©. 115. 


Zufag zu Seite 419. 


Nah Berzelius enthält das Schwefelblel: 





Schwefel . 13,36 100,0 
Dei. 2. 86,64 648,5 
100,00 


Defcorils Hat mehrere Verfache Über die Wirkung, 
verfchledener Gasarten auf das ſchwefelhaltige Blei bekanut 
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gemacht, welche Aufmerkfamfeit verdienen, weil ſie die Urs 
ſache des Verluſtes angeben, melcher bei den gewöhnlichen 
Berfahrungsarten, das Blel aus feinen Erzen zu gewinnen, 
fiattfindet, 


Wied fchmefelhaltiges Blei einer fehr erhöhten Tempes 
ratur in einem porzellanenen Schmelztiegel ausgefegt, fo 
wird etwas Schwefel abgeichieden, ein beträchtlicher Theil 
des ſchwefelhaltigen Bleies wird fublimirr, und es Bleibt ein 
mit einem geringen Antheile Schwefel verbundenes Blei zus 
ruͤck, welches ſtreckbar iſt. 


Lage man ſchwefllchtſaures und kohlenſaures Gag, durch 
rothgluͤhendes, ſchwefelhaltiges Blei hindurchgehen, ſo wird 
keine Weränderung hervorgebracht, auſſer daß ein Antheil 
ſchwefelhaltiges Blei, welcher durch die mechaniſche Wlrkung 
der Gasarten fortgeriſſen wurde, ſublimirt wird. 


Laͤßt man Waſſerdaͤmpfe durch ſchwefelhaltiges Blei 
hindurchgehen, fo wird eine bedeutende Menge ſchwefelhal⸗ 
tiges Blei ſubllmirt. 


Der Rüdftand enthaͤlt auſſer ſchwefelhaltigem Blei, 
ſchwefelſaures und metallifches Blel. 


Waͤhrend des Proceſſes entwelchen Waſſerſtoffgas und 
ſchweflichtſaures Gas. 


Laͤßt man Waſſerſtoffgas durch rothgluͤhendes ſchwefel⸗ 
Haltiges Blei hindurchgehen, fo wird ein Theil des ſchwefel⸗ 
Haltigen Bleles verflächtige, die gröffere: Menge deffelsen 
wird aber als metalliihes Blei hergeftellt, und das Waſſer⸗ 
ſtoffgas entweicht als ſchwefelhaltiges Wafferftoffgas. 


Laͤßt man attmofphärifche Luft, langſam über tothgluͤ⸗ 
hendes ſchwefelhaltiges Blei Rreichen; fo wird es faft ganz 
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In fchmefelfaures verwandele, läßt man es bingegen raſch 
darüber bingehen, fo ſteigt ein weißer Dampf auf, welcher 
den Geruch der fchmeflihten Säure bat, und ein weißes 
Pulver abſetzt, das aus ſchwefelſaurem Blei beftebet, 


Daher rührt der groffe Verluſt, welcher ftattfindet, 
wenn man Bleiglanz an der freien Luft bebandelt, wie es 
ftets der Fall bei den Dperationen im Groſſen iſt, dur 
welche das Dlei aus feinen Erzen abgefhieden wird, 


Deſcotils empfiehlt, fo wie mehrere andere, das Eis 
fen, als das vorzuͤglichſte Mittel, den Schwefel vom Blei⸗ 
glanze zu trennen, 


Da übrigens diefes Metall für den angegebenen Zweck 
zu koſtbar feyn möchte, fo fehläge Defcorils vor, den 
Verſuch mit reichen Eifenerzen zu machen, melde man durch 
Gluͤhen mit Kohle vorher in den merallifhen Zuftand zus 
rüdgeführt hat. Memoires d’Arcueil, Vol. Il. p, 424, 


Zufag zu Selte 420. 


Buyton Morveau fand bei feinen Verfuchen, über 
die Wirkung des Waflers auf das Blei: daß deſtillirtes 
Waſſer, freimilig und ohne geſchuͤttelt zu werden, auf das 
Blei wirke; daß diefe Einwirkung auch auf Blei ftattfinde, 
das man aus falzfaurem Blei reduciet bat, und in Olasge 
fäßen; mithin unter Umftänden, welche allen Einfluß von 
Salvanismus ausjchlieffen; daß fie aber gänzlich ausbleibe, 
wenn man aus dem deftillictem Waſſer durch Kochen, ober 
durch Auspumpen, alle Luft ausgetrieben hat, und ebem fo 
(au wenn es nicht gekocht worden) von. dem Zeitpunfte 
ab, wenn alle Luft, die das Waſſer hergeben konnte, vers 
zehre iſt; daß fie In beiden Fällen aber fogleidh wieder eins 
tritt, wenn man aufs neue Luft zu dem Waffen treten 
(äßt. 


Dei. 343 


Endlich überzeugte Guyton Morvean fi, daß die 
Gegenwart eines jeden Neutralſalzes, es fey ſchwefelſauer/ 
falpeterfauer oder falzfauer, die Einwirkung des Waflers auf 
Bas Blei verhindert, die Menge des Salzes fey auch noch 
fo geringe (io 3. B. ſchon ein Antheil von 0,002 ſchwefel⸗ 
ſauren Kalkes) und daß man es allein hieraus zu erklären 
babe, warum ſich das Blei im Waſſer der Seine, And in 
dem Brunnenwaſſer, ohne Veränderung zu leiden, in offe« 
nen Gefäßen, fo gut als im verfchloffenen erhält, 


Diefe Wirkung ift fo ausgezeichnet, daB das Blei 
zu den zuverläffigften Reagenzlen, um bie Neinheit "des 
Waſſers zu prüfen, gehört, vorausgeſetzt, daß das — 
feine überfchäffig fauren Salze enthalte, 


Die Einwirkung des deftillieten Waſſers Bringt demnach 
eine Oxydation des Bleies zumege; die nicht auf Koften des 
Maflers, wie bei dem Eifen und Zink erfolge, welche 
fi tm gemeinen Waſſer, fo gut mie Im deſtillirten, und 
völlig — oxyditen. 


Das Peodutt, weiches durch Eihtirfung bes Waſſere 
"auf das Blei erzeugt wird, iſt jedoch, nach Guyton Mors 
veau, kein bloßes Dryd, ſondern ſcheint ein Hydrat zu 
ſeyn. 


Dieſes wird mahrfcheiniih, durch die Leichtigkeit, bie 
flodige Geftalt und den Silberglanz des Produktes; ferner 
durch die kryſtalliſirten Pünktchen, melde man an ber Ober⸗ 
flaͤch der ſich abſetzenden, flockigen Maſſe wahrnimmt; durch 
den bleiglasartigen Zuſtand und die goldgelbe Farbe, welche 
dieſes Produkt beim Erhitzen annimmt; die Schnelligkeit 
mit der es bei Annäherung einer Schwefel Waſſerſtoff⸗Ver⸗ 
bindung das Anfehn von Bleiglanz in glänzenden Schuppen 
erhält, und endlich durch den Umftand, daß wenn man es 
lange Zeit Hinducch an der Luft getrocknet hat, und danu 
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in. die. —âû—— ſich Waſſertroͤpfchen daraus 
enibinden. 


wiech kommt dazu, das geringe Aufbraufen, welches, 
fattfindet, wenn‘! man Säuren darauf wirken läßt. An- 
nales de, Chimie, Vol. LXX. p. 320 et suiv, und Gils 
best s Annalen der Phyſik, B. XXXIV. S. 216. fi. 


Zuſatz au Seite 422, 


Das: Metallgemifche - aus Blei und Gold bletet bie 
werfwärdige Erſchelnung dar, daß es ein größeres Volumen 
einnimmt, als das arithmerifche Mittel aus dem Betumen 
beider Metalle. 


Die Ausdehnung nimmt zu, fo mie die Menge des 
Dleies abnimmt, und wird ein Marimum, menn das Diet 
aur 1/900 des SR beträgt. 


Naqhſtehende <abelle enthaͤlt dle von Hatchett in 
— Hinſicht gefundenen Reſultate, wobel noch zu bemer⸗ 

ken iſt, daß die Menge des Goldes In. den: verfchledenen 
Verſuchen fiets diefelbe blieb, und :das was von Blei ige 
nommen ward, durch Kupfer erſetzt wurde. 
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Ä 2* Speelfiſches Volumen Volumen 
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Man ſehe: Hatchett on the Alloys of Gold, p. 
24 et 67. | J 


| Blei he n. 
| Zufag zu Seite 439. 


Here Tennant bat folgende Nachricht Über die Ber 
reitung feiner Bleichfluͤſſigkelt mitgetheilt: 


In 140 Gallonen Waſſer, oder um ber Fluͤſſigkeit ein 
gröfferes fpecififches Gewicht zu ertheilen, im einer gleichen 
Menge Kochfalzauflöfung, werden 60 Pfund Kalk verteilt, 
An diefe Kalkmilch, welche in einem verfchloffenen Gefäße 
befindlich iſt, laͤßt man die aasförmige Säure, melde fi 
aus 30 Pfunden Manganoryd, einen gleihen Gewichte 
Kochfalz und 30 Pfunden: Schwefelfäure, die mit einem 
gleihen Volumen Waſſer verduͤnnt worden, entbindet, 


treten. 


Das gebildete Salz, wird von ber Fluͤſſigkelt aufgeloͤſt, 
während ber gefärtigre Kalk, fih zu Boden fenkt. 


Das trockene Bleichpulver erhält man, wenn man bie 
gaeförmige Säure in ein Gefäß leitet, welches trockenes Kalk 
hydrat (Kalt, mit fo viel Wafler geloͤſcht, daß et als ein 
trockenes Pulver erfcheint) enthält laͤßt, wobei man den Kalk 
umruͤhrt, um die Verbindung zu befördern. 


Deide Salze enthalten jebdoch eine beträchtliche Menge 
falzfauren Kalt, wie aus Dalton’s Unterſuchung her⸗ 
vorgeht. | 


In 100 Maaß fläfftgem Salze, oder einer Auflds 
fung des oxydirt falgfauren Kalkes, melde ein fpecifiiches 
Gewicht von 3,034 hatte, fand Dalton: 
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1,85 Rolf. 
0,65 Salzfäure. 
1,45 Chlerine, 


3,95 





Sieht man jeder Säure, den ihr zugehörenden Antheil 
Bafis, fo findet man: 


‚65 Sal 
Er Salt * } = 1,35 falzfaurer Kalk, 


i lorine, 


Sn dem trodenen Salze, iſt das Verhältnig der 
Beftandtheile: 


13,5 falsfaurer Kalk. 

26,0 Chlorine/ Kalk, 

18,5 Kalk, der mic dem Ehlorine, Kalk ein baſiſches 
Salz darſtellt. 

42,0 Waffer, 


100,9 





Das Alter vermindert ſowohl in dem flüffigen als feften 
- Salze, die Menge des Chlorines Kalkes, indem: fie denfel« 
ben zum Theil In falzfauren umwandelt. Thomson’s 
Annals of Philosophy, N, I, p. 15 — 25. 


Die Belmifhung von falzfaurem Kalf iſt einmal, als 
Bleichmittel unmirffam, dann wirft aber auch biefes Salz 
nachtheilig, auf die Feſtigkelt der zu blelchenden Zeuge, 


Wichtiger ift demnach die Verbefferung, bei dem Pros 
zeß des Dleichens, welche Herr Ramſay vorgefchlagen 


— 
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bat. Sie beſtehet darin, ſich zu diefem Zweck der Fluͤſſig— 
keit zu bedienen, welche erhalten wird, wenn man Chlorine 
(oxydirte Salzſaͤure) In Waſſer, in welchem Talkerde vers 
thellt worden, verdichtet. 


Dieſe Fluͤſſigkeit thut der Feſtigkeit ber Pflanzenfaſer, 
nicht den mindeſten "Eintrag: | 


Ste wirkt ungleich langfamer, und mehr ſtufenweiſe, 
als andere Ahuliche DW AIRILAEE SEEN, deren man fih zum 
Bleichen bedient, 


. . i 
Mad ‚Beendigung des Bleichprozeſſes, bleibt An der 
Auflöfung falzfaure Talferde zurüd, melde nicht fo nach⸗ 
theilig auf; die Fefkigfeit der Zeuge wirkt, als falzfaure Kalk 
erde, welche zuruͤckblelbt, wenn ChlorinesKalt (orydirte 
ſalzſaure Kalkerde) angewendet wurde. 


Auf Davy’s Anrathen, hat Hr. Duffy ans Dublin, 
die Chlorines Talkerde angewendet, um gedruckte Kattune zu 
bleichen. 


Verfähre man mit der noͤthigen Vorſicht, fo werden 
nicht einmal gelbe oder rothe Pigmente, welche durch Betz— 
mittel befeftige wurden, zerſtött. Man fehe: Davy, Ele- 
ments of chemical Philosophy, Vol. L.p. 245. Veberf. 
von Fr. Wolff, 8.1. ©. 217. 


Sollte diefe Verfahrungsart in Deutſchland Belfall ſin⸗ 
den, fo würde man ſich leicht die erforderlihe Talkerde aus 
der Mutterlauge der Saljfoolen verfhaffen koͤnnen. 


Eine ſehr einfache Anleltang dazu, giebt-Salzer, Im 
Neuen Journ. f. Chem. u. Phyſik. B. IX. ©. 198. 


Dalton fand bel feinen Verſuchen, über das Verhaͤlt⸗ 
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niß der DBoftandthelle‘ Im Chlorines Kalk, ein vollkommeres 
. und leichteres Reagens, um der Menge gebundener Chlos 
rine auszumitteln, (mithin auch für die Prüfung der Bleich⸗ 
fluͤſſigkelten wichtig, ) als die bisher bekannten, in der Aufs 
löfung des grünen ſchwefelſauren Eifens, 


Sobald grünes ſchwefelſautes Elfen in pl mie 
Aufldfungen, welche Ehlorine enthalten, kommt, verwandelt 
fih das ſchwarze Elſenoxyd, in rothes. 


Iſt zu wenig ſchwefelſaures Salz vorhanden, fo iſt die 
Mifhung von einem ſtarken Geſchmack nad Chlorine Her 
gleitet, und es muß mehr fchwefelfaures Eifens zugefeße 
werden, bis die Fluͤſſigkelt, nachdem fie wohl umgerähre 
worden, aufhört Ehlorine auszudunften. 


Iſt zu viel fchwefelfaures Salz zugefegt, dann muß 
nad) und nad mehr Chlorine hinzugeſchuͤttet werden, bis 
fih Ihe elgenthuͤmlicher Geruch entwickelt. 


Sehr wenige Tropfen von der einen oder anderen Fluͤſ⸗— 
ſigkeit, find binreichend, der Mifhung einen eigenrhäms 
lihen Karakter zu geben, wenn fie dem Sättigungspunfte 
nahe if, Dalton a. a. O. 


Bleierze. 
Zuſatz zu Selte 446. 
Das unter dem Namen des Zellerfelder Blets 
glafes bekannte Foffil, iſt bei der Aualyfe als Blelvi⸗ 


triol befunden worden, 


Herr Jordan zu Elausthal, giebt die Beſtand— 
thelle des volltemmen weißen Foffils folgendermaßen an: 
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Del . ..2 > 02... 5,50 





Schmefelfäue . . . . .. 2500 
Eine Spur Otter und Bafır . 2,50 
| 46,00 


Der grüne DBletviltriol, bat aufferdem noch, als 
Beſtandtheil, bis 0,5 Eifen, der gelbe, bis 2 Procent 
beigemiiyt. Gilbert's Annalen der Phyſik, B. XLIV. 


©. 216. 


Profeſſor Stohmeler fand folgendes Verhaͤltniß ber 
Beſtandtheile in diefem Foſſil: 


Geldes Bleloyd . © 2» 2 2 2 0. 72,9146 
Schmefelfäue. 2 2 2 2 0 02. 6 
Ransanıd Henne 0,1654 
Eiinomd| . * .« . «+» Sa 0,1151 
Kiefeleede » so. 0 0 an 0,4608 
Zwifchen den Lamellen eingefchloffenes 

Wuſſer, oder ze — Ver⸗ 

kaiſferr eo. 0,1242 


99,799? 





Kiefelerde, Thonerde, fo mie auch wohl das Mangan: 
oryd, muͤſſen als zufähige Beſtandthelle betrachtet werden. 


Das Eifenoryd, ſcheint bei den gefärbten Eremplas 
ren, den färbenden Beſtandtheil auszumachen. (a. a. D. 
©. 210.) 


Die fogenannte natärliche a it von 
Sohn unterſucht morden. 


Er fand in too Thellen derfelben: 
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Bil. 2 0 200. .  82,6903 

\ Kohlenſaͤure . ee 3,8462 
Eifenoryd und Kalt . „ 0,4808 
Elſenoxydhaltige Kleſelerde 2,4039 
Sauerſtoff 2 2 0. 10,5768 
Kupfer eine Spur 





100,0000 


In der fogenannten rothben DBlelerde aus Kall 
fand eben berfelbe: 


7 Pt. € 

Koblenfäure . . 10,00 

Wale -» » » 400 

Kalk und Eifenosyd 0,50 

Unanflöslicher braus 

ner Rüdftand. 37,25[ beſtehend aus: 

Kiefelerde. . . 24 
Alaunerdte . . 525 
Eifenospd. - . 3,00 


37,25 





Sauerſtoff - - 4,10 


100,00 


Neues Journal für Chemle und Phyſik, B. IV. 
S. 219 ff.) 


Thomſon theilt In ſeinem Journale (Annals of Phi- 
losophy, N, XXIII. p. 337 etc.) einige intereſſante Nos 
tizen, über die Bleibergwerke In England und die Art das 
Metall aus den Erzen abzuſcheiden, mit. 


Das Erz Ift Bleiglanz; zumellen bildet es diinne Lagen 
(athin bed) in der Mitte des Ganges; häufiger aber iſt es 
unregelmäßig in die Dangart eingefprengs. 
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Gewoͤhnlich find die Adern im Kalkſteln am reichften, 
in Sandſtein und Thonſchieſer am ärmften, Je tiefer mas 
fie verfolge, um fo Armer werden fie. 


Diefes iſt ganz bas Begentheil von den Rupferminen 
in Cornwall, melde immer ergiebiger werden, je tiefer 
man ihnen nachgeht. 


Eine fehr Häufige Gangart des Bleiglanzes iſt der Fluß⸗ 
ſpath. Er iſt in Wuͤrfeln Erpftallifiee, „von denen einige, 
. eine ganz ungewöhnliche Größe haben. 


Thomfon fand mehrere, beren Selte vier bis fünf 
Zoll lang war, und wahrſcheinlich gab es noch groͤſſere. 
Man findet ſie jetzt weit ſeitener als ſonſt. 


In einigen Bergwerken q. DB. zu. Allonheads, wo 
Thomſon mehrere Eremplare in sita fand) deren Gangs 
art. vorzüglich aus einem Gemenge von Flußſpath und Quarz 

befteher, iſt ein faſt nicht zu erklärender Umftand vor furs 
jem bemerkt worden, 


An mehreren Stellen ift der Flußfpath gänzlich, oder 
zum Theil verſchwunden, und bar eine Eubifhe Hölung au 
der Stelle, weiche er vorher einnahm, zuruͤckgelaſſen. 


Auffer Flußſpath, Quarz und Bleiglanz, waren an’ 
diefen Stellen, Eeine andern Sub ſtan zen zugegen. 


Die Veränderung erfolgte in der Mitte eines feſten 
Geſtelns, hundert Klafter unter der Oberfläche der Erbe, 
von allen Seiten mie Wänden von einer vichten Stelnart 
umgeben, und völlig der Feuchtigkelt und Luft unzugänglic. 


Dog diefe Stellen ehemals mit Flußſpath ausgefüllt’ 
waren, leider Keinen Zweifel; allein durch welches Agens fie: 
hin⸗ 
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hlnweggeſchaft wurden und wo fie geblieben find; iſt ſchwer 
zu erflären. 


Noch eine Erfcheinung bemerkte Thomfon In einigen 
Dleiminen, an. den Ufern des Weare. 


Der Bleiglanz hatte feine gemöhnlihe Form verloren, 
und ganz das Anfehn, als wenn er vor nicht langer Zeit, 
fih im Fluß befunden Hätte. 


Selne Oberfläche hatte Glasglanz, die Eden waren 
abgerundet, und er bing in Geſtalt von Eiszapfen in den 
Hölungen der Aber. 


Diefes muß fih lange nah der Bildung Ind Ausfäls 
lung der Adern ereignet haben; und lange nachher, nachdem 
die uͤbrigen Umgebungen ihren jesigen Zufland annahmen; 
Thomſon glaube, daß man diejes nur als Wirkung der 
Eleferteltär betrachten koͤnne. 


Mau kann rehnen, daß In den Graffchaften Nors 
thbumberland, Durham, u. f. m. menigfiens 100 Gru— 
ben gebaut werden, 


Man entdeckte zuerft die Erzader, in dem Bette ber 
Släffe diefer Gegenden, der Tyne, Nennt, Allen, 
Weare und- Tees. 


Ueberhaupt Tlegen die. melften DBleigruben, an den 
Ufern diefer Ziäffe, und dem daymifchen liegenden Hügeln. 


Man trifft zwei Arten Eubtfhen Bleiglanz (melcher, 
das In dtefen Gruben vorfommende Erz iſt,) en; die eine, 
welche Seltener vorkommt, bricht In großen Würfeln, mit 
glatter, glaͤnzender Oberfläche; die zweite, melde das am 
bäufigften vorkommende Erz iſt, bricht in Eleinen Wuͤrfeln, 
deren Oberflächen nicht flach, ſondern wellenfdrmig find, 

8. I, [23] 
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Thomſon erfuhr von Jamas Mulcafter, dem 
Vorſteher einer Schmelzhuͤtte, der in dieſer Hinſicht meh— 
rere Verſuche angeſtellt hatte; daß die erſte dieſer Varietaͤ— 
ten, ſtets eine groͤſſere Menge Blei, als die zweite liefert. 
Weiter unten wird ber Grund angegeben werden, aus wel 
chem diefe Erfcheinung ſich erklären läßt, 


Den beften Nachrichten zufolge, beträgt die Menge des 
Bleies, welche in diefen Gegenden (mit Ausfchluß der Teess 
daler Gruben) gewonnen wird, 540000 Zentner, und Im 
Durchſchnitte, liefern. acht Zentner Erg, 5 1/4 Zentner 
Blei. Diefes giebt eine Ausbeute von 354375 Zentner Blei. 


Man kann annehmen, daß mit Einfhluß der Tees— 
daler Gruben, der ganze jährlihe Ertrag, 531562 Zents 
ner überfteige, welches auf Goldes Werth reduce, mehr 
als 750000 Pfund Sterling beträgt. 


Da der reine Bleiglanz, aus 25,974 Blei und 4 Schwe⸗ 
fel beſtehet, fo enthalten acht Zentner Bleiglanz, eigentlich 
6,94 Zentner Dlel, 


Allein der Blelganz, welcher verſchmolzen wird, Ift nie 
ganz rein, fondern enthält ſtets Antimonlum und Eiſen, 


aufferdem noch Flußſpath und Quarı. 


Man muf demnad die 2ı Procent Verluſt, welche bei 
dem Ausſchmelzen des Erzes ſtattfinden, vorzuͤglich der Ge⸗ 
genwart dieſer fremden Koͤrper zuſchrelben. 


Doch glaubt Thomſon, daß ein Theil diefes Bers 
(üftes vermindert werden Eönnte, wenn man einige Ver⸗ 
beflerungen bei dem Nöften des Erzes anbraͤchte. 


Der Ertrag an Silber, welches aus dem gewonnenen 
Blei erhalten wird, beträgt jährlich, ungefähre 3750 Pfund 
Troy Gewicht, 
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In den letztern Jahren, bat man fehr weſentliche Vers 
befferungen, in Hinſicht des Ausfchmelzens der Blelerze, ges 
macht; wodurch der Ertrag bedeutend vergröffert worden If. - 


Man fchlägt den Blelalanz In Fleine Städe und röftet 
fie in einem flahen, niedrigen Reverberirofen; erhälc fie im 
mäßigen Rothgluͤhen und rührt fie oft um, 


Es kommt fehe darauf an, das Feuer fo zu regieren, daß 
der Bleiglanz nice in Fluß kommt; fo wie das Erz ſich ers 
weicht, unterbricht man ben Prozeß. 


Durch diefe Behandlung erhält der Bleiglanz eine duns 
£lere Farbe. . 


Waͤhrend der ganzen Arbeit, ſtelgt ein weißer Dampf 
auf, welcher jedoch nicht ſchweflicht riecht, 


Thomfon glaubt, daß berfelbe größtenthells aus Ans 
timoniumezyd beftehe, welches einen * Blei mit 
fuͤhrt. | 


Warſchelnlich Ift der Schwefel, mit welchem biefe Me 
talle verbunden waren, in den Zuftand einer Säure vers 
feßt, obgleich durch den Geruch fid davon nichts wahrnehs 
men lleß. 


Die als Danıpf entweichenden Theile, werden in lans 
gen, horizontalen Rauchfaͤngen, melde abſichtlich für diefen 
Zweck erbauet find, aufgefangen; die fid anſetzende Materie, 
führe in den Schmelihätten den Namen des Bleirauches. 
Man verlauft fie als Schminke, 


Thomfon hat diefe Subſtanz unterfuht. Ihr ſpeel⸗ 
fiſches Gewicht ift 5,882; fie tft ein Gemiſch aus ungefähr 
fünf Theilen Eohlenfansem Blei, und drei Theilen Anime 
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nlumoxyd; etwas Waſſer und erdige Subftanz ungerechnet, 
welche worfcheinlih nur zufällig beigemengt waren. 


Man ſieht Hieraus, daß ein Theil des — waͤhrend 
des Roͤſtens entweicht. 


Vlelleicht koͤnnte dieſes Quantum vermindert werden, 
wenn man das Feuer, ſo ſehr als es mit dem beabſichtigten 
Zwecke irgend vertraͤglich if, mäßigte.j 


MWahrfcheinlich befördert das Antimonlum das Entwel⸗ 
chen des Bleies bei dieſem Prozeſſe. 


Diefer Umftand- macht es erklaͤrlich, warum der ſpie— 
gelnde Bleiglanz, eine gröffere Menge Blet giebt, als die 
Warietaͤt, mit wellenförmiger Oberfläche. 


Erfiere enthält Fein Antimonium und .erleldet daher 
wahr ſcheinlich weniger Verluſt bei dem Roͤſten. 


Der geröftete Bleiglanz iſt in feinen Elgenfchaften niche 
verändert; denn er ift eben fo, wie vor diefem Prozeß, aus 
25,974 und 4 Schwefel zufammengefegt. 


Mithin beitehet der Nutzen des Nöftens vorzüglich dar 
ein, daß das Antimonlum fortgetrieben wird. 


Das geröftete Erz wird mit Steinkohlen gemengt, auf 
einen freien Heerd geworfen, und das Feuer wird durch 
zwei Blafebälge, welche vom Waſſer bewegt werden, belebt: 


Vor den Nüffel des Blafebalges, legt man etwas Torf, 
um den Luftfirom zu theiler. Auch mirft man gelegentlid) 
etwas Kalt auf die Maffe, um zu verhindern, daß die 
Schlacke in einem fläffigen Zuftande fortrinne. 


Auf dieſem Heerde wird das Blei In den metallifcher 
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Zuſtand zuruͤckgefuͤhrt, und traͤufelt in eine Holung, welche 
ſich im Boden des Heerdes befindet. 


Iſt diefe Vertiefung angefülle, fo fliege das Bel durch 
einen Kanal in einen eifernen Topf, aus welhem es aus 
geihäpft, und In Maffın von beftimmtem Gewichte gu 
goffen wird, 


Eine beträchtlihe Menge metallifhes Blel bleibt in der 
Schlacke zuruͤck. Um auch diefen Authell zu gewinnen, 
bringe man die Schlade In einen Windofen, und verſtaͤrkt 
das Feuer fo ſehr, daß fie voͤlllg in Flug kommt. 


Das Blei ſenkt ſich durch die gefhmolzene Maſſe bins 
duch und vereinigt fi auf dem Boden des Ofens. 


Die gefchmolzene Schlade fließt in einen. mit Waffer 
angefüllten Behälter, wo fie zu einem ſchwarzen Pulver 
perfälle, welches ganz das Anfehn eines ſchwarzen Glas 
fes hat. 


Dei der Analyfe wurden Kiefelerde, Kalkerde, Eifens 
oxyd, etwas Alaunerde, Bleloryd und Antimoniumoryd als 
Beſtandtheile dieſes ſchwarzen Glafes vorgefunden. 


Die erdigen Beſtandthelle waren zum Theil in dem 
Erze, zum Theil in den zur Reduktion angewandten Stein⸗ 
Eohlen enthalten; wahrſcheinlich kommt das Eifen ganz auf 
Rechnung der legteren, obgleich auch wohl zufällig etwas 
Schmefelties dem Erze beigemifcht ſeyn Eann. 


Das fpecififhe Gewicht. der ſchwarzen Schade, iſt 
3,225. Mit Kalk vermifche, giebt fie einen vortrefflichen 
Waffermörtel, und wird auch diefer Benugung wegen, zu 
‚einem theuren Preife verkauft. Beiim Trocknen wird dies 
fer Mörtel gelb; dieſes heine von einem Hinterhalt von 
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Bleioxyde in der Schlacke herzuruͤhren, welchen die Kalkerde 
nach und nach abſondert. 


Die ſchwarze Schlacke wird nochmals auf Blel benutzt, 
und die Menge, melde erhalten wird, erſetzt reichlich die 
Koften der Arbeit. Ä 


Bleimweiß. 
Zufag zu GSelte 454. 


Roard und Brechoz zu Elihy, bedienen fich zur 
Berfertigung des Bleiweiß folgendes Verfahrens: ; 


Sie bereiten fih baſiſches effigfanres Blei, und laffen 
durch die Auflöfung deflelden, fo lange einen Strom gas 
förmige Kohlenſaͤure bindurchgehen, bis daffelbe beinahe in ein 
neutrales Salz verwandelt Ift, oder vielmehr, bis fih fein 
foblenfaures Blei mehr bildet; man kocht hierauf das effig- 
faure Salz mit Bleioxyd, um es In baffiihes zu verwandeln, 


Zu dem Ende nimmt man gegen einen Theil des neu: 
tralen Salzes, anderthalb Theile Bleiglätte, welcher man 
durch Gluͤhen die Kohlenfäure entzogen Hat, (man muß dies 
fes darum thun, well das effigfaure Blei, nicht vermögend 
ift, das kohlenſaure Blei, welches fie ftets Im gröfferer oder 
geringerer Menge enthält, aufjulöfen,) übergießt fie in et- 
nem fupfernen Keffel mit 20 bis 25 Theilen Waffer und 
kocht die Fluͤſſigkelt 15 bis 20 Minuten lang, filtrire und 
koncentrirt fie alsdann. 


Diefes neugebildete bafifche effigfaure Bleiſalz, wird 
abermals dur Koblenfäure zerſetzt, und fo fort. 


Dan fieht, daß menn bei diefer Operation nichts von 
dem effigfauren Salze verloren ginge, man mit demfelben 
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Quantum effigfaurem Salze, eine große Menge Bleiweiß 
soürde bereiten können, 


So mie das zulegt genannte Produkt fich bildet, ſetzt 
es fih auf dem Boden der Gefäße, In denen man arbeis 
tet, ab. Nachdem es gehörig ausgewaſchen worden, trock⸗ 
net man es in gelinder Wärme, | 


Mentgolfier bat folgendes Verfahren, das Blels 
weiß zu bereiten, vorgeſchlagen: 


Aus einem Ofen, In welchem Feuer unterhalten wird, 
geht eine Röhre in eine Tonne, in welcher ſich Eſſig befins 
der; diefe flieht wieder durch eine andere Röhre mit einem 
Kaften, welcher gegoffene, aber nicht gewazite DBleiplatten 
enthält, in Verbindung, 


Die bei dem Verbrennen der Kohlen ſich entwickelnde 
Koblenfäure, welche mit Stidigas, und mit durch das Feuer 
nicht zerfegtem &auerftoffgas vermifcht iſt, dringe in bie 
Tonne, wird mit Effigdämpfen beladen, und gelangt in Dies 
fem Zufande, in den Kaften, im welchen fi bie DBieiplats 
ten befinden, 


Diefe werden bald angegriffen, es wird efjiglaures und 
bafifches Eohlenfaures Blei gebilder, welche man duch Was 
ſchen von einander trennt, 


Der Vorgang bei diefem Prozeß läßt fich leicht einſe⸗ 
ben: ohne die Gegenwart der Kohlenfäure, würde man nur 
baſiſches effigfaures Blei erhalten, da aber dieſes von der 
Kohlenſaͤure zerfegt werden kann, fo muß ebenfalls baſiſches 
kohlenſaures Blei geblldet werden. 


Nach Ablauf der in den Patenten feftgefegten Zeit, find 
die Werfahrungsarten, deren fih die Herren Chaillot 
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Depruffe und Caſaurane de Saint Paul bei ber 
Verfertigung des Bleiweiß bedienen,. befannt gemacht wors 
den; fie enthalten jedoch Eeine, bisher nicht gefannte, Vor⸗ 
theile. 


Erſterer nimmt recht ſtarken Eſſig, ſetzt anf die Pinte, 
elne Unze roͤmiſchen Alaun zu, und gleßt ihn kochend auf 
die in den Toͤpfen befindliche Bleiplatten. 


Die bedeckten Töpfe ftellt er in fleinerne Kaſten, welche 
durch einen Dfen eine Wärme von 20 Grad erhalten. 


Den Zwiichenraum den die Töpfe laffen, füllt man mit 
Lohe aus, und giebt Ihnen eine 18 Zoll hohe Dede von 
Lohe, um die Wärme mehr zu Eoncentriren, 


Nah Berlauf eines Monats nimme man die Töpfe 
auf den Käften und forat-dafür (?) daß das Bleiweiß, wel 
ches ſich gebildet Hat, Immer die Confiftenz eines Breies 
behalte. 


Mit dem Bleimels vermifht man gemahlene, mehrmals 
gefhlämmte Kreide aus Champagne, und nimmt auf 
zwei Theile Bleiwelß einen Thell Kreide, arbeiter fie wohl 
durch einander, bringt fle auf die Mühle, waͤſcht die Mafle 
von nenem, und laͤßt fie-gegen Staub geſchuͤtzt in bededten 
Hottichen fichen, bis das Blelwelß einen dien Teig bildet; 
worauf man es in Formen drädt und trodnet. 


Das Verfahren von Herrn Eaufarane de Saint 
Paul berrifft nicht forsohl die Bereitung des. eigentlichen 
Blelweiß, als-vielmehe den Zuſatz, den er bemfelben giebt. 


Er nimmt zu feinem fogenannten Slelwelß, auffer Bells 
weiß; Alabafter, Kreide aus der Champagne, Kochſalz, Pott 
afche, Soda, und Wafler aus ber Fontaine auf bem 
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Markte zu: Laany, tem man befondere — zur Fa⸗ 
brikatlon des Bleiwelßes beilegt. 


Der Alabaſter wird gebrannt, und mit der fein gepuͤl⸗ 
verten Kreide, zu gleihen Thellen, in einen Bottich, der 
zroeis bis viertaufend Pfund von diefer Maſſe faflen kann, 
gefchätter, mit Waſſer wohl dur einander geruͤhrt und abs 
gefehäumt. | 


Sondern fih feine frembartigen Thelle mehr auf der 
Dberfläche ab, welches nach acht bis vierzehn Tagen ges 
ficht, fo läßt man durch einen Hahn das Waffer aus dem 
Bottih, und bringt den Ruͤckſtand auf ein Haarfieb. 


Die Erden werden in einen anderen Bottidy gefchättet, 
mit friſchem Waſſer üÜbergoffen, und bie Arbeit wird wie 
das erfiemal wiederholt; nad) fünf bis fechs Tagen, nach— 
dem das Waller abgelaufen iſt, bringe man fie in Körbe, 
damit die legten Anthelle abtropfen, und trocknet fie nach⸗ 
mals auf Brettern. 


Je länger man fie liegen läßt, um fo geſchickter wer⸗ 
den fie zur Anmendung. 


Man fchättet die von den Trocenbrettern genommene 
Erden in Bottiche die hoͤchſtens taufend Pfund davon faffen, 
zerläße diefe in Waffer, und waͤſcht fie mit einem Waffer, 
-In dem man Kocyjalz, Portafche-und Natrum aufgelöft bat. 


Auf einen Bottih nimmt man zwanzig Pfund von je 
dem diefer Salze. 


Saoollte die Maffe nicht volllommen ‚gereinigt m fo 
wiederholt man das Waſchen. 


Die fo gereinigten Erden, laͤßt man durch zwei fehr 
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feine Siebe, bas eine von Molle, bas andere von Seide 
gehen, und vermifche fie mie der Hälfte, oder den Drit 
eheil Bleiweiß, welches fein gemahlen und durch Siebe ges 
faffen worden. i 


Man nimmt mehr oder weniger Bleiweiß, je nachdem 
man der Mifbung, woraus das Bleiweiß beftcher, mehr 
oder weniger Glanz geben will. 


Die Maffe wird Hierauf In Formen gebracht und ger 
trocknet. 


Blut. 
Zuſatz zu Seite 457. 


Gordon hat durch mehrere angeſtellte Verſuche, gegen 
Hunter und John Davy, welche die Entwickelung von 
Wärme, bei dem Gerinnen des Blutes laͤugneten, darge⸗ 
than, daß allerdings während dem Coaguliren des Blutes, 
Wärme frei werde. Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. X. p. 139. 


Zufaß zu Seite 471. 


Derzelius bat eine ſehr intereffante Unterfuhung des 
Ochſen⸗ und Menfchenblutes geliefert, welche fih In Hin⸗ 
ſicht der erhaltenen Reſultate, ungemein von den früheren 
unterſcheldet. 


Analyſe des Ochſenblutes. 


Berzelius ſchied den Faſerſtoff, durch Gerinnen, von 
den anderen Beſtandtheilen des Blutes. 


Dieſes Verfahren, ungeachtet es unvolllommen iſt, ba 
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Immer ein Antheil Blutwaſſer an den rothen Küͤgelchen des 
Blutkuchens hängen bleibt, iſt doch das einzige, was fich 
anwenden läßt, 


Der Faferftoff iſt In Faltem Waſſer unaufloͤslich; 
bei mehreren Stunden lang fortgefegtem Kochen, ſchrumpft 
er zuſammen, das Waſſer erhaͤlt ein milchiges Anſehn, es 
findet keine Gasentbindung ſtatt, und der Faſerſtoff erleider 
eine Art von Zerſetzung. 


Aus dem Waſſer fehelder der Gerbeſtoff weiße Flocken 
ab, melde in der Hitze fi nicht an einander hängen, wie 
die durch Gallerte erzeugten. 


Die verdunftete Fluͤſſigkelt gerinnt nicht; fie läßt als 
Ruͤckſtand, eine weiße, trocdene, zerreiblihe Mafle, die in 
altem Waſſer auflöslih tft, und einen angenehmen, dem 
der Fleiſchdruͤhe Ähnlichen Gefhmad hat, 


Durch anhaltendes Kochen in Waſſer, ‚verliert der 5a 
ferftoff die Eigenſchaft ſich in Eifigfäure zu erweichen und 
aufzulöfen. 


Bon Alkahol, der ein ſpecifiſches Gericht gleich 0,81 
Batte, erfuhr der Faferftoff eine Art Zerſetzung, und es 
wurde eine fettwachsaͤhnliche Subſtanz gebildet, die fih in 
Alkohol auflöfte, von Waſſer gefällt wurde, und einen flars 
fen, unangenehmen Geruch hatte. 


Beim Verdunſten des Alkohols, blieb eine fettiger 
Ruͤckſtand, welcher als Produkt zu betrachten iſt. 


Der In Alkohol erhigte Faſerſtoff, behält die Eigen 
ſchaft ih In Effigfäure zu ermeichen und aufzulöfen, 


Aether bewirkt diefelben Veränderungen bes Faſer⸗ 
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ſtoffes, nur wlird die dem Fettwachs aͤhnllche Subſtanz, In 
reichlicherer Menge erzeugt, und Ihe Geruch iſt ſtaͤrker und 
unangenehmer. 


In koncentritter Eſſigſaͤure erweicht ſich ber Faſerſtoff, 
wird durchſichtig und verwandelt ſich bet Anwendung der 
Waͤrme in zitternde Gallerte. 


Diefe wird von warmen Waſſer vollſtaͤndig auſgeloſt, 
zuglelch entwelcht etwas Stidgas. 


Die Aufloͤſung iſt farbenlos, von fadem und ſchwach 
ſauren Geſchmack. 


Bel dem Verdunſten derſelben, bilder ſich auf der Ober 
fläche ein durchfichtiges Haͤutchen und wenn das Verdunften 
einen gewiſſen Grad erreicht hat, fo bilder ſich die gallerts 
artige Subſtanz wieder. 


Vollkommen ansgetrodnet, ftellt fie eine durchſichtige 
Maſſe dar, welche das Ladmuspapler rörhet; die aber, ohne 
Zufag eines neuen Antheils von Eiffigfäure, ſowohl in fals 
tem als kochendem Waſſer unauflösiih ift. 


Schuͤttet man zu der Aufldfung des Faſerſtoffes In 
Effigfäure, blaufaures Kali oder Ammontum, fo erfolgt ein 
weißer Niederfchlag, ohne Abſcheldung von Dlaufäure, 


Auch die Alkalten bewirken in bdiefer Auflöfung einen 
Niederſchlag, der jedod von einem Weberfhuß des Faͤllungs⸗ 
"mittels wieder aufgelöft wird. 


Schwefelfäure, Salpeterfäure und Salzfäure fällen 
diefe Auflöfung ‚gleichfalls; der durch Galpeterfäure bewirkte 
Niederſchlag, hat eine gelbe Farbe. 


Bringt man den Niederſchlag aufs Flltrum und waͤſcht 


Blue. 365 


ihn aus, fo nimmt dle Säure einen Anthell des mit Ihm 
verbundenen Maffers hinweg, und der Ruͤckſtand iſt in rel⸗ 
nem Waſſer aufloͤsllch. 

Die Aufloͤſung enthaͤlt eine neutrale Verbindung des 
Faferftoffes mit der angewandten Säure, If ſchlelmicht, et: 
was opalifirend, und von fänerlichem Geſchmacke. 


Ein neuer Zufaß von Säure, bringe abermals einen 
Miederichlag zuwege. 


Sin Schwacher Salzſaͤure fchrumpft der Faferftoff zufams 
men, und es entweicht erwas Stickgas; allein felbft bei der 
Stedhige wird kaum etwas davon aufgelöft;z auch bringen 
weder Ammonlum noch blaufaures Kali einen Niederfchlag 
zuchege. 


Del dem Verdunſten zur Trockene, erhaͤlt man einen 


bräunlihen Ruͤckſtand, aus welhen Kalt etwas Ammonium 
entbinder, 


Koncentrirte Salzfäure mit Faferftoff gekocht, zerſetzt 
dlefen Rücdftand, und bildet eine rothe oder violette Aufs 
löfung. 


Der mit ſchwacher Salzfäure digerirte Faferftoff, iſt 
hart und runzlicht; durch wiederholtes Waſchen mir Waffer, 
verwandelt er fih in eine gallertartige Maſſe, welche fi 
in lauem Waſſer vollkommen auflöft. 


Die Auflöfung roͤthet ſtark das Lackmuspapler, und 
giebt ſewohl mir Säuren, als Alkalten, einen Miederfchlag. 


Der Faferjtoff verbindee fih demnach (fo mie dieles 
auch bei der Eifigiäure der Fall war) mit zwei Berhältniffen 
Salzſaͤure; die eins tft eine neutrale im Waſſer auflösliche, 
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die andere, welche einen Ueberſchuß von Säure enthält, 
eine in Waſſer unauflöslihe Verbindung, die aber durch 
die Einwirkung von reinem Waffer, in den Zuftand der 
auflösiihen Verbindung veriegt wird. 


Roncenteirte Schmwefelfäure zerfeßt und verkohlt den 
Saferftoff. Dieſelbe Säure mit ſechs Thellen Waſſer vers 
dünne, nimmt bei der Digefttion mic Faferftoff, eine rohe 
Farbe an, loͤſt jedoch kaum etwas davon auf. 


Der nicht aufgeldfte Faferftoff, Ift mit einem Uebetmaaß 
von Schwefeljäure verbunden; entzieht man ihm dieles durch 
reines Waſſer, fo bleibe eine neutrale Verbindung übrig, 
welche in Waffer aufloͤslich iſt. 


Mit der Salpeterfäure verbindet fi der Faferfloff 
eben fo leicht, als mit den vorher erwähnten Säuren, und 
ftelle ebenfalls zwei Verbindungen dar, von denen, bie eine 
mit einem Weberfhuß von Säure, -blaßgelb (Fourcroy 
und Vauquelin's gelbe Säure, man vergleihe Wörters 
buch B. II. ©. 265 ff.) die andere, welche neutral iſt, ara 
niengelb Ift. 


Bet der Digeftion des Faferftoffes mit Salpeterfäure, 
wird derfelde zum Theil zerſetzt, und es wird Fett und 
Arpfelfäure gebildet. Letztere, trict In Verbindung mit Sals 
peterfäure, an den unzerſetzten Faſerſtoff. 


Daß der mie den beiden Säuren verbundene Faferftoff 
in feinee Natur wirklich etwas verändert fey, erfieht man 
daraus, daß feine meutrale Verbindung mit Galpeterfäure, 
in Waffer unauflöslich ift, und diefe Unaufloͤslichkelt, fo wie 
feine gelbe Farbe auch dann noch beibehält, wenn die Sal 
peterfäure duch Salzſaͤure erjegt wurde. 


Auf der anderen Selte, wurde früher bemerkt, daß ber 
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Niederfchlag, welchen die Salpeterfäure in einer Xuflöfung 
des Faſerſtoffes in Ejfigfäure bewirkt, eine gelbe Farbe habe; 
diefem entzog aber das Waller den Ueberſchuß von Säure, 
und machte ihn auflöslic. 


Die Salpeterfäure, durch deren Einwirkung die gelbe 
Subftanz gebildet wurde, bat eine glänzend gelbe Farbe: 
fie hält einen Thell der gelben Subſtanz und Aepfelfäure 
aufgelöft. 


Mifhe man fie mit einem uUebermaaß von Alkali, fo 
nimme fie eine fehr dunkel gelblich s braune Farbe an, 


Sn kauſtiſchen Alkallen nimme ber Faferfteff an 
Volumen zu, wird durchſichtig, gallertartig, und loͤſt fi 
zuletzt ganz auf. 


Die Säuren bewirken einen Nlederſchlag, welcher nach 
und nach fi in eine Maſſe vereinige. 


Der Alkohol fälle die alkaliſche Aufldfung des Faſer⸗ 
ſtoffes; mir Huͤlfe eines Ueberſchuſſes von Alkali, loͤſt der 
Alkohol einen Theil der neutralen Verbindung des Zafers 
fioffes mir Alkali auf. 


Wird die wäflerige, alkaliſche Aufldfung verdunfter, fo 
wird gegen das Ende des Prozefles ein Coagulum gebildet, 
mwahrfcheinlih nach Maaßgabe, wie fih das Alkali mit Koh⸗ 
lenjäure verbindet. 


Durd die Einwirkung des Alkali auf den Faſerſtoff, 
wird diefer etwas verändert, denn der durch Effinfäure bes 
wirkte Niederſchlag, wird bei einem Zufag von Säure nicht 
wieder aufgelöft. 


Um die färbende Materie fo viel ale möglich von 


.. 
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dern Eimeißftoffe und denen im Serum enthaltenen Salzen 
zu trennen, wurde der Blutkuchen in fehr duͤme Scheiben 
zerfhnitten ; dieſe wurden nachdem ihnen durch Loͤſchpapler, 
die Feuchtigkelt möglidft entzogen worden, getrocknet, 


Ein Thell deffelden wurde blerauf fo lange mie Waffer 
gerieben, als diefes etiwas davon. aufzunehmen vermochte. 


Das Wafler wurde von demſelben fo dunkel gefärbt, 
daß es ganz unducchfichtig war; es verbreitete einen ſchwa— 
hen Geruch nah Blur, fein Geſchmack war fade, falzig 
und in hohem Grade Ekel erregend, 


Die Aufloͤſang wurde durch Wärme im pueumatſſchen 
Apparat zum Gerinnen gebracht. Ste fchäumte ſtark, es 
entiwich aber Keine elaftifche Fluͤſſigkeit. Sie wurde noch 
heiß auf das Filtrum gebracht. 


Die Fluͤſſigkelt batte eine rothe Farbe, welche fie bei’'m 
Erkalten verlor; zugleich ſchled ſich eine kleine Menge färs 
bender Subftanz aus, 


Die dunfelbraune coaguliete Maffe, wurde forgfältig 
ausgewaſchen, ſtark ausgepreßt, und bei einer Temperatur 
von 158 Grad Fahr. getrodner. Ste zog ſich be“m Auss 
trocknen nur wenig zufammen, wurde ſchwarz, hart, ließ 
fit) Schwer pülvern, und hatte einen glafigen Bruch. Che 
fie völlig ausgetrockner iſt, hat fie eine dunkel braune Farbe, 
mwentg Zufammenbang und bildet eine koͤrnige Maſſe: diefe 
Kennzeichen unterjchetden fle ſowohl vom Faferftoffe als Eis 
weißftoffe. 


KRohendes Waffer mirke auf diefe Subſtanz faft 
eben fo, wie auf den Faſerſtoff; fie ziehe fih beim Kochen 
etwas zulammen. Die Aufldiung enthile Matrum und eine 
thierifche Subftanz, melche der aus dem Faſerſtoff erhaltenen, 

völlig 


vdllig analog, nur in geringerer Menge; Die ſchwarze Farbe 
bleibt unverändert, die färbende -Subitung wird aber vorn 
der Eſſigſaͤure nicht mehr erweicht und aufgeloͤſt. 


Alkohol und Aether, verwandeln die faͤrbende Subs 


flanz in eine dem Fettwachs Ähnliche Materie von ſehr uns 
angenehmen Geruche. 


Die Effigfäure unterfcheider fih In Ihren Wirkungen 
auf die färbende Subſtanz, faft gar nicht von denen, welche 
- fie auf den Faferftoff hervorbringt. 


Die Farbe der Aufldfung iſt vächlich: braunz fie ” halb⸗ 
durchſichtig. 


Ein Theil der faͤrbenden Gubftanz bleibt unaufgelöft, 
and bildet mis der Eifigfäure eine ſchwer auflösliche Zufams 
menſetzung. 


Verſetzt man die Aufloͤſung der färbenden Subſtanz 
mie Effigfäure, fo gerinnt fie nicht; laͤßt man fie aber for 
‚ den, fo wird fie ſchwarz, läßt einen kleinen Theil der uns 
auflöslichen Zufammenfegung fallen, ohne jedoch zu ges 
rinnen. 


Sowohl die reinen als blauſauren Alkalien fällen die 
Auflöfung der färbenden Subftanz in Effinfäure, Ammo—⸗ 
nlum fälle die fäsbende Subſtanz unverändert, 


Nach Anwendung dieſes Fällungsmittels iſt die Auf⸗ 
löſung gelb und ſetzt bem Verdunſten eine weiße Subs 
ſtanz ab, welche dem Blutkuchen anhaͤngender Elweiß⸗ 
ſtoff iſt. 


Blaufſaures Ammonlum bringe elnen, dem tutch 
das reine Ammonium bewirkten, völlig aͤhnlichen, ſchwatz⸗ 
braunen Niederſchlag zuwege. 

8. 1. (24) 
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Die Slaufäure ſcheint demnach nicht die: mindefte Wir 
kung auf die färbende Subſtanz des Blutes zu haben, wei 
ches doc der Hal feyn müßte, wenn Eifen das färbende 
Princip wäre. 


» Die Miederſchlage welche Mineralſauren in der eſſig⸗ 
ſauren Auflöfung der färbenden Materie bervorbringen, find 
denen ganz aͤhnlich, welche fie in der effigjauren Auflöfung 
des Faferftoffes bewirkten, 


Koncentrirte Salzfaure loͤſt, ſelbſt In ber Dir 
geftionswärme, die färbende Subſtanz nit auf; es ent 
weicht eine: gerluge Menge Stickgas, und die Shure’wird 
gelblih gefärbt; die Alkalien bewirken jedoch im berfelbenz 
kaum einen Miederichlag. 


... . Der unaufgelöfte Antheil, ift eine Zufammenfegung mit 
einem Weberfhuß von Säure, dieſe wird auflöslich durch 
Entzlehung der aͤberſchuͤſigen Saͤure. 


Die neutrale: Auflöfung ber färsenden Susftanz fl 
Eraun, und bat dieſelben — wle * Eſſigſaͤure 


gebildete. — e \ 


Durd) lange anhaltendes Kochen mit Salzfäure, erlels 
den die färbende Subſtanz eine: Art won « Zerfegung; die 
Säure loͤſt etwas Eifen auf, umd der unaufgeldjie Antheil 
wird felbft dur wiederhaltes email. auigeloͤſt, uns 
geachtet er In diefem Zuftande einen Antheil Säure —* 
welchen ihm das Waſſer nlcht entziehen een ‘> 

4 


Die Salpeterfäure wirkt auf dieſe —— wie 
auf den Faſerſtoff, nur daß erſtere unwandelbar eine ſchwarze 
Farbe erzeugt. 


auſtiſches Ammontum bewirkt eine ale der 
färbenden Subſtanz von ſehr dunkel brauner Farbe. 
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-- - Die Säuren, nicht aber die blaufauren en fallen 
dieſe Aufloͤſung. 


Der durch Eſſigſaͤure bewirkte Nlederſchlag, wird von 
elnem Uederſchuß von Saͤure wieder aufgeloͤſt. 


Eine Lauge aus den usa feuerbefifändigen 
Alkalien ermweicht die färbende Subftang, es wird .eine 
braune Gallerte gebilder, welche in einer hinrelchenden Dinge 
Waffer aufldslih if. 


Del’m Verdunſten finder, nah Maaßgabe, wie fih dag 
Alkali mir Kohtenfäure verbindet, ein Gerinnen ſtatt. 


Alkohol fälle die alkallſche Aufloͤſung, nimmt ahber, Ins 
dem er einen Kleinen Theil, der aus der färbendenu Sukflanz 
mit dem Aleberſchuß won kat gebilderen Zuſammenſetzung 
auflöft, eine röthlihe Farbe an. 


- Die alkaliſche Auflöfung der färbenden Subſtanz hat, 
gegen das Tageslicht gehalten, eine grüne, beim Kerzens 
licht eine rothe Farbe. 


Die Auflöfung der faͤrbenden Subſtanz in Maffer in 
einer flaben Scale einer Temperatur von ı22 Grad Fahr. 
ausgelegt, ſchwaͤrzt ſich und trotkaet volllemmen aus, ıhne 
zu coagnliren. 


In dieſem Zuftande iſt fie wieder völlig in falten 
Waſſer auflöslich. 


Aue dieſen Verfuchen gebt deutlich Bervor, dag In Hin⸗ 
ſicht des chemiſchen Verhaltens, beide Subſtanzen gleich. find, 
und fih nur durch die Farbe, fo mie dadurd) unterſchelden, 
daß der Faferfioff von felbit In allen Temperaturen coagulirt, 
während Die färbende Subſtanz gerrocknet werden Kann, 
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ohne daß fie ihre Auflöskichkeie In Waſſer verliert, und nur 
bet einer gewiſſen Temperatur unaufldelih wird; endlich 
noch dadurh, daß fie, wenn fie coagulire ift, durch das 
Trocknen feine Veränderung des Kaumes erleidet, wovon 
das Gegentheil bei dem Faferftoffe ſtatt finder. 


Die größte Berfhiedenhelt in chemifcher Hinſicht, uns 
ter dem Faferftoffe und färbenden Stoffe, Ift die, daß man 
In der Aſche des letzteren eine Quaneitäe Eiſenoxyd antrifft, 
während die des erfteren Feine, oder kaum eine Spur davon 
enthält. 


Seht man getrodnete, färbende Subſtanz in einem 
offenen Schmelztiegel dem Feuer aus; fo ſchmilzt fie, ſchwillt 
auf und brennt zulegt mie Flamme, 


As Ruͤckſtand bleibe eine pordfe Kohle, welche fich 
äufferft ſchwer einäfchern läßt. 


Um biefes zu bewirken, muß man fie fein gepülvere, 
in fehr dünnen Schichten dem Feuer auslegen. 


Während die Kohle fi verzehrt, dunſtet fie unabläfftg 
den Geruch nach Eohlenfaurem Ammonium aus. 


Es wurden mithin, die Beftandthelle des Ammonlume 
aus der Kohle dur die Hitze allein nicht entwickelt, fons 
dern bieju war die Mitwirkung des Sauerfioffes erfor, 
derlich. 


Die zurücbleidende Aſche iſt gelb und puͤlverig. 


Ein anderer ebenfalls hoͤchſt merkwuͤrdiger Umftand iſt 
folgender: 


Wird die Kohle, melde lange Zeit gebrannt bat, und 
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deren Oberfläche mit gelber Aſche bedeckt Ift, gepälvert und 
in falpetrihter Salzſaͤure gekocht, fo loͤſt die Säure die 
fhon gebildete Aſche auf, entzieht aber den Leberrefte der 
Kohle, keinesweges die. Eigenfchaft wiederum Afche zu ge 
ben, wenn man fie auf's neue dem Feuer ausſetzt. 


Diefes fcheint zu der Vermuthung zu berechtigen, daß 
die Eohlihte Subſtanz, welche der färbende Stoff zuruͤck 
läßt, nachdem die Flamme aufgehört hat, und die ganze 
Maſſe einer fkarken Rothgluͤhhltze ausgefegt wurde, unmoͤg⸗ 
lich ein mechaniſches Gemenge, von Kohle mit den phosphor; 
ſauren und kohlenſauren Erden und Eiſen ſeyn koͤnne, fons 
dern daß fie vielmehr eine chemiſche Zuſammenſetzung aus 
Koblenftoff, Phosphor, Schwefel, mit Kaltum, Ammos 
nium und Eifen fey. . 


Bon ber Aſche, welde die färbende Subſtanz giebt, 
wird durch Waffer, eine Elcine Menge Natrum und Koch 
falz ausgezogen. 


Diefe Beftandthelle ſieht Berzelius als zufällig an, 
und herrührend von etwas Serum, welches dem Blutkuchen 
anhaͤngt. | 


Saͤttigt man die alkalifhe Fluͤſſigkelt, welche aus ber 
Afche erhalten wird, mit Effigfäure, verdunſtet die Auflds 
fung zur Trodene, und löft den Rüditand in Waller auf, 
fo zeige ſich bel'm Zufage von Kalkwaſſer ein Niederichlag, 
welcher phosphorfaure Kalferde ift, die Menge derfelben iſt 
aber fo unbedeutend, daß fie ſich nicht beſtimmen läßt. 


Vlerhundert Gran färbender Stoff, gaben bei'm Eins 
aͤſchern fünf Gran gelblich srorher Aſche. | 


Sie enthielt folgende Beſtandtheile: 
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Eifnoyd . 2... 50 2,500 ®ran 
Baſſſces ohdsphorfaures 
IHR: u % 73 0375 — 


Phospboriaure Kolterde, 
mit einer geringen 
Menge von Talk— 


etrtde.. 60 0,300 — 

Reine Talkerdhe.20,0 1,000 — 

Koylenfäure u. ſ. w. 16,5 0,825 — 
‘ — — — — — —  e 
100,0 5,000 


Hoͤchſt wahrſcheinlich war aber das phospherfaure Eifen 
nit in der färbenden Subſtanz, ſelbſt nicht einmal in der 
Aſche enthalten, fondern iſt Produkt des analyelihen Pros 
zeſſes. 


Es wird auf gleihe Weiſe gebildet, wenn man Eifens 
oxyd und phosphorfaure Kalkerde zufammen In einer Säure 
aufiöft, und nachmals durch Eauftiiches Ammonlum fällt. 


Ein Theil der Kalkerde blelde in der Auflöfung, und 
das Eiſen bemaͤchtigt fih der Phosphorjäure dte mit Ihr 
verbunden war, 


Aleln da diefe Melnung mit den Behauptungen andes 
ter ausgezeichneten Chemiften fg ſehr im Miderfpruche iſt, 
fo muͤſſen noch andere Erfahrungen zur en ders 
jelben beigebracht werden, 


1. Die blaufauren Salze, Aäuffern, nie früher bemerft 
wurde, feine Wirkung auf die färbende Subſtanz des’ Blu— 
tes, und doc) zeigen fir noch 24 Stunden, bie geringfte 
Menge irgend eines Eifenlalges, melches das rorhe Eilens 
oxyd zur Baſis hat, an, das derſelben zugefegt wurde, 





⸗ 
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2. Eine waͤſſerige Auflöfung der färbenden Subftanz, zu 
welcher Sallusiäure gefeßt wurde, nimmt eine ſchoͤn rothe 
Farbe an, allein die Saͤure benite keinen Niederſchlag. 


Setzt man zu der Aufloͤſung der faͤrbenden Subſtanz 
ein bis zwei Tropfen einer verdünnten Aufldiung des Ger⸗ 
berftoffes, fo wird bie Fluͤſſigkeit ſchoͤn roch und es zeige 
ſich Fein Nieterfchlag, . 


Iſt aber im Gegentheil die Auflöfung des Gerbeſtoffes 
koncentrirt, fo Fälle fie die färbende Subſtanz und ertheilt 
ihr eine blaß rothe Farbe, 


Keine dieſer Wirkungen Scheint die Gegenwart eines 
Salpes, welches zur Baſis ein Eiſenoxyd hat, anzuzeigen. 


3. Die mwäfferige Auflöfung der färbenden Subſtanz, 
Wird durch Barytwaſſer nicht gefällt, 


Nah Verlauf von 24 Stunden, findet men eine ge 
einge Menge phosphorjeures Baryt auf dem Boden des 
Sefäffes, und die Fluͤſſigkeit Hat duch Einwirkung der als 
kaliihen Baſis, eine graͤne Farbe angenommen. 


Kaltwaffer bewirkt Feine Veränderung. 


4. Eine Auflöfung von Schwefelfali verändert die Aufs 
löfung der färbenden Subſtanz nicht,‘ auffer daß die rothe 
Farbe, durch die Einwirfung des Alkali, in grün en 
dert wird, 


5. Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Feine der Mis 
neralfäuren der färbenden Subftan; die Farbe entzieher; dies 
fes müßte jedoch der Fall feyn, wenn diefe Farbe von bafis 
fhem phosphorfauren Eifen berrührte, 


Wäre Bauquelin’s und Fourcroy's Meinung ges 
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gründet, fo mäßte in diefen Fällen ein neutrales, farbenlos 
fes, phorphorfaures Salz gebilder werben. 


6. Ein Tropien einer Blelauflöfung In Effigfäure, en 
Höder die Farbe der färbenden Subſtanz; eine größere Menge, 
fällt einen ſchoͤn rothen Niederſchlag. 


7. Die Auflöfungen des Silbers, Dleles und Duck» 
fbers in Salpererläure, ſchwaͤrzen die järbende Sudſtanz; 
in geöfferer Menge zugefegt, fällen fie diejelbe. 


Diele Verſuche zeigen deurlih, daß das Eifen fih in 
folhen Verhaͤltniſſen in der färbenden Subſtanz befindet, 
daß die beſten Reagenzien, im deren Beſitz wir uns befins 
den, es nicht eher anzupeigen vermögen, als bis die Zulams 
menſetzung der färbenden Subſtanz gänzlid zerflöre iſt. 


Diefes fteht mit Fourcroy’s und Bauquelin’s, 
auf Ihr Erfahrungen fih ſtuüͤtzende Behauptungen, (man 
ſehe: Mörterbuh, B. I S. 468 — 469.) In großem Wi⸗ 
derjpruche, u 


Berzellus unterwarf worgäglich den von Ihnen ange 
führten Verſuch, 

„dag das baſiſche phoephorfaure Eifenoryd, ſich mit 

„Leichtigkeit im Eimeißftoffe auflöfe, diefem eine blut⸗ 

ähnliche Farbe ertheile, und daß ein Zuſatz von fans 

„ſtiſchem Alkali die Farbe der Miſchung erböhe, und 

„die Aufldiung des phosphorfauren Salzes befoͤrdere;“ 
einer näheren Prüfung. 


Er fand, daß das frifch bereitete, noch feuchte, baſiſche 
phosphorfaure Eifenoryd, ſich leicht mit dem Serum miſchte 
und diefem eine Roſtfarbe ertheilte, 


Mit der Zeit finft es aber in demfelben zu Boden und 
kann durch das Fllirum hinweggenommen werben, 
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Das neutrale phosphorfaure Eifenoryd mit Serum ge 
miſcht, loͤſt fih in diefem nicht auf; ein Zufag von kauſtl— 
ſchem Alkali veranlaßt augenbliclih die Entftshung des bas 
filhen phosphorfauren Salzes; diefes leßtere bleibt aber ums 
aufgelöft, und ertheile der Fluͤſſigkelt eine Roſtfarbe, welche 
von der Blutfarbe fich ſehr unterfcheiber. 


Entzieht man dem Serum durch Filtriren das bafıfche 
phospborfaure Salz, fo behaͤlt die Fluͤſſigkeit eine blaß je 
liche Farbe, die von einer geringen Menge Eifenogyd, w 
che die Fluͤſſigkelt aufgelöft enthält, herruͤhrt. 


Vermiſcht man Serum mit dem bafifchen phosphorfaus 
Salie und fegt man Phosphorfäure zu, um das phosphors 
faure Salz aufzulöfen, fo wird eine Elare roftfarbene Flüfs 
figteit gebildet, aus welcher, durch Zufag einer geringen 
Menge kauftifhen Alkalt, etwas Eimeißftoff gefällt wird, 
der nachmals wieder bei einem kleinen Ueberſchuß von Als 
Eali aufgelöft wird; die Aufldöiung verliert hierauf ihre rothe 
Barbe, das bafiihe phosphoriaure Salz fällt nieder, und 
läße fih auf dem Filtrum fammeln. 


Bei allen biefen Verſuchen, Idft ber Eimelßftoff, das 
Elſenoxyd felbft in gröfferer Menge als es im Blute enthal 
gen ift, auf; allein diefe Aufldfung bat eine gelblihe Farbe, 
und wenig Körper; und die Gegenwart des Eifenoryds läßt 
fih dur die gewöhnlihen Reagenzien darthun. 


Das Serum im Blute loͤſt aud andere mini 
Oxyden auf, wie 4. B. das Kupferoxyd. 


Wahrſcheinlich iſt es der Eiweißſtoff, welcher bei Hei⸗ 
lung ſyphilitiſcher Krankheiten, das im Blute vorgeſundene 
Queckſilber oxyd aufgeloͤſt bat, 


Das ſchwarze Eiſenoxyd, loͤſt ſich ebenfalls leicht in 


\ 
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diefem Menſtruum auf, und bildet eine Fluͤſſigleit von voll⸗ 
kommen meergruͤner Farbe. 


Man erhaͤlt dieſe Auflöfung ſogleich, wenn man zu dem 
Serum ein Salz, welches das ſchwarze Eiſenoxyd zur Baſis 
bat, ſetzt, und die Säure deſſelben durch ein Alkali neu— 
fralifirt, 


Sept man diefe grüne Auflöfung der Luft aus, fo abs 
forbire fie Sauerftoff, Ist das roche Eifenoryd ab, und 
wird gelb. 


Die Zufammenfesungen aus Eifenoryd und Eimeißftoff 
werden von den Mineralläuren zerlegt, diefe fehlagen den 
Eimeißftoff farbentos nieder, und halten das Etſenoxyd aufs 


geloͤſt. 


Die blauſauren Salze allein, zerſetzen dieſe Aufloͤſung 
wicht, weil das Oxyd bier von Feiner. Säure aufgelöft iſt; 
fegt man. aber aufferdem noch etwas Salzſaͤure hinzu, fo 
erfolgt ein ſehr ihdner, bimmelbauer Niederfchlag, welcher 
aus Eimeißftcff und Berlinerdlau beſtehet. 


Loͤſt man faures phosphorfaures Eifen in Effigfäure 
auf, und fegt dann Serum und nachher etwas kauſtiſches 
Alkali zu, To fallen der Eiwelßſtoff und das baſiſche phas 
fpborjaure Salz zufammen nieder, | 


Die Koftfarbe des Miederfchlages, verändert ſich nicht 
durch das Trocknen, bat aber nicht die mindeſte Aehnlich⸗ 
keit mit der faͤrbenden Sudſtanz des Blutes. 


Schon fräher wurde bemerkt, daß die Fluͤſſigkelt aus 
welcher die färbende Subſtanz durch Gerinnen In; der Wärnte 
abgeſchieden worden, anfänglih einen Stich in's Rothe Gat, 
den fie bei'm Erkalten verliert, wo fie zu gleicher Zeit, 
eine geringe Menge färbender Subſtanz abſetzt. 
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Diefe Fläffgreie wird twbrend bed Vertanffehe grün; 

wahrſcheinlich ruͤhrt die angeführte ‚Erfcheiniurig von einem 

Antbeil freiem Alkali und einer kleinen Menge färbender 
Subſtanz, melde fie noch enthält, ber. 


Dieie Flüffigfele hält ferner alle Salze aufgelöft, fo 
le die auflöslihen thierlſchen Subſtanzen, welche dem Anı 
heil Serum, der noch An der geronnenen Maffe hafter, 
und ſich nicht ganz von Ihr trennen läßt, angehören. 


Einem Berfuhe von Berzelius zufolge, befteher (mit 
Ausſchluß der Salze und nicht gerinnbaren Theile) der ge— 
rinndare Antheil des Blutes aus 64 Thellen färbender Bubs 
ſtanz und 36 Theilen einer unauflöelihen aus Faſerſtoff und 
Elwelßſtoff beſtehenden Zuſammenſetzung. 


Man ſieht aus dieſen Verſuchen über die färbende Sub— 
ſtanz, daß wir von der Art, wie das Eiſen mit der färben, 
den Subſtanz im Blute verbunden ift, ergentlih nichts 


wiſſen, daß ihm aber die Kigenfchaft, das Blut zu färben _ 


nicht beigelegt werden koͤnne. 


Der färbende Stoff, fo fehr er dem Elmeißftoffe gleiche, 
Ift doch In mehreren Eigenſchaften von ihm verfchtzden. 


Der färbende Beſtandtheil des Blutes iſt ferner In die: 
fem nicht aufgelöft; fondern wird in demfelten ſchwebend 
erhalten; denn wenn man den geronnenen rothen Theil des 
Dlutes mir dem Blutwaffer zufammenreibt, fo wird dadurd 
ein Theil des färbenden Stoffes davon getrennt, und das 
Dlurwaffer roch gefärbt; laͤßt man es aber jetzt in einem 
zylindriſchen Gefäße fegen, fo ſieht man den färbenden 
Stoff allmıälig zu Boden finfen, und das DBlutwaffer wird 
wieder fo hell, als vorber. 


Drande (Philosophical Transactions 1812, P. go.) 


A nn 
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hat glelchfalls die fÄrbende Subſtanz bes Blutes unters 
ſucht, und einige, von den Berzellusfhen abweichende . 
Mefultate erhalten. ü 


ü Brande fonderte den färbenden Stoff durch folgendes 
Berfahren ab: | 


Er bewegte das Blut, fo wie es aus ber Ader kam, 
fonderte den Faſerſtoff, fo mie er fib in Geftalt langer Faͤ⸗ 
den trennte, ab; und ließ die davon befreite, febr dunkel 
Braunscorh gefärbte Fluͤſſigkeit, ſo, lange ruhig fiehen, bie 
fih ein ſehr gefärbter Niederſchlag -gebilder hatte; dann goß 
er das darüber fichende Serum ab. 


Der durch das angegebene Verfahren bargeftellte färs 
bende Stoff, welcher jedoch noch etwas Elweißſtoff beiges 
mifcht enthält, befigt nachſtehende Eigenfchaften : 


Betrachtet man ihn dur das Mikroftop, fo ſcheint er 
aus Kügelchen Bebildee zu feyn; mit Waſſer bildet er eine 
Auflöfung, melde ichrser in Fäulnig übergebet, ihre Farbe 
bei einer Temperatur unter 194 Grad Fahr. beibehält, als 
. Sein bei einer höheren Temperatur fih träbt, einen braunen 
Bodenſatz fallen läjt, und farbenlos wird, 


Aether und Alkohol beingen in derfelben einen Nleder⸗ 
flag zumege. 


Die Salzfäure, die mit dem achtfachen Gericht Waſſer 
verdünnte Schwefelſaͤure, die Effigfäure, Weinfteinfäure, 
Sitronenfäure, zerfegen, unter Mitwirkung einer gelinden 
Wärme diefen Stoff. 


Ale, mit Ausnahme der Schrefelfäure, loͤſen ihn fer 
gar in der Kälte auf. 


Die Aufidfungen Haben im reflektirten eichte geſehen, 
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eine klrſchrothe oder dunkel karmoiſinrothe Farbe, bei'm 
durchgehenden Lichte erfcheinen ſie gruͤulich. 

Noch leichter als die Säuren,, loͤſen die Eauftifchen und 
tohlenfauren Alfalien, den färbenden Stoff auf; die Aufs 
Iöfungen haben eine fo dunkle nn daß fie undurchſichtig 
er ſcheinen. 


Die Salpeterfäure zerſtoͤrt die Farbe dieſes Stoffes aus 
genblicklich. Es ſcheint nicht, daß fi das Bleioxyd mie 
deinfelben verbinden könne, das falpeterfaure erfte und zweite 

Queckſilberoxyd, und der aͤtzende Quedfilberfublimar fällen 
ihn aus feiner Auflöfung in Waffer, und veranlaffen bie 
Bildung von Zufammenfegungen, welche an den Zeugen 
baften. , 

Die Alaunerde fälle mit demfelben verbunden, nieder, 
allein der dadurch gebildete Lack widerficher weder der Luft, 
noch dem Lichte; daſſelbe finder bei dem flatt, welcher vers 
mittelft des Zinnoryds oder falzfauren Zinn bereitet wird. 


Doch giebt er mit der vorher gegalten Baumwolle, 
eine dauerhafte rothe Farbe. 


Wird Serum in einem glaͤſernen Gefäße im Sands 
bade erhigt, fo gerinnt es mit den (B. I. ©. 460.) anges 
gebenen Erſcheinungen. 


Wird es gerührt, fo iſt das Gerinnen gleichfärmiger. 


Die zum Umrähren gebrauchten filbernen Inſtrumente 
ſchwaͤrzen fih nur dann, wenn das Blutwaſſer fchon in 
Faͤulniß Überging, oder bie untere Fläche des Coagulums 


verbrannt wurde. 


Da dieſe Schwaͤrzung des Silbers von Schwefel her⸗ 
euhrt, fo zählte man ihn den Beſtandthellen des Blutes bei. 
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Mir eben dein Rochte koͤnnte man aber Koblenftoff und 
Waſſerſtoſff als elgenthuͤmliche Beſtandtheile des Blutes ber 
trachten, weil ſie eben ſo wie der Schwefel in die Miſchung 
des: Etweißſtoffes eingehen. 


Zu dem Alkohol, den Saͤuren und Alkalien verhaͤlt os 
das Blutwaſſer ganz wie der Fajerftoff. 


Der einzige Unterfchleb der zwiſchen dem’ Faferfioffe und 
Blutwaſſer ſtatt finder, ft der, daß der Elweiifkoff nice 
von felbft gerinnt, ſondern biezu einer hoͤheren Temperatur 
bedarf. 


Geronnener Eimelpftoff loͤſt fih Im der That auch lang- 
famer als der Faferftoff und die färbende Subſtanz In Efs 
figiäure und Ammonium auf, wahrſcheinlich aber rührt dies 
fes von der zum Gerinnen angewandten Hitze ber, 


Berzelin s ſtellte folgende Verſuche an: 


1. Tauſend Theile zur voͤlllgen Trockene (d. h. derge⸗ 
ſtalt das man die Maſſe puͤlvern konnte) verdunſtetes Blut⸗ 
waſſer lieſſen 95 Theile einer gelben halbdurchſichtigen 
Maffe, dem Bernſtein aͤhnelnd, melde bei'm Trockenen 
Riſſe bekam, ſich zuſammenrollte und dicke Schuppen von 
der Porzellan⸗Glaſur des ag Gefäßes mit fi 
nahm. 

2. Bon dem getrockneten Pulver wurden zo Thelle 
mit kaltem Waſſer digerirt. 


Der eimeißartige Theil — ſich und wurde gallert⸗ 
artig. 


Der flüffige Ihell wurde duch das Sıltrum von dem 
unauflöskichen getrennt, und diefer —— mit kochendem 
Waſſer ausgewaſchen. 
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"Der unaufgelöfte Elwelßſtoff anf dem Filtrum getrock 
net, wog 6,47 Theile und durch nachmaliges Digeriren mit 
Salzfäure, wurden Ihm die phosphorfauren, erdigen Salze 
miche entzogen, denn die Säure trübte ſich nicht, da fie mit 
‚ Altalı gefättigt wurde, | 


3. Die filtrirte Flüſſigkelt wurde zur Trockene verdunfter; 
während des Verdunſtens bilderen ſich die Häute auf der 
Dberfläche, und die Aufloͤſung gelatinifirte ehe ſie vollkom⸗ 
men trocken war. 


Diefer Ruͤckſtand, waͤhrend er noch gallertartig tar, 
wurde mit Alkohol digerirt, dieſer nahm eine gelbe Farbe 
an, und lief bei'im Verdunſten eine gelbliche, alkolijche, de; 
liqueſcirende Maſſe zuruͤck, welche 0,92 Thelle wog. 

Dieſe beſtanden aus Natrum, welches Eimeißftoff * 
gelöfts enthlelt, aus Kochſalz, ſalzſaurem Kalt, milchſaurem 
Natrum und einer thierſſchen Subſtanz, welche ſtets Die 
milchſauren Salze begleitet. 


Der von Alkshol nicht aufgeldfte Antheil lleß bei der 
Digrftion mit Waſſer einen neuen Ruͤckſtand von Eimeißtoff 
welcher 1,95 Theile wog, "und dleſelben Eigenſchaften er 
Nr. 2. beſaß. 

Die mäfferige Aufiöfang konnte nit zum gelatinifiren 
gebracht werden, und-enthtelt keine Spur von Gallerte. 


Auffer dem Altall, En ſich in ihr eine thleriſche Sub⸗ 
ſtanz vor, Teiche fällbar durch Gerbeſtoff und ſalzſaures 
Queckſilber. 


Berzellus glaubt, daß -diefelbe von dem kochenden 
Waſſer aus dem Eimweißftoffe während feines Gerinnens auss 
gezogen worden fey, und daß fie mit der Subflanz, welche 


erhalten wird, wenn man Baferftoff mit Waſſer koche, völLs 
(ig analog fey. 


Unter den Deftandtheilen des Blutes teiffe man allas 
liſche und erdige phosphorfaure Salze In reichlidger Menge an, 


Derzelius brachte eine betraͤchtliche Menge. Serum 
zum Gerinnen, und verſchaffte fih dadurch ein nicht unbe 
deutendes Quantum der nicht gerinnbaren Fluͤſſigkeit. 


Diefe wurde mit Barptwaffer gemifcht, wodurch nad 
einiger Zeit, ein in Salzfäure auflösliher, unbetraͤchtlicher 
Niederſchlag entftand, 


Ein anderer Theil diefes Serums mit Kalkwaſſer vers 
' fegt, wurde davon nicht geträßt. 


Hieraus gebt hervor, daß es feine Schmwefelfäure und 
kur eine. Spur von Phosphorfäure enshält, 


Berzellus bat In feinem Werke über thleriſche Che⸗ 
mie zu zeigen gefucht, daß ſowohl die phosphorfauren als 
milchfauren Salze flets bei der freimilligen Zerſetzung thie, 
riſcher Körper erzeugt werden, und daß die geringe Menge, 
von jedem, melde in dem Blute angetroffen wird, durdy 
das abforbirende Syſtem diefem zugeführt werde, um durch 
die Sekretlonswerkzeuge aus dem Körper fortgefchafft zu 
werden, daher enthalten au bie ausgeichledenen Stoffe 
ftets einen gröfferen Antheil won diefen Säuren. 


Das Reſultat der Analyfe um die Veſtandthelle des 
Serums auszumitteln find folgende: 


Taufend Theile Serum enthalten: 


Waſſer 


Blut. 385 
Waffer BEER VE 
Eimeißftof . 


Sin Altobol auflöstiche Susftanyen, "ale: : 
Milchſaures Nateum und ertraktartige | 
8,74 


es 905.00 
79,99 


Subftany . - » TEE EIS 
Salzfaures Kalt und Deteum .65 
Natrum und thieriſche, nur In Waſſer auflöss 
Bee. 5. Wirren 1,52 


G)5,25 
.. 4,78 


,— 


1000,00 





5 5 8 


Der Eimelßftoff wurde bei diefen Verſuchen wohl aus— 
gewaihen, mir Salyfäure digerire, und dann zu Arche vers 
brannte. Die Menge derſelben, war fafk der gleich, welche 
duch Verbrennen eines afeihen Gewichtes färbender Sub— 
ftanz- erhalten wird. Die Ale von dem Eimelfiftoffe war 
jedoch weiß und zeigte keine Spur von Eiſen. Es war eine 
Anzeige von Natrum bemerfbar, allein die größte Menge 
war pbhosphorafaure und Eohlenfaure Kalkerde mit etwas wer 
niges Talkerde. 


Es iſt mithin Elar, daß die erdigen Salze, welche man 
in der Aſche des gefärkten Blutes antriffe, in demſelben 
nicht aufgeloſt, auch nicht als ſchon gebiidere Salze in dem 
Blaͤte, aus welchem man fie durch Verbrennen erhält, be: 
findlih waren. 


Mir können hleraus begreifen, wle das Blut in der 
thieriichen Oekonomie bie erdigen phoephorſauren Salze abs 
ſetzen kann; mweldye jedoch, weder In dem Blute noch reinem 
Waller auflösiiıh find; es geht hieraus ferner hervor, dag 
die Erzeugung der Kuochen nit als die bloße Kryftallifation 
eines Im Blute aufaelditen Salzes betrachter werden koͤnne; 
fondern wir find gendthigt, die Zerfeßung der thlertihen Sub⸗ 

5. L. (25) 


- 


— — A 
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ftany des Blutes, eben fo wie bei jeder anderen Abſonderung 
anzunehmen, 


Berzelkus Eonnte eben fo wenig, wie Boftod (Me- 
dico Chirorgical Transactions, Vol. IV.) und Brande 
(Philos. Transact. ı812, Vol. 1. p. 92,) Sallerte im "ur 
entdecken. 


— wurde man durch das gallertartige Ans 
fehn tee Eiweißſtoffes im ————— Zuſtande zu dieſem 
Irrthume verbeitet. 


Ueberhaupt betrachtet Berzelins die Gallerte, als ei⸗ 
nen, der thieriſchen Oekonomie völlig fremden Beſtandtheil, 
‚welcher nur durch Einwirkung von fohendem Wafler, auf 
Knorpel, Haut und Zellgewebe, welche Subſtanzen ganz vom 
Eaieritoffe und Eimeipftoffe des Blutes verſchleden find, her⸗ 
vorgebracht wird. 


Vom Menfhenblute 


Das Menſchenblut iſt In feiner Zufammenfegung dem 
Ochſenblute vollfommen aͤhnlich, allein der Blutkuchen aus 
dem Menfchenblute wird leichter durch Waſſer zerlegt, und 
der dadurch erhaltene Faferftoff iſt welt durchfichtiger. Wenn 
re (ft, beiträge er nicht mehr als 0,75 auf 1000 

eile. 


Der Faferftoff aus dem Menfchenblute, bat ganz diefelbe 
Beſchaffenheit, wie der aus dem Ochſenblute, läßt fich aber 
leichter einäfchern. Die weiße Aiche befteber aus phosphor« 
faurer Kalk» und Talkerde, etwas Eohlenfaurer Kalkerde und 
Natrum. 


Der färbende Beſtandthell des Menſchenblutes Ift eben, 
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falls chemiſch, von dem des Ochfenblutee nie verſchleden, 
nur läßt er ſich leichter durch "Feuer im dieielhe gelbe Aſche 
verwandeln; daraus ſcheint hervorzugehen, daß es weniger 
Stickgas oder Ammonium enthalte, ' i 


Diefes. erhält durch den Umſtand noch mehr Wahrs 
ſcheinlichkeit/ daß die Kohle des Ochſenblutes, wenn fie lang» 
fam verbrannt wird, ſtets Eoblenfaures Ammonium giebt, 
wenn man\Re gleih in einem offenen Gefäße und bei freiem 
Zutritt der Luft erhige har. _ | 


Diefe größere Menge: Stickſtoff in dem Blute eines 
Hflanzenfreffenden Thteres, als im Menſchenblute, ift um fo 
unerwarteter, da die Nahrung des Menfchen im allgemeinen 
mehr Stickſtoff enthälc, als. die Degstabilien, welche den 
Ochſen zur Nahrung dienen, | 


Hundert Theile getrocknete färbende Sub ſtanz aus dem 
Menſchenblute, geben 15 Theile Aſche. Von biefen (öften 
Ah 3 Thelle in Waffer auf und waren alkaliſch; wurden 
fie mie Effigfäure geſaͤttigt und Hierauf falziaurer Baryt zus 
gelegt, fo fand ein fehr häufiger Miederſchlag ſtatt, welcher 
phosphorfaurer Baryt war, und ſich in einem. Ueberſchuß 
son Salzſaͤure auflöfte, 


Su der Aufidſung in Eſſigſaͤure fand ſich keine Spur, 
weder von Salzſaͤure noch Kalt. 


Es fcheine demnach, daß Natrum und Phosphorfäure 
eben fo wohl, als die erdigen phosphorfausen Salze, Pro; 
dukte des Berbreunens find. - 


Was den Antheil der Afche, welcher ih in Waffer 
niet auflöft betrifft, fo beftand er aus denfelden Beftandrheis 
len der Qualitde und Quantität mach, wie die aus der färs 
beuden Subftanz des Ochſenblutes erhaltene Aſche. 
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Das. Serum des Dienfcheublutes beſtehet den Erfahtuns 
n von Berzelius zufolge, aus: | - : 


Waſſer eos 2” Wer A 0 AR —⏑ 2 905, 


6 


Eiweißſtoffß. nn. 80,0 
In Alohol auflösliche Subſtanzen, als: 
Salzlaures Kal und Natrum. 6 
Milchſaures Nattum, mit einer thieriſchen 10,0 
Subſtanz verbunden. cr nun 4 s 
Iyu Waffer allein auflöslihe Subſtanzen: : 


uw 


Notrum, phosphoriaures Natrum "und etiwas 
thierlſche Subflang + +... nen 4,£ 


9g99,E 





Hlemit vergleiche mar, die Analyfe von Dr. M arcef, 


(Medico Chirurgical Transactions, Vol. H.p. 370.,) wel⸗ 
cher folgende Beſtandthelle im Serum des Menſchenblutes 
fand: 


+ Waſſer a. 80. er ro 1% » . 900,00 


J 


Elweißſtoff .. 4 si Ro 


Ue 


Solzſaures Kalt und Natrum..6,60 
Schletmichte, extraktartige Subſtanz . . 4,00 

Baſiſches kohlenfaures Natrum.- . r 1,65 ° 
Schwefelfaures Kali. » 0 0 0,35 
Eidige phosphotſaure Sale . » 0,60 


1000,00 


Zwiſchen dieſen beiden Analyſen herrſcht eine fo große 
bereinftimmung, als fih nur irgend bet Analyjen, von 


Subftanzen, melde fo manchen zufälligen Verfchiedenheiten 


unterworfen find, erwarten läßt. 


Dr. Marcer’s ertrafartige Subſtanz, ſcheint 


Berzelius milchſaures Natrum mis einer. thleriſchen Subr 
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ſtanz verbunden, zu ſeyn; das ſchwefelſaure Kalt und die er; 
digen, phospharſauren Salze ſind übrigens wohl, den oben 
angefuͤhrten Gruͤnden zufolge, als Produkte des Verbren— 
nens m un 


Er im Menſchenblute vorkommende Elwelßſtoff läßt 
ſich leichter einaͤſchern, als der im Ochſenblute enthaltene, 
auch enthält er eine gröffere Menge Natrum und phosphors 
faures Natrum. 


Hundert Thelle getrockneter Eiweißſtoff geben zwoͤlf 
Theile kaleiniete Aſche. 


Die ſalzſauren Salze im Menſchblute betragen dreimal 
fo viel als im Ochſenblute, welches wahrſcheinlſch von dem 
Kochſalze, welches der Menſch zuglelch mit den Speiſen ger 
nießt, herruͤhtt. 


Das Menſchenblut — gi eine geöffere Menge 
falzfaures Kalt. 


Nimmt man diefe Anfiht von Berzelins an, fo 
muß man aud auf die bisher herrſchende Erklärung ber 
Berſchledenheit zwiſchen dem arteriellen and venöfen 
Blute Verzlcht thun, 


Man findet einiges Über dleſen Gegenſtand in dem Zu: 
fage zu dem Artikel: Achmen, allein noch Ift es uns un— 
möglid, befriedigend die Hier herrſchende Dunkelheit aufzu⸗ 
klaären. Man ſehe: Berzelius, General Views of the 
composition of animal fluids.. Medico - Chirurgical 
Transactions,. Vol. III, überlegt Imm Neuem Journal für 
Chemie und Phyfit, B. X. ©. 142 ff. 


Man macht in China eine Anwendung von dem Blute, 
welche in Europa: bekannter zu werden verdient, 
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Die Koffermacher, Buchbinder, überhaupt alle Gewerbe, 
welche Kleifter brauchen, verfertigen dieſen aus Blur. 


Zu dem Ende milden fie Ochſenblut und ungelöfchten. 
Kalk in dem VBerbältniffe von 10 Thellen (dem Gewichte 
nad) des erfteren, gegen einen Theil des letzteren. Diefe 
Miſchung bildet eine fteife Gallerte, und wird in diefem Zus 
flande zum Werbraude: verkauft. 


Ehe man fie anwendet, verdännt .man fie bie zu dem, 


dum Gebrauche erforderlihen Grade der Fluͤſſigkelt, mit 
Waſſer. 


Su Canton dauerte fie bei helßem Wetter, ohne zu 
verderben, fünf bis fechs Tage, bei kaltem, zehn. bis zwanzig, 
Sin nördlihen Gegenden würde man fie länger aufbewahren 
tönnen. Thomson's Annals of Philosophy, N, XXVL 


p- 154. 
Borarſaäure. 


Zuſatz zu Selte 486, 


Das Vorkommen der Borapfäure in fefter Seftalt, if 
neuerdings beftätigt worden. 


Dr. Saunders überfchidte der — So eletaͤt 
zu London, mehrere Mineralien von den Liparifchen Inſeln. 


Unter diefen, fanden fi einige Stüde von fhuppigem 
Anfehn, welche der Borarfäure glichen. 


Das größte Stuͤck war rechtwinklicht geſchnitten, 7 bis 
8 Zoll lang und 5 bis 6 Zofl breit, und fchelnt von einer 
fehr groffen Maffe genommen zu feyn. 


Die melſten Städe waren an der einem Selte mit Hs 


— 
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er Rinde von Schwefel Serede, und Ihe ſchuppiger Theil 
war gelber, als reine Borapjäure zu feyn pflegt. 


Swmithſon erhitzte dieſen in einer Glasröhre, und 
fand, daß, nachdem das Waſſer entwichen war, fih Schwe⸗ 
fel jublimirte, welcher 1410 des Gewichtes betrug, und daß 
der Rücdttand reine Borariäure war, m. |. mw. Aus den 
Transactions of the geological’Society, London ı8ıt, 
in Gilbert's Annalen der Phyfit, B. XLIU. S. 331. 


x 


Zufaß zu Seite 487. 


Die auf dem gemöhnlihen Wege bereitete Borarfäure 
iſt ſelten rein. 


Bedient man ſich des Verfahrens, eine Borarauflöiung 
durch Schwefelfäure zu fällen, ‚fo bat die Boraziäure ſtets 
einen beträchtlihen Hinterhalt von Schmefelläur. Durd 
häufiges Waſchen mit kalten Waſſer, läßt ſich vieler nicht 
binmwegnehmen, und nur mühfam gelangte man durch wieders 
holtes Kryſtalliſiren dahin. 


Eines der ſicherſten Mittel, die Schwefelſaͤure wegzuſchaf⸗ 
fen, iſt dieſes, daß man fie 15 bis 20 Minuten in einem 
heſſiſchen Schmelztiegel im Fluß erhält. 


Man muß vermeiden, blezu einen Platintiegel anzumens 
den, weil diefer, wenn die Boraxſaͤure, Schwefelfäure ents 
hält, durchloͤchert mird. 


Da aber dieſe Bereitungsart, die Verunreinigung durch 
etwas Kleſelerde beſorgen läßt, fo iſt es zweckmaͤßiger, die 
Dorazläure durch Schwefelſaͤure abzujcheiden und fie in eis 
nem Platintiegel zu fchmelzen. 


Die durch das eine oder andere Verfahren bereitete Bas 
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rorfäure, tft in warmen Waffer leicht aufloͤslich, weit weniger 
In falten. Gießt man jedoch etwas kaltes Waſſer, auf ges 
fhmo!zene Borazfäure, fo wird daffelbe fogleich abforbirt, es 
eutwickelt ſich Wärme, die Säure ran fi, und loͤſt * 
ſogar in demſelben auf. 


Die reine Boraxſaͤure kryſtalliſirt in ſehr kleinen 
Blaͤttchen, die Säure, welche in groͤſſeren Blättern, die den 
Fiſchſchuppen aͤhneln, kryſtalliſirt; enthält Schmwefelfäure. 
(Recherches physico chimiques, T. J. p. 292.) 


Nach Berzelius, enthält die Boraxſaͤure, zwei Ans 
theile Waffer. Der eine, welcher als Keyftallifattonswaffer 
. zu betrachten iſt, brträgt 22,1 Procent, dem Gewichte nad, 
und wird ihr in einer mäßigen Hitze entzogen. Der andere 
Anthetl, dem erften fait gleich, muß als 'weſentllcher Beftands 
thell der Säure betrachtet werden. 


Bei einem höheren Feuersgrade, entweicht die Hälfte dies 
fes Anthells, und nur in einer ſtarken Rochgiähhise, kann 
die Säure gänzlich zerfegt werden. Die Boraxſaͤure wäre 
demnach eigentlich ein Hydrat. 


Das Berhältniß des Radikals zum Sauerftoffe in der 
Bororjäure, ift von verfchiedenen Maturforfchern, auf eine 
verfchledene Art beſtimmt worden. 


Say Luͤſſae und Thenard, fchloffen aus ihren Ver, 
fuhen, daß 100 Theile Boron ſich mit 50 Thellen Sauer 
ftoff verbinden, um Boraxſaͤure darzuftellen, oder, daß 100 
Theile Borarfäure zufammengefetst find, aus: 


Boron .. 0. 66,667 
Sauerftoff. . 33,333 ’ 


100,000 
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Sie fanden dieſes Berhaͤltug der Beſtandthelle, indem 
fie Boron mit Salpeterfäure behandelten. Hundert Theile 
Doron mit Salpeterjäure, bei dem erforderlichen Grade der 
Wärme digerirt, gaben 150 Theile reine Boraxſaͤure. Da 
jedoch dieſer Verſuch nur einmal angeftelle- wurde, ſo kann 
man Ihn nicht als ganz gerian betrachten. (a. a. O. S. 307.) 


Nah Davy beſtehet die Borarfäure aus 100 Theilen 
Boron und 200. Theilen Sauerftoff, (alfo gerade das ums 
gekehrre Berhältnig von dem, welches Gay Luͤſſae und 
Thenard fanden,) nemlich, in zoo Thellen: 


Sauerftoff . . 66,667 
Beton 2 . ® 33,333 


100,000 ; 





u 
Ei 


Die Beftimmungen diefes Vorhaltniſſes beruhen auf fols 
gendem Verſuche. 


Dreißig Gran Kallum zerſetzten ſo vlel Borarfäure, 
dag ein Ruͤckſtand von 2,4 Gran Boron lieb. Wetden 
nun 30 Gran Kali in Kalium verwandelt, fo verbinden fie 


fi mit fünf Gran Gauerfloff. Die Borapfäure beftehet 
‚demnach aus 2,4 Boron und 5 Sauerftofl. 


Andere Verſuche, die dur das Verbrennen des Bo— 


rons in Sauerftofigas gemacht wurden, gaben ein ähnliches 
Reſultat. 


Nah Berzelius enthaͤlt die Boraxſaure: 


73,10 Sauerſtoff 
‚26,82 BVoron 
100,00 


(Thomson's Annals of Philosophy, N. XILL, P-.89,) 





89% Borax ſaͤure. 
Zuſatz zu Seite 4090. 
Borasfaures immontum. 


Den Verſuchen von Berzelius zufolge, find. die Ber 
ſtandtheile des neutralen Salzes: 


BDorarfäure »- » 2» 0.» 3795 
Ammenium * 0) » ® . 50,32 
Kıyftallifationswafeer - » 31,73 


100,000 


Das In dem Wörterbuhe, B. I. ©. 4go, angeführte 
Salz, it als bafiiches borarfaures Ammonium zu betraqten. 
(a. a. O. ©. 57.) 


Borarfaures Baryt. 


Die Borazfäure bildet, nah Berzelius, mit dem 
Baryt mehrere Zufammenfegungen. 


Horarfaure Barpterde, welche durch, Faͤllung des 
falzfauren Baryts durch borarlaures Ammonlum erhalten 
worden, enthielt 100 Thelle Botaxſaͤure gegen 72,2 Baryt. 


Sn dem Salze, welches durch Fälung des falzfauren 
Baryts vermittelt gemeinem Botax dargeftellt worden war, 
fand er 100 Thelle Borarfäure, mit 126 Thellen Baryterde 
verbunden. 


Diefe beiden borarfauren Verbindungen, find Im Waſſer 
auflöslih. Kochendes Waſſer loͤſt wenig mehr auf, als 
kaltes, und der Eleine Ueberſchuß fälle im Zuftande eines 
weißen Pulvers , ohne Anfchein von Kryſtalllſation, zu 
. Boden. } 
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Selbſt wenn die Fluͤſſigkelt verbunftet wird, werden 
Leine Kryftalle gebildet, und wern das Berdunften in einem 
offenen Gefäße geſchieht, fo fallen Flokken zu Boden, wel 
che theils aus Eohlenfaurem, theils aus borarfaurem Baryt 
beſtehen. 


Im neutralen Salze, ſchelnen 100 Theile Saͤure, mit 
370 Theilen Baſis verbunden zu ſeyn. (a. a. O.) 


Zuſatz zu Seite 495. 
BDBorarfaure Talkerde. 


Profeſſor Pſaff hat Im Segeberger Gypſe Bo— 
raelten gefunden. Sie find - meifteus ſehr klein. Die klein— 
flen wiegen etwas mehr als ıfı3 eines Grans, die größten 
etwas mehr als einen Halden Gran und haben y4 Linie tm 
Durchmeſſet, 

Ste find zum Thell ganz regelmäßige und vollkommene 
Würfel, ohne merkliche Abfinmpfung an den Kanten 
oder Eden; zum Theil find fie aber auch an allen Kanten 
ſchwach abgeſtumpft, auch find fie mohl etwas geſchoben. 
Abftumpfungen an den Eden wurden nit bemerfr, 


Ihre Farbe iſt groͤßtenthells etwas bläullcht und ihre 
Durchſichtigkeit nicht vollfommen, die Kleinften find aber au 


wohl faft etwas mafferhell und durchſichtig. Von auffen find 
fie glänzend u. f. w. u 


Die Analyfe gab folgende Beftandtheile in 11 Gran: 


Bororfäure . . » 6 1 6 Gran 
Tallerde . 2 2.0.3172 338 — 
“ Eiſenoxyduͤl . 00. ı [20 ıfı6 — 
Kle ſelerde 1/4 va —. 
9 320 9 fh = 


Verl © 0 0 0. 1 Afdo 15/6 — 
⸗ il ii si. 


496 Boron.⸗ 


Aus dieſer Analyſe ergiebt ſich demnach in dieſem Foſſil 
das Verhaͤltniß der Boraxſaͤure zur Talkerde wie 63,7 zu 
36,3. Neues Sournal für Chemie und Phyſit, D. VIH, 
S. 131 ff. 


Nach Stromeyer enthalten 100 Theile Boracit, 67 
Boraxſaͤure und 33 Talkerde. Die anderweltigen Beſtand— 
thelle, welche man ſonſt in dieſem Foſſil angegeben hat, haͤlt 
er für mechanisch beigemiſcht, oder für zufällige Verumreints 
gungen. Gilbert’s Annalen, B. XLVIII. ©. 214. 


®oron, Boracium, Bore, Boron, 
Zufaß zu Selte 502. 


Diefen Namen hat man der Boſis der Vorerſure er⸗ 
theilt. — 


Um diefelbe iſolirt darzuſtellen, bringe man Borazs 
fäure ſchwach augefeuchtet, zwiſchen zwei Platten von Pla: 
tin, welche durch eine Voltaſche Darterle, von wenlgſtens 
100 MERAN eleftrifire werben. 


An ber negativ eleftrifirten Platte, fondert fich eine 
bunfelgefärbte Subftanz ab: dieſe iſt das Boron, oder die 
Bafis der Boraxſaͤure. 


Dur das angegebene Verfahren erhält. man jedoch nur 
eine Spur von diefer Subſtanz. Wil man ſich diefelbe, 
zum Behuf der Verſuche, in gröfferer Menge verichaffen, 
fo ſetzt man Boraxſaͤure längere Zeit der Rochglähbige aus, 
pülvert fie und gluͤht fie heftig, mit einem gleichen Gewichte 
Raltum oder Natrium, in einer eifernen oder Eupfernen 
Röhre. | i 


Das erhaltene Reſultat, wird mit verdünnter Salzfäure 
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(nah Dasy) behandelt, und fo lange damit gewaſchen, bis 
nichts weiter, als ein dunkel gefärbtes Pulver uͤbrig Bleibe, 
welches in der Rothgluͤhhitze die — dar⸗ 
ſtellt, von welcher hier die Rede f. 

Nach Thenard * Say Luͤſſac, waſhe man die 
aus dem Feuer erhaltene Maſſe, nach dem ſie erkaltet iſt, 
wiederhohlt mit — bis ” oeloſt ur oder fd losge⸗ 
— hHhat. dia 


Man erwaͤrmt das — um die tun iu vers 
ſtaͤrken. 


Alles Waſſer, deſſen man ſich nach und nach, zum Aus; 
waſchen dieſer Subſtanz bedient hat, gießt man zuſammen, 
laͤßt es ſich ſetzen, gleßt die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit ab, und 
waͤſcht deu’ Niederſchlag fo lange aus, bis die Fluͤſſigkeit don 
Veilchenſyrup nicht mehr grün färbt. 


+ Man trodnet Hierauf‘ das zurückhleibende Boron in eis 
nee. Rapfel und bewahrt es Im einer Eur, en den Zu⸗ 
tritt der Luft geſchuͤtzt, auf. | 


Die Zerfegung der :Borarfäure durch Kallum, ift mie 
Entroidelung von Wärme und Licht begleitet; die Zerfegung 
berfelben durch das Nattium, findet nur bei ciner meht 
erhöhten Temperatur ftatt, und es entwidelt ſich blos 
Min 


Das Boron iſt — undurchfichtigee, dunkles, —— 
benes Pulver, welches weder Geſchmack noch Geruch hat. 


Es iſt unſchmelzbar, und wenn der Zutritt des Sauer 
ftoffes abgehalten wird, fo verändert es ſich nicht, noch vers 
fluͤchtigt es ſich, bet irgend einer Temperatur, wi es bis 
jegt ausgeſetzt wurde. 
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fe . 
Wird es unter dem Zutritt dee Luft ſtark erhitzt, fo 
brennt es, und: es wird trodene Boraxſaͤure gebildet. 


Im Sauerfteffgas Fpräht es glängende Funfen umber, 
überziebt fih mir Borarläure, und der Antheil, welcher nicht 
in Säure verwandelt wurde, bat eine dunklere Farbe, als 
er vorher hatte, angenommen, 


Es iſt ſchwer, diefe Subſtanz ganz zu verbrennen, denn 
die am Umfange fich bildende Borarfäure, Überzieht das Bo⸗ 
ron mit einer glafigen Krufte, welche den Rüdjtand gegen 
die Wirkungen des Sauerftoffes ſchuͤtzt. 


Nimmt man diefe Krufte durch Waſchen hinweg, fo fin: 
det man das DBoron im Zuftande einer fhwarzen Maffe, 
melche fich nicht eber entzänder, als bis fie beinahe zum 
Rothgluͤhen erhigt worden, und melde beim Verbrennen 
weniger Sauerftoff abforbirt, als die olivenfarbene Maffe. 


Es waͤre demnach nicht unmahrfcheinlich, daß die ſchwarze 
Subftanz, ein Oryd des Botons fey. Nah Davy enthält 
fie 100 Theile Boron gegen 33 Sauerſtoff. 


Ueber die Verfuche, um die Menge des Sauerfloffes zu 
beftimmen, mit welcher fi das Boron verbinder, um Bor 
raxſaͤure darzuftellen, fehe man dem vorhergehenden Artikel, 


Das Boron wird vom Waffer niit verändert. Weber 
das MWafferftoffgas, noch das Stidgas, Auffern eine merk, 
lihe Wirkung auf daſſelbe. 


Mird es mit brennendem Schwefel In Berührung ges 
bracht, fo wird es langfam aufgelöjt, und der Schwefel ers 
hält davon eine olivengrüne Barbe, 


Der Phosphor nimmt won dem Boron, dem Anfchelne 
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nad, nichts In ſich; wenn man ihn jeboch im Fluß einige 
Zeit damit in Berührung erhält, fo nimmt er eine blaß; 
grüne Farbe an. 


Mit dem Quedfilber amalgamirt ſich das Boron nicht. 


Mit den fenerbeftändigen Alkallen, verbinder fich das 
Boron, fowehl durh Schmelzen, als durch Aufläfen: in 
Wafler, und bilder blaß olivengräne Zufammenfegungen, 
welche durch Salzjäure zerſettt, dunkel gefärbte Niederfchläge 
geben. 


Erbigt man Boron gelinde In Chlorine, fo flößt es 
meiße Dämpfe aus, änffere aber Feine energifche Wirkungen 
auf das Gas, 


Mit Salpeter und Chlorine Kali detonirt das Boron 
eben jo, wie Kohle. In Salpeterfäure brauße es ſchwach 
‚auf, und wenn die Säure erwärmt wird, wird es ſchnell in 
Dorarläure verwandelt; zugleich entweicht Salpetergas. 


Dei der gewöhnlichen Temperatur bringe die Schwefel; 
fAure keine Wirkung auf dae Doron zumege, wenn aber .die 
Säure erbigt wird, fo finder ein ſchwaches Aufbraufen ſtatt 
and bie Säure ſchwaͤrzt fi. 


Salzſaͤure und Eiffigfäure bringen auf das Boron feine 
Wirkung berver. 


Es iſt ein Nichtlelter der Elefteicität. Ob das Boron 
metalliiher Natur fey, dieſes zu entſchelden, muß ferneren 
Unterfuhungen überlaffen bleiben. 


Thenard und Gay Lüffac zerfehten zuerfi Im Fahre 
1808 bie Boraxſaͤure dadurch, daß fie diejelbe mis Kallum, 
in einer £upfernen Röhre glühten. 
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Diefe Verſuche führten fie zur Kenntniß, des Radikale 
diefer Säure. ::Man ſehe Memoires d’Arcueil, Vol, 
JE. n Zur et sniv. und Recherches physico - chimiques, 
a L P m et — 

Soft um diefelbe geit, ı war ER mie — 
dieſer Saͤure beſchaͤftigt, und da er von Caddel, die von 
den: ſranzoͤſiſchen Chemiften befolgte Methode erfahrem-barte, 
Befhäftigte. er fih gleichfalls mit dieſem Gegenfiande.' Et 
theilte das Reſultat ſeiner Unterſuchungen Inden philoifer 
phiſchen Transgetionen vom Jahre 1809 mit. 2 


8 tan Mm wein. 
Zuſab zu Seite 32% 


Die — Fluͤſſikeiten, ES aus — 
gegohrenen Fluſſigkeiten durch Deſtillation erhalten werden, 
unterſcheiden fi durch Ihren Geruch, denn melſtenthells 
erheben ſich riechende Subſtanzen oder fluͤchtige Oele, die in 
gewiſſen Fällen durch den Prozeß der Deſtillatlon erft gebil⸗ 
det wurden, zugleich mit dem en 


Die beften — —— — ih⸗ 
ren angenehmen Geruch, von einer eigenchämlichen oͤlichten 
Sub ſtanz zu erhalten, welche wahrſcheinlich durch Einwirkung 
der Weinſteinſaure auf den Alkohol gebildet wird. 


14 

Der Rum bat felnen karakterlſtiſchen Geſchmack von 
‚einem in.dem Zuckerrohre befindlichen Beſtandtheile. Nah 
Humphry Davy kann man allen geiftigen Fluͤſſigkeiten, 
ihren eigenchämlichen Geſchmack entziehen, wenn man fie 
widerhoſt mit einer Miſchung aus wohlgehrannter Kohle 
und Kalk digerirt; fie geben dann bei: der Deſtlllation veinen 
Alkohol. 


Die 
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Die Cognacarten enthalten, mach eben dleſem Cher 
miſten, vegetabilifhe Blauſaͤure und ihr Geruch laͤßt fich 
nachahmen, wenn man zu einer Auflöfung von Alkohol in 
Waffer, von der nemlidhen Stärke, wenige Tropfen Weinst 
und eine gleiche Menge vegetabiltfche Blauſaͤure, die aus den 
Blättern des Kirfchlorbeers, aus bitteren Mandeln, oder 
aus irgend eineg anderen Art bitterer Kerne bereitet wor⸗ 
den, ſetzt. 


Der Fuſelgeruch des Kornbranntweins ruͤhrt von dem 
Getreidedle ber, (man fehe dieſen Artikel.) Diefes muß 
als Produkt der Deftillation angefehen werden, wodurch 
die Beſtandtheile des Deftilates veranlaft werden, In Ber 
haͤltniſſen zufammen zu treten, melde die Bildung jenes 
Deles beftimmen, 


Durch vorſichtige Leltung der Deftilation, (vorzüglich 
durch Vermeidung elnes zu ſtarken Feuersgrades,) kann man 
die Erzeugung des Getreidedls bedeutend beſchraͤnken, waͤh⸗ 
rend bei einem entgenefehten Verfahren, es in fehr reichll⸗ 
der Dienge, gebilder wird. 


Es ſcheint von einer groffen Menge dieſes Oels berzus | 
rühren, daß mancher Branntwein nicht die jeinem fpecifiichen 
Gewichte nach, zu hoffende Menge Alkohol giebt. 


Ein vorzägliches Mittel dem Branntweine, den widrigen 
Fuſelgeſchmack zu entziehen, finder Döbereiner in den 
Shlorines Alkalten und Chlorine⸗ Erden. 


Wurde gemelner fuſellcht riechender Kornbranntwein, 
mit einer geringen Menge Chlorine⸗Kalk vermiſcht, und das 
Gemenge, nachdem es einige Tage geſtanden hatte, der Des 
ſtillation unterworfen, fo erhielt man eine geiftige Fluͤſſigkelt, 
von überaus reinem und angenehmen Geruche und Geſchmack, 
welche fid) zus WBereitung feiner Liquere und Lünftlichen 

& 1, [26 } 
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Rums mehr eignete, als ber durch Kohle gereinigte Brannt, 
wein. (Neues Journal für Chemie und Pbyſt, B. 12. 
©. 25. B. All. ©. 42.) 


Eduard Adam bat im Sabre 1800 den Brennge 
tärbichaften eine fehr verbefierte Einrichtung gegeben. ers 
mittelſt derfelben, fann man, durch eine einzige Deftillarion 
nah Willkuͤhr, Branntwein oder ——— von jeder belle⸗ 
gen Stärte erhalten. 


Diefe. Verbeſſerungen — ihn in Stand ein vorzuͤg⸗ 
licheres Produkt, wohlfeller und in groͤſſerer Menge, als 
nach den bisher uͤbllchen Verfahrungsarten In Handel zu 
Bringen. 


Unannehmlichkelten mancherlel Art verhinderten ihm jes 
boch, feiner Fabrifationsare die noͤthige Ausdehnung zu ges 
ben, um den v.rdienten Vortheil davon zu ziehen. 


Diportall hat das Adamſche Verfahren verein 
fact, und daffelbe ſowohl in den Annales de Chimie, 
Vol. LXIX. p. 59 et suiv.; als auch in einer eigenen 

Schriſt Hecherches sur l’etat acıuel de la destillation 
du Vin en France, et sur les moyens d’ameliorer la 
destill ion des eaux-de-vie de tous les pays, Pa- 
ris 18113 beichrieben, 


Bor letzterem Werke befisen wir eine deutſche Ueber— 
feßung von Herrn Gehelmerath Hermbſtadt: Anleitung 
zur Renntniß des gegenwärtigen Zuftandes der Branntwein⸗ 
brenneret in Frankreich u. f. w.; Berlin 1019 bet Ames 
lang. 


Eine freilich ſehr ſummariſche Befchreibung diefer ei. 
eichtung iſt folgende: 


Eine mit einem Helme rich Dranneweinblafe, 


[3 Pr ‚rs - 
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hat, vermittelft, kupferner Röhren, mit drei bis vier groffen 
kupfernen Gefäßen, Verbindung; - ungefähre wie bei dem 
Woulfſchen Apparate, eine Metorte, mit mehreren tubus 
lirten Flaſchen In. Verbindung gejegt wird. 

he 

Man füllt die Blafe und die beiden erften Gefaͤße groͤß⸗ 
tentheils mit dem Brauntweingute an, und erhitzt die in. der 
Blaſe befindliche Waffe bis zum Kochen. 


Dadurd wird die Fluͤſſigkelt in dem erfien Gefäße 
ebenfalls duch dem gebundenen Wärmeftoff der in daffelbe 
überfielgenden Dämpfe ins Kochen gebracht. 


Die in dem zweiten Gefäße befindliche Fluͤſſigkelt, wird 
ſich ebenfalls ſtark erhigen und ſchwach zu kochen anfangen; 
die Folge hiervon iſt, daß In das dritte Gefäß, meldes 
leer iſt, eine Menge von fpirkudjen Dämpfen, welche mit 
wäfferigen vermiſcht find, uͤbergehet. | 


Indem man diefes dritte Gefaͤß, In elner gewiſſen 
Temperatur erhält, wird der Weingeift, mehr oder weniger 
entwäffert, in das vierte Gefäß überdeftikliren. 


Erhält man leßteres ebenfalls In einer beftimmten Tems 
perotur, fo hat man es ganz in feiner Gewalt, zu bewerk 
flelligen, daß ſich Branntwein, oder Alkohol, von einer bes 
liebigen Stärke daraus entiwidele. 


Diefer ſich zulegt entwicelnde Branntwein, oder Alkohol, 
welcher fih im Zuftande von Dämpfen befindet, gebt durch 
eine Schlange, die fi In einem mit Branntweingut aus 
gefüllten Faſſe befindee, und verdichtet fich in diefem. 


Aus diefem tritt die tropfbare Flüffigkeit in eine zweite 
Schlange, melde von einem mit Waſſer angefüllten Faſſe 
umgeben Ifty und kuͤhlt ſich bier völlig ab. 
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Enthält das In der Blaſe befindliche Gut, feine fpirks 
tudſen Theile mehr, fo läge man den Ruͤckſtand dur einen 
Hahn auslaufen, und füllt die Blaſe, mie der, In dem 
erften Gefäß, das erfte Gefäß, mit der In dem zweiten Ger 
fäße brfindlichen Fluͤſſigkelt an, und in das zweite Gefäß 
ſchuttet man den Inhalt der Tonne, welche die erſte Schlange 
umgiebt, Letztere wird mit neuer Fluͤſſigkeit angefuͤllt. 


Dieſer Apparat bleibt ununterbrochen im Gange, aller 
Waͤrmeſtoff wird benutzt, indem ſogar der, welcher zur Bil⸗ 
dung der Dämpfe verwandt wurde, nicht verloren geht. 


Man kann ferner Brauntwein und Alkohol von belies 
ger Stärke erhalten; endlich iſt das Deftilat ganz frei von 
dem branftigen Geſchmacke, welcher die Branntweine oft fo 
Anangeneym macht. 


Brechweinſtein. 
Zuſatz (der franzoͤſiſchen Ueberſetzung) zu ©. 5ı6. 


Wir verdanken Barruel eine Abhandlung uͤber den 
Brehmeinftein, welche von ber pbharmacentifhen Gefells 
ſchaft zu Paris im Jahre 1808, den Preis erhalten hat, 


Diefe Arbeit iſt nie gedrucdt worden, es wird daher 
nicht unzweckmaͤßig feyn, den Intereflamten Berfuchen, welche 
diefelbe enthält, eine gröffere Publicirät zu geben. 


Der Anfang der Abhandlung enthält eine kurze Etzuh⸗ 
fung der verſchledenen Verfahrungsarten, beren man fih bei 
dient hat, diefes Mittel zu bereiten. | Ä | 


Darin kommen ale Vorſchriften überein, daß fie den 
Weinſteinrahm (Cremor tartari) verfchreiben; die Abs 
weichungen können demnach, nur In Hinuſicht des Antimonlal⸗ 
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Präparats, welches angewendet wird, und der Art, wie man 
diefe beiden Beſtandthelle zu verbinden fucht, ftatt finden. 


Der Metallfafran, die Spießglanzblumen, die Spießs 
glanzleber, das Spießglansglas, das reguliniiche Antimanium, 
und das Algarochpulver, find nah und nad) zur Bereitung 
dieſes Mittels angewendet worden. 


Hiebei kann man noch bemerken, daß Nachet, Pros 
feſſor an der Apothekerſchule, mit Vortheil, das graue Spies 
glanzoxyd, welches bei'tm Roͤſten des Metalle —* wird, 
für dieſen Zweck gebraucht hat, 


Auch In Hinſicht der Berelitung des Brechweinſteins, 
herrſcht In den verſchledenen Schriften, Über diefen Gegen⸗ 
fland, die größte Verſchledenheit. Diefe betrifft folgende 
vier Punkte: 


2) Die Art der Antimonlalbereltung, 
2) Das Berhältnig. 
3) Die Dauer des Kochens. 


4) Den Grad, bis zu welchem das Verdunften getrie 
ben werben muß, ob bis zur Trodene, oder zu dem Kry⸗ 
ftallifatlonspuntke, 


Darruel bemerkt in Hinſicht der Antimontal + Berels 
tung, daß in dem Brehmeinfkteln, das Antimonlum, fi, 
(role auch Thenard gezeigt hat,) im Zuftande des weißen 
Dryds, oder mit dem Minimum von Sauerftof werbunden, 
befinde, und daß dleſes Salz, im Zuftande der größten Reims 
beit, ftets daſſelbe Verhaͤltniß von mweinfteinfaurem Kali und 
weinfteinfaurem Antimonium enthalte; denn ftets fand er 
in 100 Thellen Brechweinſtein, er mochte fich zur Bereitung 
befjelben, des Algarothpulvers, oder des Spießglangglafes, 
oder bes Metallfafrans, u. f. w. bedienen: 
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Weinfteinfaures .Rall . . 34 
Weinſteinſaures Antimenium , 54 
Waſſer ... —2 8 bie 9 


Es bleibe alſo ein Verluſt von 3 bis 4 Thellen. IR 


Brechmeinfteln, fobald man ihn mehrere Male kryſtalll⸗ 
firen ließ, war ftets Identifch, welche Antimonlalbereitung, auch 
mit Weinſteinrahm gefätttgt wurde; nur allein ‚die in der 
alten ſchwediſchen Pharmakopde befindliche Vorſchrift, welche 
ih welentlih von allen Bereitungen des Brechweinſteins mit 
Weinfteinrahm unterfchelder, macht eine Ausnahme. *) 


Es ſcheint demnach, daß das Verhaͤltniß der Antimonl⸗ 
albereltung zum Weinſtelnrahme, Für die Bereitung dieſes 
Heilsmittel ganz gleichgültig ſey; dieſes iſt aber auch wirk⸗ 
lich der Fall, ſobald man nur eine hinreichende Menge As 
timonium anmender, um den Weinſteinrahm möglichft zu fät« 


In diefer Hinficht If es beſſer, mehr, als zu wenlg von 
dem erften Beftandeheile anzuwenden, indem der Theil des 
Antimontums, welcher fi nicht mit dem Wein ſteinrahm 
‚verbindet, anf dem Filtrum zuruͤckbleibt. *8 


Nimmt man yon beiden gleiche Thelle, fo kann man 
überzeugt feyn, daß flets ein Ueberſchuß von Antimonlum 
vorhanden feyn werde — diefes Verhältniß wird von Bar 
ruel angenommen, u * 


Wendet man elne groͤſſere Menge Welnſteintahm an, 
als zur Saͤttigung des Antimonlums erfordert wird, fo wird, 





n Das Stodholmer Apothelerbuch vom Jahre 1752 befiehlt, 
gu dieſer Bereitung neun Theile Weinſteinſalz gegen einen 
Theil Spießglanz, zu nehmen. — 


Brechweinftein. 402 


da der Weinſteinrahm ſchwerer auflöstih I, als der Brech—⸗ 
weinfteln, der Autheil des erfteren, welcher uͤberſchuͤſſig tft; 
zuerſt kryſtalliſiren, und diefe Kryſtalle, werden ſich mit des 
nen des Brechmweinfteins vermifchen, es ſey denn, dab man 
fie, gleich nachdem fie ſich gebilder baden, abfondert, weldyes 
jedoch Aufferft ſchwer iſt. | 


Die Vorſchrift „ welche Beaumẽ zur Bereitung des 
Brechweinfteins gegeben hat, iſt demnach fehlerhaft: 1) weil die 
Menge Weinfteinrahm, die er zu nehmen befiehlt, zu groß 
iſt; 2) weil er die Maſſe bis zur Trockene verdunſten 
läßt, ; - 


» Diefes hat. zur Folge, daß Im Ruͤckſtande nicht bloß der 
Brechweinſteln, fondern aller uͤberſchuͤſſige Weinfteinrahm, 
fo wie alle andere fremdartige auflösithe Subftanzen, welche 
von der. Unreinigkelt bes Weinſteinrahms, oder der Antimos 
nialbereitung herrühren, vorhanden feyu werden. 


Daffelde gilt von allen anderen Borfäriften, nach denen , 
die Maſſe bis zur Trockene verdunftst werden fol. 


Die von Macgner, Delaſſonne und anderen Ches 
miften vorgefchriebene Bereltungsarten, welche das Algaroth⸗ 
pulver und die Kryftallifattion empfehlen, fcheinen dem er⸗ 
fien Anfcheine nach, unvermerflich zu feyn, Indem fih in dies 
fer Antimontalberettung, das Merall auf der erforderlichen 
Stufe der Orydation befindet, und nur eine gewiffe Menge 
Salzfäure damit verbunden iſt. 


J 


Allelin die Auflöfung des Antimoniums in Salz ſaͤure 
erfordert Zeit und Vorſicht; es wird ferner ein Theil des 
in dem Weinfteinrahme- enthaltenen Kalt, zur Sättigung, der 
im Algarothpulver befindlichen Salzläure verwandt, dadurch 
wird ein Antheil Weinfteinfäure frei, der an das Autimonl⸗ 
um tritt, Damit weinfteinfaures Antimontum bilder, welches 
in die Zuſammenſetzung des dreifachen Salzes nicht ‚eingeht: 
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Da, Übrigens bei einemnfo wichtigen Arznelmißtel, Beits 
und Koftenerfparniß nicht eben fo fehr in Anfhlag’fommen, 
fo würde man ein Berfahren nicht tadeln können, welches, 
dba das falyfaure Kalt und das meinfteinfaure Antimonium, 
ihrer gröfferen . Auflöslichfelt wegen, in ber Mutterlauge 
bleiben, elnen reinen Brechweinftein llefert. 


Da man übrigens auf welt einfacheren Wegen biefelben 
Vortheile erhalten kann, fo giebt Barruel dieſen den 
Vorzug. 


Was die DBereltungen bes Brechweinſtelns aus Metall 
ſafran, Spießglanzleber und Spießglanzglas betrifft, welche 
die üblichften find, fo muß man die Beſtandtheile diefer Ays 
timonlalbereituagen in nähere Erwägung ziehen, - 


Der Metallfafran und die Spießglanzleber,, enthalten 
ein Spleßglanzoxyd, welches dem metallifchen Zuftande ſehr 
nahe ſtehet, aufferdem. eine zlemlſch betraͤchtliche Menge 
Schwefel, Eiſen und gieſelerde. 


Das Spießslamzoia⸗ iſt aus Spleßglanzoxyd, welches 
etwas ſtaͤrker, als das Metall in den beiden vorhergehenden 
Praͤparaten orydirt iſt, aus ungleich weniger Schwefel, mehr 
Kiefelerde, und einer veraͤnderlichen Menge Eifen zuſammen⸗ 
gefegt, 


Da man biefe Präparate durch Schmelzen In irdenen 
Tiegeln bereitet, und die Maffe eine unbeftimmte Zeit im 
Zluß erhält, fo find fie, (wie Bauquelin gezeigt, und 
Barruel, bei feinen Verſuchen beftätigt gefunden hat,) in 
Hinſicht des Berhältniffes der Beſtandthelle keinesweges übers 
einfiimmend. 


Die Kiefelerbe und das Fifen, welches man In ihnen 
antrifft, rühren von den Schmelzgefäßen her, die Menge 
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derſelben ſteht im direkten, fo wie Die Menge des Schwefels, 
weichen fie enthalten, Im Indireften Werbältniffe der Zeit, 
während welcher die Maffen im Fluß ftanden. 


Wendet man irgend eine diefer drei Antimonialbereituns 
gen an, fo wird, da fi in Ihnen das Antimontum nicht 
auf der erforderlichen Stufe der. Oxydation befinder, um 
Brechweinſtein darzuftelen, ein Theil des Waſſers zerſetzt, 
wodurch das Dryd mit dem ihm fehlenden Antheil Sauer⸗ 
ftoff, verfehen wird, 


Das Schwefel s Wafferftoffgas, welches zu gleicher Zeit 
gebilder wird, verbindet ſich mit einem Thelle des Spießglanz⸗ 
oxyd, und bildet Kermes, welcher in der Fluͤſſigkeit ſchwimmt; 
allein die Menge Kermes, welche ſich gebildet bar, iſt weit 
bedeutender, wenn man fi des Metallfafrans, oder ber 
Gpießglanzleber bediente: denn da in diefen beiden Bereituns 
gen, das Antimenium weniger oxydirt iſt, als im Spieß⸗ 
glanzglafe, (mie man daraus erfieht, daß Salzfäure aus 
ihnen, weit weniger Schroefel s Wafferftoffgas entwickelt, ale 
aus dem Metallfafran,) fo folgt, daß wenn eines- diefer beis 
den legten Präparate angewandt wird, daß Antimonium 
eine gröffere Menge Waſſer zerfege, und mithin die Bil⸗ 
dung einer gröfferen Menge Kermes veranlaffe. 


Bereitet man ben Brechweinſtein mit einer diefer Ans 
timonialbereitungen, fo iſt das ſchicklichſte Verbältnif, ı2 
Theile deftillirtes Wafler gegen einen Theil Weinſteinrahm 
and einen Theil des Antimoniumpräparats. Bi 


Eine Viertelſtunde kochen reicht Hin, 


Barruel bemerkt, das die Dauer des Kochens, einen 
bedeutenden Einfluß auf die Färbung der Kryſtalle des Prech⸗ 
weinſtelns habe, und daß, je kürzer diefe Dauer iſt, um fo 

‚weißer die Kryſtalle ausfallen... 


hie Brechweinſtein 
Die Bereltung muß In elnem ſilbernen oder porzellanenen 
Gefaͤße geſchehen, indem die glaͤſernen zu zerbrechllch ſind. 


Die Menge des gebildeten Kermes, darf nicht nach dem 
als Ruͤckſtand auf dem Filtrum bleibenden Miederfchlage bes 
urtheilt werden, tmdem derfelde ein Quantum Kiefelerde, * 
gallertartigen Zuſtande enthaͤlt. 


Die filtrirte Fluͤſſigkelt iſt geän, ſie enthält: 
1) Die Verbindung der Weinfteinfäure mit Kalt und 


Antimonlum, oder den Brechmeinfteln. 


2) Autimonium haltiges, weinfteinfaures Kall, oder eine | 
Verbindung. des weinfteinfauren Kalt mit Autimoniumorpd, 


3) Weinfteinfauren Kalk. 
4) Weinſteinſautes Elfen. 
5) Weinſtelnſaure Kleſelerde. 
6) Endlich Schwefel Kall, 


5 


Der meinfteinfaure Kall, rührt von dem Weinſtelnrahme 
ber, mit weichem: er ein dreifaches Salz bilder. 


Die: anderen weinfteinfauren Verbindungen, bewlrkt die 
Säure des Weinſteinrahms. + 


Die grüne Farbe der Slüffigkeit, kommt von dem wein⸗ 
ſteisſauren Eiſen und Schwefelkall ber. 


Dleſe Fluͤſſigkelt ‚ wie groß auch Immer die Menge der 
Antimontalbereitung war, reagiert, fo lange fie Brechwein⸗ 
ſteln aufgelöft enthält, fauer; biefes rührt von dem dres⸗ 
fachen Salze her. 


Dem Erkalten derſelben, keyfialliſiet der. Brechweln ⸗ 
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flein in ſpitzwinklichen Oktasdern, deren belde körperliche 
Winkel abgeſtumpft ſind, wodurch der Kryſtall in ein Dode⸗ 
kaẽder verwandelt wird: 


Auffer diefen Kryftallen bemerft man, andere, feiden, 
artige Kryftalle, in Gruppen zufammengehäuft; diefe find 
tweinfteinfaurer Kalk, 


s Wenn kein Salz mehr — ſo wird die Fluͤſſig⸗ 
keit abgegoſſen, und von neuem verdunſtet, mo ſich aber⸗ 
mals Kryſtalle von Brechweln ſtein und weinſteinſaurem Kalk 
bilden. 


Finden ſich nach einem dritten Verdunſten, keine Kry⸗ 
ſtalle mehr ein, fo iſt die Fluͤſſigkeit ſchoͤn dunkelgruͤn, und 
da fie vorher ſauer reaglrte, reagirt fie jetzt alkallſch. 


Sie enthält. alles weinſteinſaure Eiſen, das antimonium⸗ 
haltige, meinfteinfaure Kali, die Kleſelerde und das Schwer 
felkall, vieleicht etiwas Schwefel Wafferftoff: Eifen, welches 
von dem Schwefelkall aufgelöft erhalten wird. 


,...: Die Gegenwart der Kiefelerde erfennt man, wenn man 
die Fluͤſſigkelt bis zur Trockene verdunfter,. den Küdftand 
auflöft und die Auflöfung filtrirt; wo dann die ie 
auf dem Filtrum zuruͤckbleibt. 


Vleßt man in die filtrirte zuuſſteten, eine gewiſſe Menge 
Salzſaͤure, fo wird das weinfteinfaure Antimonlum und das 


Schwefel: Kalt Laie und es ſchlaͤgt ſich Goldſchwefel 
nieder. 


Nachdem dleſer durch das Flltrum abgeſchleden worden, | 
ſetzt man zu der Fluͤſſigkelt Wafler, welches das — An⸗ 
timonlum zerlegt, und Algarothpulver fällt. 


Die filtritte Fluͤſſigkeit enthaͤlt nichts als faures , weln⸗ 
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fleinfaures Kalt, welches ſich vielleicht aus dem ſchwefelſau⸗ 
zen Kalt gebildet bat, und ſalzſaures Elfen. In diefer Fluͤſ⸗ 
figfeit bringt das blaufaure Kali einen häufigen blauen Nie⸗ 
derfehlag zuwege. 


Man läßt die Kryſtalle des Brechweinſteins, welche fich 
an den Seltenwänden des Gefäßes, in welchen das Salz 
Erpftalifirte, angefeßt hatten, tredinen; dann nimmt man die 
feidenartigen, aus weinſteinſaurem Kalk beſtehenden Kryftalle, 
shit dem Harte einer Feder hinweg, 


Zumweilen findet man in den Zwifchenräumen ber Kry⸗ 
ſtalle, eine gelbe Subſtanz, welche Schwefel iſt, und wielleicht 
etwas ſchwefelwaſſerſtoffhaltiges Antimoniunz bei den legten 
Kryſtalliſatlonen jest fih mehr hlevon ab, als bei der erſten. 


Diefes iſt vorzüglih dann dee Fall, wenn bie Antimos 
nialbereitung, welche ne wurde, viel von biefem 
flandtheile enthielt. 


Um ihn abzufchelben,, und die Kryſtalle des Brechwein⸗ 
ſteins zu reinigen, loͤſt man die Kryſtalle der verſchledenen 
Kryſtalliſationen in einer gewiſſen Menge Waſſer auf, filtrire 
die Auflöfung, und läge fie auf's neue kryſtalliſiren. 


Haben die Kryftalle noch nicht eine fchäne weite Farbe, 
fo loͤſt man fie zum dritten Male auf, und bringe fie zum 
kryſtalliſiren. 


Dann iſt der Brechweinſtein ſehr rein, und in dleſem 
Zuftande ift er fiets fauer, ein Beweis, daß dieſes feine 
Natur fen, iſt der hoͤchſt merkwuͤrdige Umftand, daß In der 
Mutterlauge ein Meberfchuß von Alkall befindlich iſt. 


Will man durch diefes Verfahren, reinen Brechweinfteln 
erhalsen, ſo muß man denfelben zwei bis drei Mal Erpftallis 
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fieen laffen, Indem bei den erften Kryftallifationen, die Kry⸗ 
falle mir etwas Schwefel, vieleiht auch mit etwas Schwe⸗ 
fels Bafferftoff ; Antimontum —— und mit weinſtein⸗ 
ſaurem Kalt bedeckt find. 


Um diefe Unbequemllichkelt zu vermeiden, muß man: 


1) zu der Bereltung diefes Salzes, die Materialien In den 
oben angeführten Verhältniffen anwenden, das durchſich⸗ 
tigfte, und am wenigſten dunkelgefaͤrbte Spießglanzglas 
wählen; 


2) nachdem bie Stüffigkelt fileriert worden, muß man fe 
in einem filberuen oder porgellanenen Gefäß zur Trofs 
kene verdunften, allein den Feuersgrad fo einrichten, das 
der Brechmeinfteln nicht zerfeßr wird. Durch dieſe Operas 
tion erhält man eine ungleich gröfere Menge von dem 
Salze; denn die mweinfteinfaure Kiefelerde wird zerfegt, 
die Säure derfelben tritt an das antimoniumhaltige, 
meinfteinfaure Kali, und verwandelt es in ——— 
res Kali und weinſteinſaures Antimonium; 


3) muß der Ruͤckſtand In etwas kochendem deſtillirten Waſ⸗ 
fer aufgeläft, die Aufloͤſung filtrirt, und zum Kryſtalliſiren 
gebracht werben. Aller meinfteinfaure Kalk bleibe auf 
dem Filtrum, fo mie die Kiefelerde, melde von der 
meinfteinfauren Kiefelerde herruͤhrt. 


Die dur biefes Verfahren erhaltene Kryftalle des, Brech⸗ 
weinfelne, find ſehr fhön; und wenn fie etwas gelb find, 
fo muß man fie, um fie volllommen rein zu erhalten, wies 
der aufidfen, und fie zum zweiten Male Erpftallifiren laſſen. 
Die Mutterlauge enthält meinfteinfaures Eifen, Schwefel: 
Kalt und antimoniumhaltiges mweinfteinfaures Kalt, 


Der auf dem angegebenen Wege bereitete Brechſteinwein, 
fo wie der, welcher duch andere Werfahrungsarten darge 
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Rei, und - durch wiederholte Kryſtalliſationen gehörig: gerets 
nige wurde, ift von der größten Reinheit, und fiets identiich, 


Wird der kryſtalliſirte Brechweinſtein der Luft ausger 
feßt, fo entmweicht bald ein Theil feines Kryftallifationswaffers, 
: und er verliert vier bis fünf Theile feines Gewichts. 


Das Licht ſcheilnt ohne Wirkung auf diefes Salz zu 
ſeyn; wenigftens läßt es ſich mehrere Jahre In durdfichtigen 
Flaſchen, dem Licht ausgefeßt, aufbewahren, ohne daß es eine 
merfliche Veränderung In feiner Zufammenfegung oder Wir⸗ 
fung anführt. 


Wird der Fryftallificte Brechweinſtein, in einer Retorte 
dem freien Feuer ausgeſetzt, fo erhält man: 1) fein Krys 
ſtalliſationswaſſer; 2) Koblenfäure; 3) Kohlen: Wafferftoffs 
gas; 4) Del; 5) Wafler; 6) branftige Eſſigſaͤure. 


Die zulege genannten fünf Subftanzen, bilder fich zu 
gleicher Zeit, und werden durch die Reaktion der Beſtand⸗ 
theiie der Weinfteinfäure auf einander erzeugt. 


Als Ruͤckſtand in der Retorte findet man: 1) Koble; 
2) Wenn die Temperatnr nicht zu hoch war, Kall mie 
Spießglangorpd verbunden. 


Diefe drei Subſtanzen laffen fi, wenn mann den Rück 
fand mic Waffer behandelt, trennen. Diefes loͤſt die Vers 
bindung des Spießglanzoxyd mit dem Kali auf, und laͤßt die 
Kohle zuruͤck, welche man durch das Filtrum hinwegnimmt. 


Um das Antimontum abzuſchelden, behandelt man die 
filteiete Fluͤſſigkeit, mie Schwefel Waflerftoffgas; hierauf ſat⸗ 
tige man das Kali mit einer Säure, z. B. mit Salziäure, 
und man erhält Goldſchwefel. 


Wenn es. fi eräfe, daß der durch biefe Operation zer: 
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ſetzte Brechweinſtein, nicht vollklommen rein waͤre, fo würde 
die Auflöſung des Ruͤckſtandes, die man direkt mit etwas 
Salzfäure behandelte, eine Eleine Menge Goldſchwefel geben. 


Mird bei diefer Zerfegung, die Retorte ſtark erhitzt, fo 
erhält man auffer den erwähnten Gasarten, gasfdrmiges 
Kohlenosyd, und als Ruͤckſtand Kali, eine kleine Menge Kohle 
und metalllſches Antimonium. 


Die Auflöfung des Brechweinſteins in wenigem Waffer, 
aͤßt fich lange Zeit aufbewahren, ohne von der Einwirkung 
der Luft, oder des Lichtes, oder einer Temperatur von 64 
Grad Fahr., eine Aenderung zu erfahren; ift die Auflöfung 
aber mit vielem Waſſer verdünnt, befteher fie 3. B. aus 30 
Thellen Waffer gegen ı Theil Brechweinſtein, ſo ergeben 
ſich folgende Etſchelnungen: 


Nach Verlauf von ungefaͤhr ABB Monate, bilden ſich 
In der Flaͤſſigkelt weiße Flocken, welche nach und nad) im 
Volumen zunehmen und fehleimig werden, Diefe Floden 
werden nachmals gelblih und fallen zu Boden. Ihre Farbe 
mird-Immer dunkler und zulegt braun. In diefem Zuftande 
ift es eine, einem Erdhatz aͤhnliche Subflanz. F 


Während dieſe Veränderungen ſtatt finden‘, bildet ſich 
Kohlenſaͤure, Waſſer, Eſſigſaͤure, kurz "alle die Produkte, 
welche bei der Zerſetzung des Brechwelnſteins durch — 
erzeugt werden. 


Unterſucht man die giaſageen in einem gewiſſen Zeit, 
raume, fo findet man effigfaures Kalt, kohlenſaures Kali und 
einen Theil mir Kali verbundenes Antimoniumozyd in ders 
ſelben; allein das eſſigſaure Kali wird endllich gleichfalls zer⸗ 
ſetzt, und verwandelt ſich mit der Zeit in kohlenſaures Kall. 
Eine Temperatur von 64 Grad Fahr., beſchleunigt bei der 
Mitwirkung des Lichtes, die freiwillige Zerſetzung des Wied 
weinſtelns ungemein, 
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Mehrere vegetabiltfche Subſtanzen, vorzüglich ſolche, 
welche ein adſtringirendes Prinzip enthalten, zerſetzen den 
Brechweinſtein; dieſes iſt der Fall, mit mehreren Arten dee 
Chinarinde, dem Cachou u. ſ. w. 


Bei dieſen Zerſetzungen, verbindet ſich das adſtringlrende 
Prinzip, mit dem Spießglanzoxyd, und macht es unaufldss 
lich; zugleich bildet ſich Weinſteinrahm. Die Adbkochung dee 
Tamarinden, beſitzt gleichfalls die Eigenſchaft, den Brechwein⸗ 
ſtein zu zerſetzen. 


Stege man z B. im eine Aufldfung des Brechweinſteins, 
eine filtrirte Abkochung der Tamarinden, fo ſetzen fich einige 
Sage nachher, nachdem die Mifhung gemacht wurde, an 
den Wänden des Gefäßes, kleine Krpftalle ab, welche ſaures, 
weinfteinfaures Kali find. 


Jetzt enthaͤlt die Fluͤſſigkeit nichts — als weinſtein⸗ 
ſaures Antimontum, und die extralartige Subſtanz der Tas 
marinden. 


Dieſes beweiſt, daß der Brechwelnſtein, durch bie Wein⸗ 
ſteinſaure, welche ſich im freien Zuſtande in den Tamarinden 
Befindet, zerſetzt wurde. 


Auch die Limonade zerſetzt den Brechſteinwein; die 3, 
tronenſaͤure verbindet ſich mit den Antimonlum und ſtellt 
damit zitronenſaures Antimonium dar, welches In der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bleibe, und es erzeugt ſich ebenfalls wieder Wein⸗ 
ſtelnrahm. 


Der Brechweinſteln wird ſtets von den Molken zerfeßt, 
dleſe mögen mit Laab oder mit Weinſteinrahm bereltet wor⸗ 
den ſeyn. 


Dieſe Zerſetzung ruͤhrt von der in den Molken ſtets 
vor⸗ 
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vorkommenden Effigfäure und mehreren phosphorfauren 
Satjen, die einen Beftandtheil derfelben ausmachen, ber. 


In biefem Falle wird phosphorfaures Antimonium, wel⸗ 
ches die Eifigfäure aufldft, oder das mit dem fauren weins 
fteinfauren Kalt verbunden bleibt, : gebildet, 

* —* 


Diefe Zerſetzung bewirkt, wenn der Brechweinſteln in 
nur geringen Maſſen vorhanden iſt, keinen Niederſchlag. 


Es waͤre jedoch moͤglich, daß bei dieſer Zerſetzung ans 
dere Erſcheinungen ſtatt finden; da die Molken verſchledene 
Salze enthalten, welche auf den Brechweinſtein, nach der 
Ordnung der Verwandtſchaften, der verſchledenen Saͤuren, 
gegen die verſchledenen Grundlagen wirken koͤnnen. 


Orangebluͤthwaſſer, das in demſelben Jahre bereitet wor⸗ 
ben, verändert, der Auflbſung des Vrechweinſteins zugeſetzt, 
diefe nicht. u * run, J 

Bei'm Verdunſten und Erkalten, Erpftallifire das Salz, 
ganz und unverändert. " 


Hat aber das Orangebluͤthwaſſer, elne Akt freimilliger 
Zerfeßung, der es unterworfen iſt, erfahren, wodurch ſich In 
demſelben Eſſigſaͤure erzeugt und es ſauer reagirt, fo findet 
allerdings eine Zerfegung des Brechweinſteins ſtatt. 


Das fhmwefelfaure Natrum und die fchmwefelfaure Kalk 
erde, zerſetzen den Brechweinſtein nicht. 


Die falzfaure Talkerde, der Eohlenfaure und falzfaure 
Kalk zeriegen den Brechweinſtein; es iſt daher nothwendig, 
die Auflöfungen des Brechmeinfteins mie deftillirtem Waſſer 
zu machen; indem das Flußwaſſer, nod mehr aber das 
Brunnenwaſſer, falzfauren und Eohlenfauren Kalk enthält, 

$, 1. [27] 
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| Brod 
Zufaß' zu Selte 919, 


Edlin (Treatise on the art of Bread- Making, p. 
54.) berichtet, dag wenn man den Brodtelg mit Wafler, 
das mit Kohlenfäure angeſchwaͤngett worden iſt, vermiſcht, 
das Brod eben ſo aufgehe, als wenn man Hefen anwendet. 


Er fand ferner, daß wenn man den Hefen durch Waͤrme 
die Kohlenſaͤure entzieht, fie ihre Wirkſamkeit verlieren, den 
Zeig zum Aufgehen zu bringen; daß er aber ſich auf die 
gewöhnliche Art aufblähe und voll Augen werde, wenn das 
abgejchiedene Gas wieder zugelegt wird. 


Hieraus ſchlleßt er, daß die Kohlenfäure, der einzige, 
weſentliche Beſtandthell der Hefen ſey, inſofſern dieſe das 
Aufgehen des Brodes bewirken, 


Eine andere Bemerkung die Edlin macht, iſt folgende: 


Während der Hrodgährung nimmt die Temperatur des 
Sauerteiges zu, und es wird ein Theil Ejfigfäure gebilder. 


Ein Pfund (Avolr du polds Gewicht) Mehl, welches 
mit der Hälfte feines Gewichtes Waſſer vermiſcht, und an 
einen warmen Ort 36 Stunden lang, zum Gaͤhren bingeftellt 
wurde, erzeugte fo viel Eifigiäure, als binreichte, um das in 
4o Gran Eohlenjaurem Kalı, enthaltene Kalt zu fättigen. 


Da es ſchwierig iſt, mit Sauerteig immer gleichfoͤrmig 
gutes Brod zu backen, indem, wenn eine zu große Menge 
deſſelben angewendet wird, das Brod ſauer und von unan— 
genehmen Geſchmack iſt; iſt auf der anderen Selte die Menge 
zu gering, daffelbe feft und ſchwer ift, fo räch Edlin, eine 
hinreichende Menge foblenfaures Kalt, zu dem Brode hinzu 
zufegen, und dadurch, die Effigiäure zu ſaͤttigen. 
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Das kohlenſaure Kali muß fchnell unter den Telg geknetet 
werden, um möglihft das Entweihen der Koblenfäure zu 
verhindern. 


Es iſt nothwendig, daß die Getreidearten, wenn die Gähs 
rung gehörig von flatten gehen foll, einen gewiffen Gehalt 
an Zuder haben. 


Nah Edlin, iſt meber der Kleber, noch die Stärfe 
für fih, oder mir einander gemiſcht, fähig In Gährung zu 
fommen, wohl aber, wenn man fie zu einem Zeige Eneter, 
ihnen etwas Zucker zufegt, und fie In die noͤthige Wärme 
bringt. " 


Dann zerfeßt fih der Zucker unter Entbindung von 
Eohlenfaurem Gas, fo auch das Gährungsmittel; das aus 
beiden auffteigende Gas, blährt den Kleber In dünnen Häuts 
hen auf, vermehret den Kaum der Maffe, und erleichtert 
dadurch dem Gährungspeineip, das Eindringen zwiſchen alle 
Theilchen der Stärke 


An dem Pfunde MWelzenkörner fand Edlin zwei Drach⸗ 
men Zuder. 


Stärke und Kleber ‚die mit Waſſer und Blerhefen zur 
famengefnetet wurden, gaben fein aufgenangenes Brod, fo 
wie ab:r eine kleine Menge Welzenzucder hinzugeſetzt wurde, 
fing die Gaͤhrung augendlicklich an, und das Btrod wurde 
vortreflich. 


Da man ohne groſſe Schwkerigkelt finden kann, tie 

viel jede Gerreideart an Stärke, Kleber und Zuder enthält, 
fo läßt fih von demjenigen Stoffe, welder In zu geringere 
Menge vorhanden Ift, das Fehlende zulegen, um aus Ihe - 
Brod von ausgezeichneter Güte zu erhalten. 


Edlin beſchrelbt als Augenzeuge machftehendes Ver 
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fahren, welches die Bäder In England bei der DBereltung 
des Welßbrodes befolgen: 


Nachmittag um 2 Uhr wurde ber Backofen und Waſ—⸗ 
ſerkeſſel geheitzt; bei letzterem unterhielt man das Feuer bis 


vier Uhr. 
h) 


Segen 3 Uhr, murde der Teig in Gährung gebracht, 
indem man zwei Säde Mehl, dur ein Meifingfied in den 
Backtrog ausleerte, in das Mehl eine Vertiefung machte, 
und unter ſtetem Umrübren nad und nad, fo lange Gaͤh— 
rungsfluͤſſigkeit bineinfchärtete, bis das Gemiſch die Eonfiftenz 
eines Pfannkuchenbreles angenommen hatte. 


Die Gährungefläffigkelt mar kurz zuvor bereitet worden, 
indem man 4 Loth Alaun und g Pfund Kochſalz In 2 
Eimern kochendem Waſſer auflöfte, die Auflöfung bis 84 
Grad Fahr. erkalten ließ, darauf fehs Pinten Hefen zus 
mifchte, und das Gemiſch nad ſtarkem Umruͤhren, durch ein 
Sieb laufen ließ. 


Der fo weit vorbereitete Telg, murde mit Mehl bepus 
dert, mit einigen leeren Saͤcken bedeckt; fo ließ man ihn bie 
6. Uhr Abends, an einem warmen Drte fiehen. Um dieſe 
Zeit hatte er an Umfang fehr zugenommen. Man feste Ihm 
nun noch zwei Eimer warmes Waſſer, unter befiändigem 
Umrübren zu, ließ Ihn bis 11 Uhr bedeckt ſtehen, und ſchuͤt⸗ 
tete alsdann nach und nach noch fünf Eimer warmes Waſſer 
tzinzu, knetete den Teig ununterbrochen eine Stunde lang, 
wohl durch, ſchuitt ihm hlerauf in Stuͤcken, und ließ diefe 
bis 3 Uhr des Morgens ruhig liegen, wo fie wiederum eine 
balde Stunde lang durchgeknetet wurden, 


Nun nahm man den Teig aus dem Backttoge, zers 
theilte ihm In Stuͤcke von 4 Pfund 30 Loth Gewicht, und 
tieß Ihm durch zwei Menſchen formen, während ein dritter 
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das geformte Brod in Dfen ſchob, beffen Thuͤre bis ſieben 
Uhr des Morgens verfchloffen blieb. | 


Durch das Baden, hatte jedes Brod 21 Loch am Ge 
wicht verloren. 


Zuſatz zu Selte 523. 


Sin England bäft man aus einem Sade Mehl, mel 
cher fünf Buſhels (jeden zu 3802 franz. Kubikzoll) ent: 
bält und 280 Pfund (Aveir du polds Gewicht) wiegt, Im 
Durchſchnitt 80 Brode. 


Es gehen demnach 3Z 1/2 Pfund Mehl auf eines dieſer 
Brode. 


Aug den, Im Jahte 1804 von einer Committẽ des 
Unterhaufes ausgemittelten Thatſachen, erfiebt man, daß zu 


* dem angegebenen Quantum Mehl, fünf Pfund Kochſalz, 


und ungefähr drei Pinten (die Pinte gleich 29 1/5 franz. 
Kubikzollen) gute Hefen genommen werden. 


Es laͤßt fib auch mohl vermuthen, baß eine Unze 
Alaun, der vorher In Waffer aufgelöft worden, den Hefen 
belgemiſcht werde. 


Nachdem ber Teig gebärig durchgeknetet worden, und 
genugfam gegohren hat, wird er In Maſſen abgetheilt, von 
denen jede 4 Pfund 15 Unzen (Avotr du polds) wiegt. 


Diefes Ift die Menge naffen Telges, melde zu einem 
Brode von dem oben angegebenen Gewichte, genommen 
sverden muß. 


Den engliihen Gefegen zufolge, muß jedes biefer 
Brode, nachdem es aus dem Dfen kommt, 4 ‘Pfund 3 1/2 


v 


* 
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Unzen wiegen; es hat mithin durch das Backen it ı[2 
Unze verloren. 


Die Anzahl Brode, welche aus einem Sacke Mehl’ ges 
baden mird, iſt nicht Immer glei, und hängt von der Bes 
ſchaffenhelt des Mehles ab. "pie werden 82 bis 83, 
zumellen aber auh nur go Bröde daraus erhalten. Thom- 
son's System of Chimistry the Fourth Edition. Vol. V, 


p- 301. Weberfegung von $. Wolff, D. V. ©. 757 ff. 


Herr Joſeph Banks theilte Da vy die Bemerkung 
mit, daß die Bergleute In Derbyſhire, im Winter Kuchen 
aus Hafermehl, dem Welzenbrod vorziehen, Indem fie finden, 
daß diefe Art von Nahrung, ihre Kräfte beſſer herſtellt, und 
fie zue Ausdauer bei der Arbeit geſchickter macht. Im Soms 
mer erbigen die Haferfuhen, und dann nähren fie fich mie 
dem feinften Welzendrode „ welches fie erhalten können. 
Humphry Davy, Lectures on agricultural Chemi- 
stry, Quarto Edition p. 132. Deutſche Ueberſetzung von 
5 Wolff, = 169. 


Bronze 
Zufaß zu Seite 425, 


Klaproth bat in feinen Beiträgen, Band VI. ©. 21 
ff., mehrere Data zur genaueren Keuntniß der Metallges 
mifhe, aus weldhen die Alten ihre Münzen, Waffen und 
anderweitige Geräthichaften verfertigten, geliefert, 


Die ehernen griechiſchen Münzen, enthalten, auffer 
dem Hauptbeſtandtheile Kupfer, als weſentliche Zw 
ſaͤtze, Zinn und Blei. 


Silber und Eifen, die manchmal im denfelben am 


getroffin BEIN, find als anfällige Beimlſchungen zu ber 
trachten. 
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Unter, den ehernen, roͤmiſchen Münzen, aus den 
Zelten der erften Kalfer, findet man, einige die aus bloßem 
Kupfer; andere, die aus Kupfer und Zink, zumwellen mie 
einem Eleinen Gehalte von Ziun, beftehen. 


Zwel unterfuchte Ältere hinefifche Münzen, waren 
ein Gemiſch aus Kupfer, Zinn und Blei. 


Ein antifer Spiegel, beitand aus einer Mifchung, 
die der, aus welcher noch jet die Spiegel zu den Teleſkopen 
verfertigt werden, ſehr Abnlich it, — nemlich nahe aus 2 
Thellen Kupfer, gegen einen Theil Zinn, Ein geringer 
Dleigehalt, Eonnte vielleicht von der Verunreinigung bes 
Zinnes berrübren. 


Ein antikes Schwerdt beftand aus ıı Thellen Zinn 
gegen 89 Kupfer; drei andere von d'Areet wunteriuchte 
Schwerdter, enthielten 13,535 15 und 10 Procent Zinn, 


Antike fiheläßnitiche Meffer, ein antiker Ning, Nebers 
refte einer griechſſchen Waffenräftung u. fx w., waren gleiche 
falls aus Kupfer und Zinn zuſammengeſetzt. 


Die Bildfäufe des Puͤſterichs zu Sondershau— 
fen, der antike Eaiferlihe Armfeffel, fe wie die Meralls 
maffe, melde die Einfaffung des Hochaltars zu Goslar 
ausmaht, find ein Gemiſch aus er, Zinn und Blel; 
der fogenannte Altar des Krodo, aus Kupfer, Zink amd 
Diel, der groſſe Leuchterring, ein Gemiſch aus Kupfer 
und Zink, | 





Zuſatz zu Seite 526, 


Thomſon unterfuchte ein Sräd enalifhes Glocken⸗ 
gut. Das ſpeeifiſche Gewicht deffelben fand er gleich 8,368 
und die Beftandthelle in 100 Theilen: 


424 Bronze. 


Kupfer J e . . 80,0 
Zinn . oe. 00. 10,1 
Zinft . ..» . 5,6 
Blei... 4,3 

100,0 


Die Zufammenfesung, aus welcher die Ehinefen, eines 
ihrer mufifalifhen Sinftrumente, das Gong, verfertigen, 
if von Thomfon und Klaproth unterfucht worden. 


Diefe Inftrumente find ganz aus Metall, haben eine 
Freisförmige Geſtalt, die fih mir der eines Tambourins vers 
gleichen läßt, 


Sie find von verfchledenem Durchmeffer, einen Fuß 
und darüber. 


Das Metall ähnelt ganz Im Aeuffern der Bronze. 


Die Dicke Ift an verfchledenen Stellen verſchieden, und 
betrug bei einem unterfuchten Eremplare, von ı/zo bis 


ıfı5 Zoll. 


Die Dberflähe iſt unregelmäßig und träge deutliche 
Spuren des Hammers an ſich. 


Das Metall iſt Iproͤde und ſehr elaſtiſch. Auf dem 
Bruche iſt es koͤrnig, und meißer, als wenn man von der 
Oberfläche deſſelben durch bie Zeile, Theile binweguimmt. 


Bei einer Temperatur, welche bedeutend niedriger, als 
die Rothgluͤhhitze iſt, laͤßt es fih haͤnmern. 


Das von Thomſon unterſuchte Exemplar, hatte elu 
ſpeclfiſches Gewicht gleich 8,953 und feine Beſtandthelle 
waren; 
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Kupfer » -» » 80,437 
Zin Pe er ver 19,573 
100,000 


Das von Klaproth unterfuchte Gong, hatte ein fpes 


eififhes Gewicht sleih 8,815, die Beſtandtheile befjelben 
waren, 


SB 05 
Zinn “ . — e 22 





100 


Diefes Metallgemiſch Hat ein ungleich groͤſſeres fpecifi- 
fhes Gewicht, als es haben müßte, wenn feine Verdichtung 
flattgefunden bätte. 


Die Rechnung giebt in dem von Thomſon angefuͤhr— 
ten Salle, (das fpecifiihe Gewicht des Kupfers glelch 8,895, 
bas des Zinnes gleich 7,299 gefeht,) 8,4966, die Miſchung 
bat fih mithin beträchtlich verdichtet. Dleſes iſt fchon fruͤ— 
ber von Briche beobachtet worden. Nach ihm iſt die Vers 
dihtung im Marlmum, wenn das Gemiſch aus 100 Thellen 
Kupfer und ı6 Zinn befteher. Sind die Metalle im diefem 
Berhältniffe verbunden, fo beträgt die Verdichtung ı/ıo 
mehr, als das Mittel, 


Man fehe: Thomson’s Annals of Philosophy, N, 
IX. p. 208, und Klaproth Beitr., B. VL ©. 93 ff. 


tete 
B r * 


Zuſatz zu Selte 531. 


Nach Berzellus, (Journal fuͤr Chemie und Phyſik, 
B. XI. ©, 278,) findet während des Butterns eine Abſorb⸗ 
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tion dee Sauerftoffes aus der Luft, von Selten der Milch 
ftatt, die Butter fcheider ih ab, und die Milch wird in 
Folge des abforbirten Sauerftoffes, fauer, 


Thenard leugnet, daß bei dem Buttern, die Abfchet, 
dung des fetten Beſtandthetles, nur In Folge einer Abforbtion - 
des Sauerſtoffes ſtatt finde; dag man die Mil in weiten 
Seiäßen der Luft ausiegen müfle, um damit fie Sauerſioff 
einfauget, und der Rahm fich abfondern könne, und diefen 
buttern müfe, um bie Beruͤhrungspunkte mit der Luft zu 
vermehren, 


Nach ihm iſt die Butter völlig gebilder, Im Rahme entı 
halten, und dur die Bewegung, welche der Rahm durch 
das Buttern erhält, bringe man nah und nach alle Theile 
in Beruͤhrung, die einen mit den änderen. Diejenigen, welche 
ähnlicher Natur find, treten endlih anfammen, fo daß nach 
Verlauf einer gewiffen Zeit, der Rahm in Butter und Duts 
termilch gefchteden wird. 


Für die Richtigkeit Aieleer Anfiht, führe er folgende 
Gründe an; 


1, Fuͤllt man eine Flaſche mit Milch an, pfropft fie zu 
und üÜberläße fie fich feldft, fo fcheider fih ber Rahm eben fo 
vollſtaͤndig ab,’ als wenn die Luft Zuteitt dazu hatte, 


2, Wird dle Flafche der Sonne ausgeſetzt, fo beglebt 
fi) der Rahm fogleih auf die Dberflähe, und bilder In 
kurzer Zelt, eine ziemlich die Lage, nah Verlauf von 24 
Stunden, IR die Mil völlig geronnen, 


2. Falle man eine Flafche, bis an den Hals mit Rahm, 
den übrigen Thell mir Eohlenfaurem Gas an, pfropft die 
Blafche zu und jchüctele fie, fo bilder fih bie Butter eben 
fo, wie In offenen Gefäßen. (Thenard, Trait6 de Chi- 
mie, Vol, Ul. p. 496. | | * 
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Eine, den Vorfichern von Melkerelen wohl bekannte 
Thatſache: daß eine ungleich gröffere Menge Butter aus dems 
jeldben Quantum Mild erhalten wird, menn man fie but 
tert, fo mie fie von der Kuh Fümmt, als wenn man ben 
Rahm abfondert und dlefen buttert, iſt ebenfalls eine Beſtaͤ⸗ 
tigung von Thenard's Anſicht. 


Braconnot fand die Butter, wie mehrere von ihm 
unterſuchte fettige Körper, (man ſehe den Zuſatz, zu dem 
Artikel: Fett) aus einem fetten Dele, und einer talgartigen 
Subſtanz, welche In Ihren Eigenfcaften, dem Wade von 
der Myrica ähnelte, zufammengejeßt, 


Er fand In der Butter aus den Vogheſen: 


m Sommer: 


Del a ae Te oe 60 
Talgartigen Beftandthell . . 40 
100 

m Winter: 
een ie 
Talgartigen Beftandthell . » 65 
| 100 


Annales de Chimie, Mars 181%, 


u; Die Hindus kochen die Milch mehrere Stunden, und 
mifchen Ihe, nachdem fie kalt geworden geronnene Milch zu, 
quirlen oder buttern fie, vermittelft eines Dambusrohres, 
das man mit einem Stricke umdreht. Dieles Quirlen wird 
paufenmwelfe wiederholt, nachdem ezwas kochendes Waſſer zu— 
geſetzt worden. 


Dir Hindus eſſen jedoch faſt nie Butter, ſondern berel— 
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ten eine andere Zufammenfegung Ghee (auch wohl aftins 
difche Butter) genannt, die mehr 'ein ſcharfſchmeckender 
Kaͤſe, als eigentliche Hutter if. 


Die Bereitungsart iſt folgende: 


Die Milch mird zwei bis drei Tage aufbewahrt, um 
eine oröffere Menge zu erhalten; dann wird fie In einem 
irdenen Topfe gekocht, bis alles Wäfferige verdampft ift. Kies 
zu feßt man etwas geronnene Milh und Salz, oder auch 
Deteh Blätter und Oker Sodann in Töpfe gethan, erhält 
man fie durch einen Zufag von Tamarinden und Salz. 
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Auch in Oftindten trifft man einen Butterbaum an, 
welchen die Einwohner Fulwah oder Fulwahra nennen, 
der Dr. Roxburgh aber, von weldhem diefe Beſchreibung 
herruͤhrt, Bassia buiyracea rennt. Er gebört In Linne’g 
Polyandria monogynia, blüht im Januar, und hat im Aus 
guk reifen Saamen, aus dem man eine Art von SER 
Butter gewinnt. 


Er iſt auf den Höhen von Almora, mweldes ber Sig. 
eines Eleinen Raja, in den nördlih von Rohilkund geles 
genen Grenzdifiriften, die ehemals zur Provinz Delbt ges 
hörten, und ber Hauptort des ehemaligen Diftrifts Lacn o w 
oder Camau ft, einheimifh. (Gilbert's Annalen der 
Phyſik, B. XL. ©. 334 ff. aus den Asiatic Researehes 
Vol. VIIL 
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CE alorimetew 
Zuſatz zu Seite 544. 


Herr von Rumford, bat ein neues Calorimeter be; 
fchrieben, deffen er fich zu mehreren Verſuchen, über dag 
Verbrennen der Körper bedient * Es beſitzt folgende 
Elnrichtung: — 


Der Hauptheil des Apparates, iſt eine Art von Reck 
pient, welcher die Geſtalt eines Parallelepipedi bat, und aus 
fehr duͤnnem Kupferbleche verfertigt tft; feine Länge iſt 8 
Zoll, die Breite 4 1/2 Zoll und die Hoͤhe 4 3/4 Zoll. An 
dem einen Ende hat er einen Hals von 3/4 Zoll im Durchs 
meffer und 3 Zoll Höhe, beſtimmt ein Queckſilberthermo⸗ 
meter von eigenthümlicher Seftale aufzunehmen. 


In der Mitte des Dedels, welcher den Hals bededt, 
befindet fich eine zweite Röhre, von der Höhe eines Zolles _ 
und eben fo groffem Durchmeffer, welche mit einem Kork, 
ftöpfel verſchloſſen wird. 


Das Werkzeug bat im Abftande von 2 Linien über dem 
platten Boden, eine eigenchümliche Art von Schlangenröbre, 
melche alle Erzeugniffe der Verbrennung brennborr: Stoffe, 
die man In den Verſuchen entzündet, aufnimmt, und die bei 
der Verbrennung entwidelte Hitze, dem im Recipienten bes 
findlihen Waſſer mittheilt. 


Die Küblröhre von fehr dünnen Kupfer gearbeitet, bes 
det dern ganzen Boden des Meripienten, ohne Indeffen mes 
der diefen Boden noch die Seiten zu beräbren. Sie bilder 
einen flahen Kanal, der an dem einem Ende ı ı/2 Zell, an 
dem anderen z Zoll breit, durchgängig aber 1/2 Zoll hoch 
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iſt. Er macht In bortzontaler Ebene, zwei halbkrelsfoͤrmige 
Biegungen, fo daß er dreimal von einer Seite des Rech 
pienten, zu dee anderen geht, und wird durch mehrere Stügen 
2 Linten vom Boden entfernt gehalten, 


Die Deffnung des Kühleohres ift an der breiteren Selte 
ziekelrund. In diefe Deffnung, Ift eine vertifale Röhre von 
1 Zoll Länge und 1/4 Zoll Dicke, melde in das Kuͤhlrohr 
bineinragt, eingeloͤthet. Diefe Röhre geht durch eine Freiss 
runde Deffuung, am Boden bes Necipienten, an melden fie 

gleichfalls angelöcher Ik. Ihre untere Oeffnung fteigt 7 Li⸗ 
nien unter biefen Boden hinab. An diefem Orte, werden 
diejentgen Stoffe, welche der Gegenſtand des Verfuches find, 
eingetragen. 


Das andere Ende des Kühlrohres geht horizontal durch 
die entgegengefeßte vertifale Seite des Necipienten. Es wird 
bei feinem Austritt zylindrifh von 1/2 Zoll im Durchineffer 
und ragt ı Zollan dem Reciplenten hervor. Hier kann eine 
zweite ähnliche Möhre angepaßt: werden, welche zu der Schlans 
genröhre eines anderen Reciplenten führt, (dieſen nennne 
Rumford den zweiten); derfelbe it beftimme, die erwa 
noch nicht abgeſetzte Wärme aufzunehmen. Selten braucht 
man jedoch diejen zweiten Necipienten, Indem bei den meiften 
Verſuchen, die durch das Verbrennen erregte Wärme, voll 
ftändig Im erſten Recipienten abgeſetzt wurde, 


Seh der Deciplenten fteht auf elnem Rahmen aus 
trockenem Tannenholze. Um den Boten, jedes Mecipienten 
geht ein, drei Linien unten hervorragender Kupferreif, wel 
cher malt kleinen Nägeln, fo an den Rahmen angenagelt iſt, 
dab der Körper des Recipienten a ungefähr eine Linie 
tief in den Rahmen ai 


Auf die Geſtalt ber Schlangenroͤhre kommt es bei dies 
fen Apparate fehr au, und Rumford glaubt, daß fie fi 
>» 
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mit Vortheil auch bei anderen Deftillationsapparaten werde 
anwenden laffen. 


Di⸗ Kuͤhlroͤhren von der angegebenen Geſtalt, gewähren 
für den bier beabfichtigten Zweck bie weſentlichſten Vortheile, 


Da alle Produkte des Verbrennens elaſtiſch fluͤſſig find, 
fo können fie ihre Wärme nur dadurch abſetzen, daß alle 
ihre Theile einzeln mit der feſten und Falten Oberfläche, bie 
fie erwärmen follen, in Berührung kommen. 


Dei diefer Einrichtung find aber die heißen Fluͤſſigkelten 
gezwungen, unter einer groſſen, ebenen horizontalen DObers 
fläche, die immer kalt erhalten wird, fich auszubreiten. 


Die Einrihtung des Thermometers ift —— weſent⸗ 
lich fuͤr dieſen Apparat geeignet. 


Das Queckſilbergefaͤß iſt zylindriſch und bat nur 2 Li—⸗ 
nien im Durchmeſſer, aber vier Zoll Hoͤhe. 


Da biefes die Höhe ift, in welcher das Waſſer im Ev 
lorimeter fiehet, fo zeigt das Thermometer immer die richtige 
mittlere Temperatur diefes Waſſers an, die Temperatur der 
übereinander fichenden Waſſerſchichten mag noch fo verſchle⸗ 
den ſeyn. 


Diefer Umftand iſt von der größten Wichtigkeit, und 
Berfuche, bei weldhen man ihn nicht berücfichtigte, haben In 
wiſſenſchaftlicher Hinficht gar keinen Werth. 


Einige andere bei diefem Apparate fehr mefentliche 
Punkte, betreffen die Einrichtung, um ein vollfiändiges 
Verbrennen zu bemirfen. 


Rumford glaubt, dag man dann das Verbrennen als 
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vollftändig betrachten könne, wenn der verbrennlihe Körper 
feinen Ruͤckſtand läßt, und wenn er mit: bellee Flamme, 
ohne allen Rauch, und ohne zu riechen verbrennt. 


Zu diefem Ende wird das Holz, welches verbrannt wer⸗ 
den foll, in Bänder, melde ungefähr ıfıo Zoll did, ıf2 
Zoll breit und 6 Zoll lang find, zerfchnitten; dieſe werden 
entweder mit der Hand, oder mit Pincerten, in die Berti 
falebene, unter einem Winkel von ungefähre 45 Grad ger 
balten. 


Dei dem Verbrennen von Talgliche oder Wachslicht, 
ober fertem Del in einer Lampe, muß man den Docht fo 
einrichten, daß er nicht raucht, und die Flamme genau uns 
ter die Doffnung des Kühlrohrs zu ſtehen kommt; aud muß 
man den Apparat mit Schirmen umgeben, welche den Wind 
hindern, die Flamme zu flören. | 


Es giebt zwei Quellen von Irrthuͤmern In den Refuls 
taten, welche daraus entfiehen, 1) daß die den Calorimeter 
umgebende Luft, Ihn die ganze Zeit über, welche er von der 
Waͤrme erhigt wird, die fih aus dem an der Mündung des 
Kühlrobres brennenden Körper entwickelt, erfälter; und 2) 
daß das Stickgas der atmoephärifchen Luft, zugleich mit 
den Produkten des Erwärmens, in das Kuͤhlrohr firömt. 


| KRumford fand jedoh ein Mittel, den einen bdiefer 
Srrthümer, durch den anderen auszugleichen. 


Der Recipient wird von der äufferen Luft, welche Ihn 
berührt, fo wie von dem Stickgas und den anderen Bass 
arten, welche zugleich mit den Produften des Berdrenneng, 
durch das Kühlrohr hindurchzlehen, nur infofern erfälter, als 
das Kühlrohr heißer als die umgebende Luft iſt; dagegen ers 
wärmen beide das Kühlrohr, wenn die Temperatur derfelben 
niedriger als die ihrige iſt. 
| Mird 
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Wird nun die Tinrihrung getroffen, daß zu Anfang des 
Verfuches, die Temperatur des Waffers im Kecipienten einige 
Grade niedriger tft, als die Temperatur der -Aufferen Luft, 
und beendige man den Verluh, fobald die Temperatur des 
Waffers, die der umgebenden kuft, um eben fo viele Grade 
übertrifft, fo wird während der erften Hälfte der Zeir, der 
Reclpient von der Luft erwaͤrmt, und waͤhrend der zwelten 
Hälfte der Zeit, um eben fo viel erkaͤltet. 


Dererwärmende und erfältende Einfluß der Aufferen Luft, 
werden fich folglid mit einander compenfiren, und man wird 
ohne Bedenken davon abſehen können, 


Da das Geſetz, woruach Die ſpeelſiſche Wärme des 
Waſſers, fi mit der Temperatur verändert, unbekannt Ift, 
und da-wir nur unvolllommene--Begriffe-über- die wahren 
MWärmeunterfchtede haben, melde unfere Thermometergrade 
anzeigen, Id ſuchte Kumford bieje Duelle von Ungewiß—⸗ 
beit in den Reſultaten dadurch zu vermeiden, daß er feine 
Verſuche im einem Zimmer anftellte, worin die Temperatur 
ſich nur weijlg veränderte, und, daB er fie auf eln Ermärmen 
des Maffers | In bem Apparatt, von wenigen Graden befchränfte. 


Nachſtehender Verſach, wurde mit dieſem Apparate aus; 
druͤcklich in der Abſicht angeftellt, um den Grad des Zutrauens 
zu geſateen welchen die erhaltenen Reſultate verdienen: 


Nachdem in einem Siamee, deſſen Temperatur. 55 Grad 
Sabre. war, zwei mit einander verbundene Recipienten mit 
Waſſer von eben der Temperatur gefüllt worden, wurde ein 
Brennendes Wachslicht unter die Mündung des KHauptrecis 
pienten geftellee, .fo daß alle Produkte des Verbrennens durch 
die Kühlsögren . beider Mecipienten hindurchſtelgen mußten, 


Sjeder der beiden Recipienten enthielt 2371 Srammen 
Waſſer. Des Erfolg was nachftehender: 
I. [28 
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* der —R —— des Waftest. | 
— — — — 


Siunden. Minuten. Sekunden. Im erſten Reclplenten. I» —* Hreeipenten, 
55 Grad Bapı. 55 Grad Fahr. 





9 37 0 

49 42 65 5 se ! 

56 15 70 — 55 * 

ı0 2 52 75 _ 515 — 

9: 32 80 > 536 — 

ı6 34 85 * 5% .— 

23 24 go _ 5A 7. 

27 © - 56 — 

31 40 95 — 56 8 — 

39 3 100 _ 5 3 — 

47 40 105 _ EA — 
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Man fieht aus dielen Verſuchen, daß das Waſſer des 
zwelten Reciplenten, fi erft dann anfing merklih zu ers 
wärmen, als die Temperatur des Waſſers Im KHauptrecipis 
enten, ſchon um 15 bis 20 Grad geftiegen war. Da Rums 
ford übrigens blos beabfichtigte, die Erhöhung der Temper 
ratur des Waſſers im Hauptreciplenten auf 10 oder ı2 
Grad Fahrenheit zu befchränfen, fo bediente er fi in 
der Folge, bet feinen Verſuchen, nur eines Reciplenten. 


| Diefer Apparar kann mit Erfolg gebraucht werden, um 

die fpecififhe Wärme der Gasarten uud bie beim 
Eondehfiren der Dämpfe frei werdende Wärme zu beftimmen; 
kurz überall da, mo es auf Meffen der Wärme ankommt, 
welche eine elaftifche Fluͤſſigkeit, indem fie erfaltes, anderen 
Körpern mittheilt. | 


Die Nefultate, welche Rumford bei mehreren mit 
diefem Werkzeuge angeftellten Verſuchen erbiele, find zu 
mertwürdig, als daß fie Übergahgen werden könnten, fie 
ſollen demnach mit möglichfter Kürze angeführte werden: 


- Ein Pfund Wahs, brachte (ein Mittel aus drei 
Verſuchen) beim Verbrennen, 94,682 Pfund Waffer von dem 
natürlichen Froftpunfte, bis zum Siedepunkte des Waſſers, 
oder vermag 126,242 Pfund Eis zu ſchmelzen. 


Ein Pfund Talg bringt bei'm Verbrennen, 83,687 
fund Waller vom Froſtpunkt auf den Siedepunkt. 


Ein Pfund Baumdl erbiste duch Verbrennen 96,439 
fund Waſſer, vom natürlichen Froſtpunkte bis zum Siedes 
punkte, oder konnte 120 Pfund Eis fchmelzen. * 


Ein Pfund mie Säuren gereinigtes Ruͤbſendl, 
ertwärmte unter ähnlichen Umftänden, 93,073 Pfund Waſſer, 
von natärlichen Froſtpunkte bis zum Siedepunkte. 
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Dieſe Nefultare weichen ziemlich von denen ab, welche 
Lavotfier erhielt. 


Er fand, daß ı fand weißes Wachs J — 
133,166 Pfund Eis; ein Pfund verbrennendes Baumoͤl 
140 Piund Eis ſchmelzen koͤnne. 


Rumford verglich nun ſeine Reſultate, mit den 
Waͤrmegraden, welche gleiche Mengen Kohlenſtoff und Waſſer⸗ 
ſtoff, als. in jenen Zuſammenſetzungen enthalten find, bei'm 
Verbrennen hervorbringen müßten, 


Ein Pfund Wafferfioffgas entwickelt bei'm Vers 
brennen fo viel Hitze, daß nah Eramford 410; nad Las 
votſter 221,7 Pfund Waffer, vom natürlichen Froſtpunkte, 
bis zu dem Siedepunkte erhigt werden können; ein Pfund 
Kohle ſoll nad dem erfteren, 57,606; nad dem zweiten, 
72,375; nah Rumford’s Verfuchen (der feine Kohle uns 
mitteivar vor dem Wiegen, geglüher hatte) 52 bis 54 Pfund 
MWaffer, von dem natürlichen Froftpunfte, bis zu dem Siedes 
— en können. 


Da nun den Analyfen von Say Läffac und The⸗ 
nard zufolge, ein Pfund 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 
weißes Wachs.. 0,8179 .. 0o,ııgı Pfund 
Diivenöl - » » » 0,7721 . . 91208 — 
entbält, fo müßten folgende Waffermengen, vom hatärlichen 
Froſtpunkte bis zum Siedepunfte erwärmt werden, vom 
weißen Wachs 
nach nach 
Crawford, Lavoiſter. 
durch die Menge des darin ent 
baltenen Kohlenftoffes . . » - 47,116 59,195 
Rn een dB 26,403 


95,947- 05,598 
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*2. * m. ini era - BaumBl „. 
us —* o 28 „am! m . 08 
Eramforb, gavoifier. 


Buh.dle Menge des-darln ent · 
ae —— » 44,478 55,881 
— ** 3 >, 49,628 "26,700 
rc. ANGE Tg 
jr 94,006 ne 


— — * ee, bringe aber ı Pfund 
u 





s bei’m et 94,628; 1 Pf. Baumöl 
nd ı Pf. A hr zi „98,073 Br 
2 — Froſtpunkte bis zum — —es fi 


el IR Ru Sie ords ct it ‚mis den, Bere 


Rumfo d, als die Er a .yy 


Berſuche mie Alkohol von — ſpeclfiſchen 
Gewichte, gaben bei'm Verbrennen nachſtehende Reſultate; 
wobel noch zu merken iſt, daß die Angaben, das arithme⸗ 


pa Ne vl el aus drei Verfuchen find, und zw jedem eim 
Pfu vo —— —** 


WER Ta | a ee 
Aus —* von 0,853246 fpecikfhem. Gerste; ‘die 
nad Comwitz 0,7788 abfulten' Alkohol und'o,2212 Waffer 
enthaͤlt/ entwickelte fi fo viel Wärme um 52,604 Pfund 
Wafler, vom Ben bis zum Siedepunfte zu: erwärmen. 


— of * pecififhem Gewwichte er aus 
0,8057 "Alkohol, 6,1943 Waffer befland, brachte 
54,218 Pfunf ae vom Froftpunfte bis zum Siedpunkte. 


+ 

———— von — fpecififeem Sewiäre,. teldher 
0,9176 abfoluten Alkohol und 0,0821. Waffer, nad Lo witz, 
enthält, brachte 61,952 Pfund bis um Groftpunfee at 
Ben zum Dledem —XR 


> fen abſo Mer Alkapot” mürde. demnach, er * 


— 
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Brennen ) vom Froſt⸗ bis zum Sledepunkte Gaben erhigen 
Können; nach dem Mittel, aus dem Verſuchen: 


wit der erſten — Alkohol „32,604 | 





| — = 67, 545 — 
— pet | - 54218, 2 
rs a 
— dritten _ 61,952 
99179. wu F kr 


Das Mittel aus allen biefen Werfuchen IE — 
67, Pfund Waſſer. 


Da nun nach der neueſten Analyſe vom Sauffäre 
| 1 Seite 44:) der abſolute Alkohol and 

Rohlenſtoff » ee Zune er 209 0,5198 
Waſſerſtoff (im freien Zuftande) . + ,09,0915 7 
Waſſer Par ar Br Br Ber er er Be Br Ze 0,3887 


1,0009 
befteher, fo finder man, wenn man bie früher angegebenen 
Beſtimmungen von Crawford zum Grunde legt, daß die 
in dem Alkohol enthaltenen Quanta Kohlenftoff und Waſſer⸗ 
ſtoff, folgende Mengen von Waſſer vom Dt bis um 
Siedpunkte bringen koͤnnen 
0,5198 Pf, Kohlenſtoff 0,5198 x 57,606 = 2,9436 Pr. Veſſe, 
9,0915 — Waſſerſtoff 0,0915 X Ai = za, = 


67,4827 ta 
während Rumforh’s Bainte iefe a ar 
67,47 Pfund gaben, 


Del den Verſuchen mit Säwefeläther, der. ein (pw 
eififches Gewicht gleich 0,72834 hatte, mithin ein Gemenge 
aus 0,85 Thellen seinem Schmwefeläther vom fpecifiichen Ger 
wichte 0,737, und yon o,15 Thellen reinem Altohol vom 
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fpeeifiigen Gewichte 0,792 war, fand. Rum for d, daß fi 
aus einen Pfunde deffelben bei'm Verbrennen fo viel Wärme 
entwicelt, um 80,304 Pfund Waller, vom Froſtpunkte bie 
zum Siedepunfte zu erhigen. - y 


Stellt man eine aͤhnliche Berechnung wie bei.dem Als 
kohol an, und legt man die von Sauſſſuͤre gefundenen 
Beſtandthelle des Aethers zum Grunde, fo ftimmen diefe 
Refultate nicht jo gut: indem der, in. einem Pfunde Yether, 
(von der ‚obigen Beidyaffenheit, nach Adzun der o, 18 Allko⸗ 
hol) enthaltene Kohlenftoff und Waſſerſtoff, nach Rums 
ford, 70,34 Pfund erkalteres Waſſer bis zum Sieden 
erwärmen. muß, während man, menn nad den» von 
Sauffüre angegebenen Datis gerechnet ri 75 Mm 
finder. 


Berfuche mit volllommen ansgetrodnetem Holye, wel— 
des zum Behufe des Verfuches, mit dem Hobel im dünne 
Streifen gefchnitten worden, führten zu dem Reſultate, daß 
die pordfen Hölzer in der Regel, bei gleihen Gewichten 
etwas mehr Wärme gaben, als die dichten und ſchweren 
Holzarten. 


Diefes fuhe Rumford daraus zu erflären, daß bie 
legteren verhältnigmäfiig mehr Waller als die et ſteren zu⸗ 
cheudeer. 


Auf dem Dfen getrocdnetes Lindenholz, fehlen unter 
allen Holzarten, dei gleichen Umſtaͤnden, bie meifte Wärme 
bei'm Verbrennen bervorzubringen, 


Die Menge von Wärme, welche fi aus * Pfunde 
ſolchen Holzes entbinder, reichte hin 40 Pfund * vom 
Elspunkte bis zuc Siedhitze zu bringen, 


Diefes Holy enthielt jedoch, . In dem Buflande,. di-wel 


— 
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Gem es verbraunt wurde noch 6977 Proeent Waſſer, wel⸗ 
yn durch die Darre * gejagt: werden kvanit. hi BL 


. 


pp r1is 


* 
nn Pe « +3 


Folglich ſiad — dem Pfunde Sol a nur -0763625 Pfimb 
vollkommen trodenes Holz; es wird demnad z' Pfund voͤl⸗ 
ig hetrocknetes Holz 43 Plund' els laltes Waffer zum Sies 
re — 2 Bau oe nn 20 uu 
gid ia weni d me we 344 2* —— 
rd Elm sptind ers enbär, — Birma: fo 
vlel Warme /als hinrelcht,/ An7 Piand Hetaltes: Woſſer | 
* Kam in beingen. 

gumford macht bel bleſen Beriger‘, huglelch or 
J Antheil, welchen der Waſſerſtoff, an der zn 
Idng der Wärme bat, aufmerkfam. 


" In elnem Pfunde vodllig trockenem Holze) ſind nach 
* Chffac und Thenard nur 0,52 Pfund Kohle ent⸗ 
haften, 'diefe würden nur 25,996 Pfund Waller von dem 
Froſtpunkte His’ zum“ Sliebepunkte zu erwärmen vermoͤgend 
ſeyn, der Urberſchuß von 13166 Pfunden Waſſer, deroe bls 
zum Sieden erhitzt wurde, kommt demnach auf Rechnung 
er rt u l w. 
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. ſehe über Biefeh: Segenftand: "Et Idee Anna⸗ 
len der Phoe, B. XLIV. ©. ı f., DB. XLV-& rl, 
desgl. ©. 306 ff.; ferner Neues allgem. Journ, f m 
” Pont, BD —— — * ſf⸗ 


J J 22 bar ir ‘ 
m4 MI { a 32930] -. I 


Eine — : von Mötigetfler 8 Career 
ter finder man in Gilbert's Annalen, B. XXXV. ©. 
Ada, und von dein Brotinkeiaftenerffer des Fabriken 
Ehtinitffariue Mah, welchtrimie dem Morntgolfierfien 
auf denſelben Grundſaͤtzen beruhet/ in Hormd fädt’s Buͤl⸗ 
letin. des neueften und twiffenswärbigften aus ber og 
Vi ff. 
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paper a Repair 
ibm MEZ ara este ui — — 
uſatz zu ©elte 
— En auf aus 22 nA * 4 BR 
Moblquet hat die Earithariden einer 
unterworfen und dabet  Nefultate serhalten, die” bedeutend 
‚werde Beaupoll —— — DENE P ET 
OR mi re RE aan. ae vnu 
E kochte eſtofne ‚Eanthariden!anie: Maflery da er 
nr ech 2ER LITAS ART fo 
wurde derſelbe Anthell Canthariden, widerholt jo lange: auss 
gekocht⸗ His! das Waſſer alchts mehr in ſich nahm uns vi 
u rt ram ra 
ckſtand wurde, nachdem er worden, 
handeit, Blefek‘ gab’ daritk’ eine Ögrühe Zinftur, 
| durch langſames Verdunſten amader Luft, ſich 


SRH —A ee BIKE zus zähle — 

Das bla I Ares 

ıffelbe abzu be 2 murde "= Bin 
den Extraktes verdunftet, —* 

Ingabe, miı behandelt, Dieſer trennte das Extrakt 

n mei fe en Theile, einen ſch mann F 


nt —R zaͤhen, (ehr. auftösliche en. —* 
Durch nn Be anne 


iR Ä —— felbft mit koche 
er n- mit einer, gläfernen Bun —— F 
| catzogen. Yrf: BOT . sruTar Bud 


‚lm Alkohol —— bes waͤſſerigen 
rde in einer ſeſtverſchloſſenen * eh 


































mehrere Stunden lang, mit *— 


fa, er erwelchte ſich, und —* 
Kerläamt ss ur 


4a oo - Eanthariben. 


Aus biefer «gelßen; Flaſũigkent, ſchleden ſig belm Mer, 
dunſten, kleine —— — ab. 


Nach der — RA, 3 Aethers, wurde 
ver Ruͤckſtand mir kaltem Alkehol übergoſſen; dieſer nahm 
dle gelbe Materle auf, ohne auf die kleinen/ kryſtalliniſchen 
Plaͤttchen merklich zu wirken. Letztere auf Papier geſammelt 
und getrocknet, waren im Waſſer ungaufloͤslich; fie loͤſten ſich 
in kochendem Alkohol auf/ ſchleden ſich aber belzm Erkalten 
in kryſtalliniſcher Form aus dieſetn wleder abi. Mit Oelen 
verbanden fie ſich leicht. Sie beſaßen die blaſenzlehende Kraft 
In einem ſehr hohen Grade, und: ſcheinen das: bla female 
. Preinelp im seinen Zuftande zu fepn, 

aut:n "3 mehr. , beyn- Ana 

. Die -busih ‚ Aethen von dieſem Ctoffe befreite gelbe 
Materie‘ , . ferner. «nicht » bie -geringfte, ‚blafenziehende 
Wirkung, wei, sche bi: acht. ‚wer. 


In Hinficht der Abſcheitan⸗ bes blaſenzlehenden Prinzips 
bemerkt Roblquet, „daB, man bag mwäflerige Extrakt, ſowelt 
es fih nur thun läßt, vom Waffergepalt befreien müffe, das 

‚nicht durch. F euchtigkelt, welche fih dem Alkohol beis 
milät, ein Theil I ſchwarzen Materie mis aufgelöft werde. 


Der kalt bereltete waͤſſerlge Auszug der Canthariden, 
tötete auch nach wiederhohltem Filtriren, das Lakmuspapler, 
und gab mit Kalkwaffer, Eleefaurem Kalt, und Blelzuder, 
einen Niederſchlag. Mit Ammonium gefättigt, bildete ſich 
ſoglelch ein koͤrniger, kryſtalliniſcher, ein wenig gelbllchet 
Niederſchlag, und In der uͤberſtehenden Fluͤſſigkelt, bewirkte 
das Kalkwaſſer keinen Nlederſchlag mehr. 


Relbt man den kryſtalliniſchen Nlederſchlag mit aͤtzendem 
Kalt zuſammen, fo entwickelt fi viel Ammonium. Derſelbe 
loſt ſich lelcht im deſtlllirtem Eſſig auf. | 


Bringt man In bdiefe Auflöfung einige. Zropfen effgs 
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ſaures Wet; ſo fatlt ein weiher Niederſchlag ju Beben, In 
welchem die Bremen bes Pen. Dias m 
bar if, 


Der bei der Sättigung mit Ammonium erhaltene Nies 
derfchlag iſt demnach ein drelſaches Sau. 


um die andere Grundläge Dies Salzes: zu betinmen 
wurde ein Theil deſſelben geglühet um das Ammontum zu 
verjagen, und der Ruͤckſtand mie Sohwefelſaure dehandelt. 


Die Aufloſung, welche bis Pr einige Flocken, politin⸗ 
dig erfolgte, gab bei'm Verdunften "eine gallertartige Maſſe, 
aus der, nachdem zuvor die frete Säure, welche das Kry⸗ 
ſtalliſiren verhinderte, entferne worden, ein’ bitteres Satz, 
Eryftallifirte, welches alle Elgenſchaften der ur 
Talkerde beſaß. 


Der Cantharldenaufguß, erhält demnach, nach Robi—⸗ 
quer, phosphorſaure Talkerde durch Eine freie Säure, welche 
feine Phosphorfäure iſt, (well das Ammoniuni allein, die 
freie Säure bindet, ) aufgeloͤſt, „und. diefes phosphorfaure 
Salz, ſcheidet fih, bei'm. Zuſatz von Ammonium, & als ein 
la phosphorfaures Salz ab, 


um die Natur ber freien Säure zu befiimmen wurden 
die zerſtoſſenen Canthariden mit Aether ah diefer 
nahm nach eh ‚bis dl Tegen eine ſchmutzig gelbe Sache vor 


Der vom Yerher Beiotette Yuszug, 4 Bieanf in 
eine flache Soda tlar abgegoffen, | 3 

Wahrend Des Verdun ſtens fehte der Aether ein — 
Iiches Oel ab; nach der gaͤnzlichen Verfluͤchtigung deſſelben, 
blleb noch ein wenig ungefaͤrbte, von der oͤlichten . 
abgefonderte Fluͤſſigkeit Ahrig, =: “=. -: 
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- Diefe eöthete das Lackmusbapier ſtark; wurhe Durch Fein 
Gällungsmittel niedergefchlagen,, und gab. bei der Drftilation 
ein faures Dredukt, welches die Eigenfchaften der Effigfäure 
beſaß. 


um —* ob ble Effigfäure nit etwa von dem 
zur Toͤdtung der Inſekten an. Effige herruͤhre, mwurs 
den ganz friſche Canthariden, In einem Moͤrſer zerquetſcht, 
und dann aus einer glaͤſernen Retorte, im Waſſerbade, 
deſtillirt. Die uͤberdeſtillirte Fluͤſſigkeit rothete das Lackmus⸗ 
papier, allein die Wirkung war nicht ſehr ſchnell. Die erdis 
gen und metalliſchen Salze, brachten in dieſer Fluͤſſigkeit 
kelnen Niederſchlag hervor, Man ſieht hieraus, daß dieſes 
Produkt Eſſigſaure enthält, ‚aber in, nur, ‚geringer Menge. 
Die, Abkochungen der feiichen Eanthariden,, gaben, eben fe 
unqweidentige Kennzeichen ‚vom der Gegenwart einer Säure 
wie die kaͤufllchen Canthariden. 


Die durch das Reſultat dieſer Verſuche entftandene Un⸗ 
gewißheit, konnte nur ve isn. nener Ai geho⸗ 
ben werden, | " 


Zu dem’ an‘ murde eine —— an Cantha⸗ 
elden bie zur "Sprupsdide verdunftet. Es fonderte fi ein 
dem Anfcheine nach erdiger Bodenſatz ad, welcher viel’ reiche 
Sicher und verfchleden von dem war, welden die alten Sans 
!harlden, ‚bet gleicher Behandlung gaben. 


—W BE Vin :6 


li * mit kaltem Waſſer gehoͤrig — Boden⸗ 
aß, delgte ſich als ein eörniges, — Pulver. 


® röthete mie ettoas. Waffen beneit, F Lackmuspapier, 
Eniefchte zwiſchen den Zähnen, hatte einigen Geſchmack, vers 
breitete auf gluͤhenden Kohlen den Geruch wach. einer thleri- 
schen Materie, und verhielt: fih, den damit angeftellten Ver⸗ 
fuchen zufolge, ganz wie Blafenfteinfänre, mit etwas phos⸗ 
phorfaurer Talkerde amd thleriſcher Subſtanz verbunden. -.n 
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Die alten Canthariden lleſerten nicht dleſelben DUO, 
In ihnen wurde feine DBlafenftelnfäure gefunden. 


Es Ift ein merfmwärdiges Phänomen, daß biefe Inſekten 
welche eine ſo ausgezelchnete Wirkung auf die Harnwege 
baden, in ihrer Zuſammenſetzung ſich dem Harne naͤhern. 


Die gelbrothe oͤlliche Fluͤſſigkelt, welche bet dem Verdun—⸗ 
ſten des Aethers, mit welchem Canthariden macerirt werden, 
als Ruͤckſtand erhalten wurde, unterwarf a Robiquer 
gleihfals der Unterſuchung. 


Sie murbe mit kaltem Alkohol Bf Sefanbelt, und da biefer 
ohne Wirkung darauf war, fo wurde Wärme angewandt. 


Die oͤllchte Subſtanz verwandelte ſich na u. 
Kügelchen, — aufgeloͤſt zu werden. 


Der Alkohol hatte ſich jedoch ein wenig gefärbt und 
ſetzte nach dem Erkalten, eine große Menge glimmerartiger 
Blaͤttchen am Boden ab, die als blafenziehendes Prinzip 
erfannt-wurden; es. war blos mit einer Kleinen Dienge. fets 
tiger Subſtanz vereinigt, von welcher Verunreinigung es 
durch miederholtes Aufloͤſen in —n Alkohol befreiee 
werden. konnte. 


Was die andere Subftanz anbelangt, fo war fie wirflih 
eine fertige Materie, melche alle Eigenfchaften der fetten 
Dele befaß, und fih dur ihre Unaufldslichkeit in. Alkohol, 
son dem grünen Dele unterfchled, von welchem vworber die 
Rede war. Sie ift nicht blafenziehend, und ein neuer, bei 
der Analyfe der Eanthariden zu berüdfichtigender Stoff, 


Die Erhaltung eines gelben Oels aus- den Eanthariden, 
durch Anwendung von Aether, ik um-fo merkwuͤrdiger, weit 
daffelde anf keinem anderen Wege gefunden wurdhe. 
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Here Roblquet glaube, daß dieſes Oel, ungeachtet es 
im Alkohol unaufloͤslich it, einen Thell der gelben Materte 
ausmache, und vermittelft diefer Im Alkohol Aufldslich werde. 


Her Bahmann, welcher von den Verfuhen Kobl 
quet’s, (Annales-de Chimie, T. LXXVL p. 302.) eine 
Darftelung im Neuen Sournal für Chemie und Phyſik, 
B. IV. S. 198 ff, gegeben Hat, fand bei Wiederholung 
derfelben fie beftätigt. 


Caoutchouk. 
Zuſatz zu Seite 557. 


Herr von Humboldt Hat aus dem mittaͤglichen Amerika, 
eine dort unter den Namen Dapeche vorfommende Sub⸗ 
ftanz an den Ritter Banks geſchickt, melde im chemiſchen 
Verhalten, fehr viel Achnlichkeie mie dem Caoutchouk Hat. 


Dean findet fie 26183 Fuß unter der Erbe. Im Aeuffern 
Adnele fie einem aufgetrschneten Champignon. Sie entzänder 
fih mie das Caoutchouk an der Lichtflamme, man kann fie 
zum Ausrelben der ‚mit Bleiftift gemachten Schriftzäge braus 
chen, und fie giebt wie das Eaoutchouf, Zeichen von Elektrieitaͤt. 


Trockenes Papier, mit einer oder der anderen dieſer Sub» 
flanzen — zleht auf’ gleiche Art Kuͤgelchen aus Hollun⸗ 
dermatk an. 


Gleiche — von Caoutchouk und Dapéêche, wur⸗ 
den der Einwirkung der Schwefelſaͤure, Salpeterſaͤure, Salz⸗ 
fäure und foncentrirten Effigfäure, fo mie einer Mifhung 
aus Salpeterfäute- und Salzſaͤure, bei einer Temperatur von 
34 bis 42 Grad .”. DEREN: und die ran waren 
beinahe dieſelben. 
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Salpeterſaͤure, loͤſt ohne Mitwi ohen Tem⸗ 

- Seratur dieſe beide Subſtanzen faſt ganz * Ein Zufagivon 
Warfer zu den waſſerhellen Auflöfungen, verurfacht häufige 
Niederſchlaͤge, welche gewaſchen und getrocknet, Berg 
der Hälfte Ihres urfprünglichen Gewichtes gleich war. 


se Dr: Miederfchlag, welchen das Caoutchouk gab ‚wurde 
von kochendem Alkohol anlohf: * vom "Ruchärmete 
es —— 8 aM nyd 


das, Dapoche oh ‚von * — J 


Elne Mifhung aus Salpeterfänre und Salzſäure ſchlen 
dleſe Subſtangen nicht aufzulöfen; fie twurden aber‘ offenbar 
—*8 und ihr 22 22 eg * dem 

Wer wäre vermehrt. 
an het Aulz £ 1:0 a 
Beide tmurden in eine. dicke Kohle — 4 fe 
ſchmolzen nicht mehr, wenn man fie ber Wärme ausfeßte. 


Pr el 
Zrodene, aus ein Het 
—— en u ln Dr van 


t Theile Dapöger ; — 
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7 Cao utch o u h 


‚Won Ammonium zeigte: ſich Auge alcht eine 

—* bel, — — 

— —— ——— Selber eustn rüber 
von Herrn Allene her. 


Diejenige rother elaſtiſche Sub ſtam/ aus welcher Kotalch 
ee ehe Groͤſſe zum Schimud verfertige wer 
den, und die zumellen rothes Caotitchouk genaunt en iſt 
kein Caonicheut, aan ein. a, Kunfipropaft. 

Bucholz BR fie fal ein durch" Deydatlon aai 
fettes Del, das feine rothe Farbe, entweder. von Ye ober 
von, elem antsetößen, — Stoffe hat. 4 
el) A 

Sie 4 nie von Scwefeläther, P Steindl, Geiffen 
fetten Oelen wie das Caoutchouk aufgelöft, hingegen äuffert 
eine —_—n a menf: E 

In — *8 — * Biefe Subftanz, 
de Mnndehdung Yon Wärkie, binneh elnlgen Stunden völs 
Lig, zu einer dunkel gelbbraunen, (orupsähnfichen Fltuͤſſigkelt, 
unter — eines ſchwachen, —“ Geruches. 


. 2 3 


Bel — — mit beltillitkemn Waſer, ſondert 
ſich das Aufgeloͤſte in Geſtalt eines ſchwefelichtharzig und 
nah etwas Ollvenoͤl riechenden, braͤunlichen ſchmlerigen 
Harzes, das ſich jetzt in — etwas — zeigte, 
wieder aus. 3’: u 


Das FERIEN, Gingegeh, "efttepe iu —— 
Schwefelſaͤure nicht ‚u ſondern verkohlt ſich auswendig: und 
bleibt im Innern unverändert, und. aus der ſchwach gelb⸗ 
braun gefaͤrbten Schwefelſaͤure ſcheidet⸗Waſſer, nur wenige, 
etwas ſchwefelichtharzige Flocken aus. 

Die 
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Die aus der Aufldfung der rothen Subſtanz in Sal, 
peterfäure, duch Waſſer niedergefchlagene Flocken, laffen fich 
nicht am Licht entzünden, hingegen die, welche unter Ahnit 
hen Umftänden, das wahre Caoutchouk giebt, entzuͤnden fich 
duch Erwaͤrmen. Bucholz, im Neuen Journ. für Ches 
mie und Phyfit B. L ©. 54 fi- 


Catechu. 
Zuſatz zu Selte 566. 


Es glebt zwel ſehr verſchledene Arten das Catechu zu 
gewinnen, das dem zufolge aud) gerif In feinen Elger. ſchaf⸗ 
ten verſchleden feyn wird. 1 


Nah Goux de Flair erhält man das — aus 
der Arekanuß, der Frucht einer Palme, die eben diefen 
Damen führt (Areca Catechu Linn). 


Er beichreibe das Verfahren folgendermaßen : 


Das Catechu, die fälfchlich fogenannte japanifche Erde, 
iſt nichts anders, als der durch Kochen aus der Arekanuß 
gezogene und verdidte Saft. Man zerſchneldet deshalb die 
friihen Nuͤße in drei bis vier Stuͤcke, läßt fie langfam in 
einem mit Waffer gefüllten verlutirten Gefäß (ein Eupfernes 


waͤre gefährlich, ein eifernes dunkelt die Maſſe) kochen, nach⸗ 


dem man juvor elne beträchtliche Menge Rinde der Caſſis, 
(einer Art Mimoſa, welche einen gummiartigen Saft ent 
Hält) dazugefest, bat, 


Nah fünf His fehs Stunden, eines ſtets abnehmenden 
Feuers, wird die Areka aus dem völlig erfalteten Gefäße, 
vermittelft eimes Durchſchlages herausgenommen, und auf 
Dambusflehten getrocdnet. Diefe Art Areka, wird bei der 
DBetelbereitung, der rohen vorgezogen; man nennt fie & ikni 
fonnert, d. i. die gummirte Areka. 

8. L. (29 ] 
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Fähre man dann fort, bei gelindem Feuer, den Saft 
bis zur Eoufiftenz eines Eprtraftes zu verdichten, fo hat man 
den Ratat, den die Portugiefen Cachdude nennen, woher 
denn unfer Cachou entftanden ift. 


Man £netet ibn, nad fernerem Trodnen im Schatten, 
in fauftgroße Stüde, wobei man Ihm häufig mehrere Ger 
wuͤrze zuſetzt. 


Der eingedickte Arekafaft iſt auch für die Technologie 
wichtige Den Zeug, oder KattunMablern, dient er als ein 
Gummi, mit welchem fie den Zeug bedecken, damit die von 
Ihnen parthienmweije aufgetragene Farben nicht in einander 
laufen. 


Ferner erhält das Gold und Silber, welches auf bie 
indiſchen Zige von Mafultipatnam aufgetragen wird, eben 
durch dieſes harzige Gummi eine ſolche Feſtigkeit, daß es 
felbft das Waſchen verträgt. 


Die dortigen Färber, bringen edenfalls durch dieſe Sub⸗ 
ſtanz, verfegt mit anderen Farben, das Lillas, das Bräms 
liche, welches wir Flohfarbe (Couleur de Puce) nennen; 
fo wie andere Scattirungen von Braun, für die Kattune 
und Ziße, zumege. 


Endlich leiſtet es bei dem Gerben des Leders, vorzuͤg⸗ 
liche Dienfte, 


Buchanan (A Journey from Madras through tlıe 
Countries of Mysore, Canara and Malabar ete. Lon- 
don ı807,) erzaͤhlt die Bereitung des Catechu folgender 
maßen: 


Das Holy der Mimosa Catechu (fie wächft auf allen 
Hügeln von Kankana unters den Mamen Keirl) wird 


Catechu. 25: 


blezu im jeber Jahreszelt gefälle, ſodann das Auffere, welße 
Holz Hinweggenommen, das Herz oder Kernbolz in Kleine 
Stüde zerſchnitten, und mit halb fo viel Waſſer in einem 
runden irdenen Topf drei Stunden gekocht, bis die Mafle , 
jiebbar wird. 


Diefes Kochen wird dreimal ſtets mit frifchem Waſſer 
wiederholt, bis die Maffe die Conſiſtenz des Theeres ange 
nommen bat. In biefern Zuftande laͤßt man fie zwey Tage 
in dem Dfen, da fie, denn erbärtet, 


Man formt fie älsdann in ruhde Baͤlle von der Form 
einer Orange, und läßs fie auf untergeftreutem Reis an der 
Luft trocknen. 


Zufas au Selte 567. 


Nah Davy enthalten 200 Theile des Eatehu von 
Bombap: 


Geheflff . -» - 2... 209 Theile 
Errratnof -. - 68 — 
Schleim. . 2. 2 .% . 3 — 
Unaufloͤsliche Subftany aus 

Sand und Kalk beftehend 0 — 


200 Theile 
Eatehu aus Bengalen: 


Serbeflff - =» 2 0» 97 Thelle 
Ertraktivfof - - 2.93 — 
Schleim 16 — 
Nuͤckſtand aus Sand und 


Kalk beſtehen d.14 — 
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SC: ererit, Cerit. 
Zufag zu Selte 570. 


Nach einer Analyfe von Hiſinger find die Beſtanb⸗ 
* bes Cererits: 





Cererlumoxyd..... 60,59 
Kleſelerde... 16,00 
Kalkerde 1,25 
Eifenoryd . +. ... 2,09 
2 Waffer und Kohlenſaute 9,60 
99,44 


Nach Thomfeon find die Beftandtbeile des Cererits: 


Rothes Cererlumoxyd . - 2°. 44,0 
Ein weißes in Salpiäure auflöslk 
ches Pulver für Kiefelervde 





angenommen » 2 2... 475 
Eiſen. 0 0 rer 0 40 
Slüchtige Oublan » - 36 
| 98,5 


Das von Thomſon unterfuhte Stück Eererit, war 

jedoch ſehr mit Actonolit vermengt, fo daß das Reſultat 
diefer Analyfe, nicht ganz ficher fcheint, das Ipecifijche Sr 
fand er 4,149. . 


| 453 
Cererium, Cerium 
Zuſatz zu Seite 316. 


Die Reduktion des Cererlumoxyd iſt zuerfi von Davy 
bewirkt worden, Indem er daffelbe mit Kalium behandelte, 
Es wurde Kali gebildet, und zugleich metalliſches Cererlum 
erhalten. 


Thenard giebt die Eigenfchaften des metallifchen Ce⸗ 
zerlums folgendermaßen an: 


Daſſelbe iſt ſehr ſproͤde, von blättrigem Gefüge, und 
von graumelßer Farbe. Sein fpecififhes Gewicht Eonnte 
noch niche beſtimmt worden. 


Es iſt beinahe unfchmelzbar; doch gelingt es Eleine Ars 
theile deffelben zu fublimtren. Es ift wahricheinlih, daß bei 
der gewöhnlichen Temperatur es weder auf das trodene 
Sauerftoffgas, noch auf die trodene, atmolphärtide Luft 
mirke; fein Verhalten zu diefen Luftarten, wenn fie feucht 
- find, iſt noch nicht unterſucht worden, 


Gluͤht man eg, unter dem Zutritte der freien Luft, fo 
oxydirt es fihb und wird meiß; hieraus folge, daß es bet 
einer fehe erhöhten Temperatur Sauerftoff abforbire. (Traitö 
- de Chimie elementaire etc. par Thenard, T.I.p. 264.) 


Das Cererium, oder vielmehr das Oxyd deffelben, iſt 
flüchtig. Kleefaures Cererium wurde In einem Koblentiegel, 
dem ein Tabadspfelfenrohr als Mündung diente, In Chil— 
drens Laboratorium der färkfien Hitze ausgeſetzt, die im 
einer Schmirdeeffe gegeben werden konnte. Das Eererlum 
verflächtigte fi) jo volltommen, daß nicht die geringfte Spur 
davon zurüdblieb, Thomson’s Annals of Philosophy, 


N. VII, p. 147. ° E) 
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Diefes Metall iſt zweler Oxydatlonsſtufen faͤhlg, wie im 
Woͤrterbuche B. J. S. 572. bemerkt wurde. Das weiße 
oder erſte Oxyd, iſt nach Hiſiuger zuſammengeſetzt, aus: 


Metall ..0.* 85,088 100,00 
Sauefiff , . 14,912 17,41 
| 100,000 117,41 


| Das melße oder zivelte Oxyd des Cererlums enthält, 
nad) eben biefem Chemiften; 


Merl » - . 79,29 100,000 





Sauerfoff . . 20,71 26,115 
100,00 126,115 


Thomson’s Annals of Philosophy, N. XXIH. 
p. 356, 


Thomfon, welcher bei Gelegenheit der Zerlegung des 
Allanits, fih mit den Eigenfchaften des Eereriumozyds bes 
fhäftige hat, läugner das Dafeyn des weißen Cereriums 
oxyds, es fey denn, daß man die weißen Flocken, melde 
das Ammonlum aus der anfänglichen Aufldfung miederfchlägt, 
für ſolches nehmen mil. Sie werden aber bei'm Trocknen 
braun, und verwandeln fih bei'm Gluͤhen in rothes Oryb. 
Einige von Ihm aufferdem bemerkte Eigenfchaften des Eeres 
rlumoxyds, verdienen die Aufmerkfamkeit der Chemiker. 


Kleefaures Ammonium giebt mit den Cererlums 
aufldfungen einen Miederfchlag, welcher anfänglich weiß und 
flodig, wie das falzjaure Silber ift; aber bald die Pulver 
geftalt annimmt, und ſich in der gewöhnlihen Temperatur 
in Salpeterfäure auflöft, 


Daffelde ift mie weinſtelnſaurem Kalt der al, 
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nur daf das weinfteinfaure Cererlum noch viel auflöslicher 
in Säuren, als Eleefaures Cererlum ift. 


Gallaͤpfeltinktur faͤllt alle Eererinmauflöfungen, wenn fie 
nicht uͤberſchuͤſſig fauer find; der Miederichlag den fie tm 
effigfauren Eererium bewirkt, bat eine graue Farbe, 


Durch Fine wird Cererium nicht niedergefchlagen ; daß 
gelblichtothe Pulver, welches Zimt manchmal aus den Aufs 
Sfungen des Cererlums langjam —— beſtehet ganz 
aus Eiſen. 


Die Cererlumaufloſungen haben einen zuſammenzlehen⸗ 
den und merklich füßlichen Geſchmack, der aber von dem 
einiger Eiſenaufldſungen mertlich verſchieden iſt, 


Salzſaures und ſchwefelſaures Cererium eeyſtaliſtten 
leicht, ſalpeterfaures Fönnte man abet nicht sum Kryſtelliſ⸗ 
ten bringen. 

Der befte Weg reines Eererkumoryd ju erhalten, 
ift, die Auflöfung durch Eleefaures Ammoplum nieder zuſchla⸗ 
gen, den Niederſchlag gut zu waſchen, und ihm bis zum 

Rothgluͤhen zu erhigen; durch dieſes Verfahren erhält man 
zwar immer ein rothes Pulver, allein Nuͤance und Schoͤn⸗ 

beit der: Farbe find ſehr verfchieden. Es enthält Immer 
Kohlenfäure. 


Da bernfteinfaure Ammonium das Errerium fo gut. al 
das Elſen niederihläge, fo muß man fich lieber, um leßteres 
von dem erfleren. zu N des — Anmonlums 
bedlenen. 


Nah Thomfon find folgende Merkmale er. das Ce⸗ 
rerlum karakteriftifch: 
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Der füglich + zuſammenzlehende Geſchmack der Aufld, 
fungen. 


Blaufaures Kalt, Eleefaures Ammontum, melnfteinfaures 
Kali, Eohlenfaures Kall, Eohlenfaures Ammonlum, bernfkeins 
faures Ammonium, benzoefaures Kall und Schwefel, Maffers 
fkoff: Ammonium geben mit Cereriumaufldfungen weiße Nies 


| deſqlaee⸗ welche Salpeter ſaͤure oder Salzſaͤure wieder auflloͤſt. 


Ammonium ſchlaͤgt das Cereriumoxyd In gallertartigen 
Flocken nieder. 


Zink bewirkt keinen Niederſchlag. 


Man ſehe: Gilbert's Annalen, Band XLIV. S. 
23 — 124. 


Nah Hifinger bilder Lie Koblenfäure mit belden 


| onden des Cererlums Salze. 


Die Veſtandthelle des kohlenſauren erſten Oxyds er 


Erftes Oxyd bes Cereriums. . . 57,9 
Roblenfäure . u ee 00 23,0 
Waſſer 719, 1 





100,0 


Die Beftandthelle des Salzes, welches die Kohlenfäure 


‚wit dem zweiten Oxyd darſtellt, find : 


L. 


Zweites Oxyd des Cereriums. „ 63,63 
Koblenfäure ar rer te. 36,17 


109,00 , 
(a. a. 9,) 
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Die Beftandeheile des ſalzſauren Cererlums find nach 
Hiſinger: 





Salzſaͤure. . 33,624 100,0 
Gereriumoyydp . 66,376 197,5 
100,009 297,3 

(a. a. ©.) 


Chabafie. 
Zufaß zu Seite 586 
Bauguelin bat ben Ehabafle von Ferrosõ unters 
ſucht, und In demfelben folgendes Verhältnig der Beſtand⸗ 
tbeile gefunden: 


Slefelerde . ., er. 


ı 2. 94 43,33 
Alaunerde » 2 2 9 2 0 rn = 22,66 
7 .. oe. 0. 3834 


Natrum mit Kali gemilht-. - . 9,34 
Waſſer 0 eig 2 21,00 


— — nn tn 


99,67 


Bernhardi iſt geneigt, den Chabaſie für ein thonerbe⸗ 
haltiges Waſſer-Kleſel /Natrum oder Kleſel-Natrum-Hy⸗ 
drat zu erklaͤrten, waͤhrend der Turmalin, nach ihm, ein 
thonerdehaltiges Kleſel / Natrum iſt. 


Beide Foſſillen, würden ſich demnach, nur durch den 
Waflergehalt, (der im Chabaſie angetroffen mwird,) von eins 
ander unterfhelden, Journ. f, Chemie und Phyſik, B. VL 
©. 343 ff — 
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| Zuſatz zu Seite 587. 


Her Dr. M’Eullod hat mebrere intereffante Bes 
merfungen üder die vegetabilifchen Ueberreſte, welche man im 
Ehalcedon antrifft, gemacht. 


Man findet haͤrfig zweigartige Geftaltungen In dem 
Ehalcedon, deren Aehnlichkeit im Aeuſſern mir Vegetabillen 
unverkennbar tft; allein oft find die Ramifikationen fo aͤuſſerſt 
£lein, oder fo fehr zufammengedrückt, daß fie dem nicht aufs 
merffamen Beobachter als bloße Flecke erjcheinen. 


Herr M'Culloch, bringt die vorkommenden vegetabis 
lifchen Weberrefte unter drei Klaffen. 


Zu ber erſten rechnet er diejenigen, melde burch Ihre 
äuffere Geſtalt, und die Vollkommenheit ihrer innern Orga; 
nifatien, von jedem linbefangenen, für wirkliche Vegetabillen 
anerkannt werben muͤſſen. Ihre Barde iſt gewoͤhnlich grün 
oder bräuniih ſchwarz, und fie gehören der Familte der 
Eonferven, Lichenen und Moofe an, 


Die zivelte Klaffe begreift dieſenlgen unter fi, melde 
mit einer Ran von Eifenosyd oder Eohlenfaurem Eifen bes 
fegt find, uud deren Struftur nur In den Querfchnitten mars 
zunehmen iſt; bei denen demnad ber eigentliche Urſprung 
ſich nicht fo fiher ausmitteln läßt, als von denen der erften 
Kaffe. Die Farbe derfelben ift verfchleden; roch, gelblich» 
purpurroth (dingy purple,) ochergelb, find die am häufig, 
fien vorfommenden Farben. 


Der dritten Rlaffe gehören diejenigen an, in melden 
die vegetabiliihe Form und Bau, mehr oder weniger voll, 
kommen, durch Körner und Kryftalle von Ehlorit und me 
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talliſche Oxyde nachgeahmt wird, melde aber, fo täufchend 
auch die Achnlichkeit, ift, Im Grunde After  Nachbildungen 
( pseudomophons ) find. In der Farbe, kommen fe mit 
denen der erften Klaſſe überein, 


Der Verfaſſer fuchte ſich durch Anwentung hemifcher 
Agenzien, von der Richtigkeit feiner Anficht zu Überzeugen, 


Zu Agat verfteinertes Holz ſchwaͤrzte fih, wenn es In 
Schiwefelfäure getaucht wurde, allein diefes fand weder bei 
dem Chalcedon noch Chlorit ſtatt. 


Er tauchte nunmehr einige der erſten und zweiten Klaſſe 
angehörende Eremplare, In Eochende Schmwefelfäure, und fand, 
daß die Fafern, welche wirklich vegetabiliihen Urſprungs 
waren, ſich ſchwaͤrzten, während die aus Chlorine beftchenden 
nicht ſchwarz wurden, aber fehr merklich brauften, 


Man fehe: Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. XVII p. 387 — 388. Ä 


Hiemit vergleiche man, eine biefes beftätigende Bemers 
fung von Blumenbach Im Gilbert's Annalen, B. XLV. 
©. 435. aus ben Goͤttingſchen gelehrten Anzeigen, aufges 
nommen. 


Chinafäure 
(Dean fehe: Woͤrterbuch, Band IV. Geite:257 ff.) 
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Ehlorine 
Zufaß zu ©elte 589. 


Chlorine, oxydirte Salyfäure Chlorina, 
Acidum muriaticum oxygenatum.- Chlorine, 
Acide muriatique oxygene&, 


Sm Sabre 1809 den 27. Februar, lafen die Herren 
Say Läfljae und Thenard, ihre Verſuche Über die Sal 
fäure und orydirte Salzſaͤure dem National ; Suititute vor, 
und zeigten, daß man die Erfcheinungen, welche die zuleßt 
genannte Subſtanz darbietet, eben fo wohl erklären könne, 
wenn man annimmt, fie fey ein einfacher Körper, als wenu 
man von der bisher üblihen Vorſtellungsart ausdeht, daß 
fie aus Snuerftoff und Salzſaͤure zuſammengeſetzt fey. 


Ste erklärten fih im zweiten Bande, ber Abhandlungen 
der Geſellſchaft von Areneil ©. u ganz diefer Anficht 
gemäß, folgendermaßen: 


„Das orydirte falzfaure Gas, wird won der Kohle 
„nicht zerfeßt, und man koͤnnte aus dieſer Thatſache, fo wie 
„aus mehreren in der Abhandlung angeführten ſchließen, 
„daß diefe Subſtanz einfach ſey.“ 


w Die Erfhelnungen, melde fie barbieset, laffen fi ſehr 
„gut, diefer Hypotheſe zufolge erklären. ” 


„Wlr find jedoch nicht gefonnen, bdiefelbe zu vertheidi— 
„gen, weil unferem Dafürbalten nach, fie ſich noch befier 
„erklaͤren laffen, wenn man die oxydirte Salzjäure, als einen 
„sufammmengefeßten Körper betrachtet.’ 


Sin Frankreich nahmen bie Herren Cuͤraudau, Dis 
long und Ampere diefe Meinung: daß die orybirte Salz⸗ 
fäure eine einfache Subſtanz fey, an. 
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Erſterer ſuchte ſogar ‚im einer, dem 1 Nattonal. Inſtitute 
mitgetheilten Abhandlung zu zelgen, daß die entgegengeſetzte 
Anſicht noihwendig falſch ſeyn muͤſſe. 


Say Luͤſſae trug dieſe Hypotheſe, in ſelnen, In der 
polytechniſchen Schule gehaltenen Vorleſungen uͤder Chemie, 
als die wahrſcheinlichere vor. 


Thenard hingegen, betrachtet in feinem neueften Werke: 
Trait@ de Chimie elementaire, theorique et pratique, 
Vol. I. p. 5,0., diefe Subſtanz, ganz der alten Anſicht 
gemäß, als eine Zulammenfeßung aus Salzſaͤute und 
© ıuerftoff, nur im zweiten Binde, &. 145. bringt er die 
Anfprüde, welche er auf die Vorftellungsart, daß die oxy⸗ 
dirte Salziäure ein einfacher Kerver ſey, machen kann, in 
Errinnerung. 


Wahrſcheinlich war das Anfehn des hochverdlenten Bers 
tholler, melder feine Freunde erinchte, eine Anficht, die 
der bisherigen fo fehr entgegen war, nur mit der größten 
Behutſamkeit vorzutragen, nidyt ohne Einfluß, auf die Acuffes 
zungen, der franzdfiihen Chemiker. 


Sn Say Lüffac’s Abhandlung Über das Jode (Me 
moires sur l'ıode Annales de Chimie, T. XCI wovon 
auch ein beſonderer Abdruck vorhanden iſt) befindet ſich ein 
Anhang, über die Chlorine, in welchem dieſer ausgezeichnete 
Chemiter ſich entſchleden für die neue Lehre erklärt, 


Im Verfolq diefes Artikels iſt vorzüglich auf Gay 
Luffac’s Schrift Nädfiht genommen worden, 


Deutihe Bearbeitungen der Abhandlung von Gay 
Lüſſac, findet man in Gilbert's Annalen, B. XLILX. 
©. 3:5 ff. und Im Neuen Sonenal für Chemie und Phys 
N,B UV S. 79 fl. 
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 Davy machte diefe Anficht ganz zu feiner elgenen, oder 
vlelmehr, er behauptete, fie fey die ältefte, von dem Ent 
decker diefer merkwürdigen Subſtanz gehegte Meinung. 


Er Auffere fih In dem erfien Bande feiner Elements 
of Chimisıry, Vol. I. p. 241. in der Anmerkung (deutfche 
Ueberjesung von Fr. Wolff, ©. 216.) hierüber, folgen 

dermaßen: 


„Die Herren Gap Luͤſſae, Thenard und Cuͤrau— 
„dau haben feit dem Sabre 1809 Aufpruh auf die der, 
„daß das orydire falzfaure Gas, ein einfacher Körper, und 
„das falziaure Gas, eine Zufammehjegung aus diefer Subs 
„ſtanz und Wafjerftoff fey, gemacht.“ 


r Allein diefe Meinungen, wurden von dem berühmten 
„Sutbeder dieſes Gaſes ſchon Im Jahre 1774 vorgetragen. ’ 


„Sa den Abhandlungen *), melde ſich von mir über 
ndiefen Gegenftand in dem philoſophiſchen Tranſaktlonen bes 





*) Die erfle derſelben, wurde am r2, Julius 1810 in der 
koͤnigl. Socterät zu London vorgelefen, fie führt den Ti— 
tel: Researches on ıhe oxymuriatic acid, its nature and 
combinations, and on the elements of the muriatic acid,’ 
with some experiments on sulphuy and phosphorus, made 
in the Laboratory of ıhe Royal -Insutation, By Humphry 
Davy Esq, London 1810. 


Die zweite folgte diefer bald (Davy las fie am ı5ten 
November 1810 in der koͤnigl. Societaͤt), fle führt den 
Titel! on some of the combinations of the oxymuriatic 
gaz and oxygene, and on the chemical relations of ıhese 
principles to inflammable bodies, 
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‚finden, und in melden ich zu zeigen fuchte, daß es ein 
„eigenthümliches, fäurendes und aufldfendes Princip fey, 
„folgte Ih blos feinen Anfichten und ermelterte dieſelben, 
„auch notes ich auf fie, in der erften Abhandlung, welche ich 
„über diefen Gegenftand bekannt machte, zurück. 


Davy macht demnach feinesweges darauf Anfpruc, 
der erfte zu feyn, welcher die Idee aufgeſtellt habe, daß die 
ozydirte Salzfäure eine einfache Subſtanz ſey; allein er made 
das Verdlienſt, eine ältere irrige Meinung, berichtige zu has 
ben, ebenfalls den Herren Say Lüffac und Thenard 
fireitig, und finder darin blos die Altefte, von dem Entdeder 
dleſer Subſtanz aufgeftellte Meinung wieder, der zufolge, 
diefelde durch Befreiung der gemöhnlihen Salzſaͤure von 
Phlogiſton (dem Wafferfioffe der Meueren ??) gebildet 
werde, daher fieauh von Scheele, depblogiftifirte 
Salzfäure genannt wurde. 


Hier kommt es num vor allen Dingen darauf an, welche 

Begriffe ih Scheele vom Phlogifton machte, (nicht, 

was ſpaͤtere Chemiſten ſich darunter dachten,) und ob dieſe, 
auf den Waſſerſtoff anwendbar ſind. 


„Nach Scheele“ (man ſehe: Scheele, ſaͤmmtliche 
phyſ. und chemiſ. Werke, herausgegeben von Dr. F. Hermb— 
ftävt, B. J. ©. 155 ff.) „iſt das Phlogiſton, ein wahres 
„Element und ganz einfahes Prinzip; das durch die Anzies 
„hungskraͤfte gewiffer Materien von einem Körper in den 
„anderen verjegt wird: wodurch diefe wichtige Veränderuns 
„sen erleiden; 3. B. duch bie zwiſchen ihre Theilchen 
„ſich ſetzende Hitze, In Fluß oder in elaſtiſchen Dunft geras 
‚then können; dadurch wird es die Haupturfache zum Geruch.” 


„Dit dringt es die Thellden der Körper In eine ſolche 
„Stellung, daß diefe entweder alle, oder nur gewiſſe Licht ⸗ 
„ſtrahlen, oder auch wohl gar keine anziehen.” 
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„Bel dem Lebergange von einem Körper In den an - 
„deren, thelle es ihm weder Licht noch KHige mit.“ 


„Miet der Feuerluft (Sauerſtoffgas) geht diefes Ele 
‚ment In elne fo zarte Verbindung, daß es fehr leicht durch 
„bie zarteften Oeffnungen allee Körper dringt.’ 


„Es entftehet nemlich aus diefer Vereinigung die Mar 
„terte des Lichtes ſowohl, als auch die Materle der Wärme,’ 


„Bel aller dlefen Verbindungen erleidet das Phlogl⸗ 
„fon nicht die geringfte Veränderung, und kann aus ber 
„teten Verbindung wieder von neuem geſchleden werden.“ 


„Fuͤr ſich allein kann das Bhlogifton unmöglid er⸗ 
„halten werden, denn es ſcheldet fi von kelnem Körper, 
„wenn es aud noch fo locker mit ihm verbunden Ift, wofern 
‚nicht ein anderer zugegen Ift, welcher es unmittelbar ber 
„ruͤhrt.“ 


Schwerlich „wird dem Geſagten zufolge, ein Unbefan⸗ 
gener, Scheelen’s Phloglſton und den Waſſerſtoff für 
identifch Halten, auh möchte wohl nicht leicht jemand in 
Scheelen’s Schriften, diefe Aufiht, von der Natur der 
Ehlorine gefunden haben, wenn nicht jene Verfuhe von 
Gay Luͤſſae und Thenard vorausgegangen wären, 


Davy hat Übrigens durch eigene Berfuche zur Begrüns 
dung diefer Hypotbeje, jo wie zur Entwicelung und Vers 
breitung derfelben beigetragen, auch hat er dleſer Subſtanz 
den Nahmen Chlorine, von ihrer geldlih grünen Farbe 
(von xAwgor, grün) gegeben. 


Da es auf viele chemiſche Lehren einen hoͤchſt wichtigen 
Einfluß hat, ob man ſich für die neuere oder Ältere Anficht 
erklärt, fo ſollen im diefem Artikel, die Gründe, welche für 

“ | die 
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die Einfachheit der Chlorine fprechen, angeführt; die Aende⸗ 
zungen, melche diefe Hypotheſe auf mehrere chemifche Lehren 
bat, bemerkbar gemacht, und endlich die Einwürfe, melde 
Murray, Derzelius und andere dagegen gemacht baben, 
nicht übergangen werden, 


Dadurch, ‚daß die Verfaffer diefes MWörterbuches, von 
der fogenannten oxydirten Salzfäure unter dem Namen 
Chlorine handeln; wollen fie jedoch keinesweges zu erken⸗ 
nen geben, daß fie unbedingt der, Meinung, daß diefe Sub—⸗ 
ſtanz eine einfache fey, belpflichten. 


Sie fehen die Alten keinesweges als gefchloffen en, 
wählten aber mit Ueberlegung diefe Benennung, well fiz 
ſich gleich gut der einen als anderen Anficht anfüge, mwähr 
send orpdirte Salzfäure befiimme eine feftfichende 
Meinung Über die Zufammenfegung dieſer Subſtanz aus 
ſpricht. 


Mehreres im dieſem Artikel enthaltene, waͤre vielleicht 
ſchickllcher, beſonderen Abſchnitten zugetheilt worden, allein 
es wurde der vollſtaͤndigeren Behandlung wegen, mit aufge⸗ 
nommen, und an dem gehörigen Orten wird auf das hier 
Gefagte verwieſen werden, | - 


2 Erfahrungen, mwelde der Hypotheſe, daß 
die Ehlorine eine einfahe Subſtanz fey, 
günftig find: 


ı. Gebt man Ehlorine an und für fi, der Einwirkung 
der Sonnenftrahlen, oder einer ſehr erhößten Temperatur 
aus, fo erleider fie feine Weränderung; fo mie man aber 
unter denſelben Umftänden Waſſer mit ihre in Beraͤhrung 
Beinge, jo verfhwinder fie, und man erhält einerſeits gas 
förmige Salzfäuse, andernſeits Sauer ſtoffgas. 

Ss.L (30) 


466 Eplorine, 


2. Bon dem Waſſerſtoffgas verbinden fich gleiche Thelfe, 
dem Bolumen nad, mit der Ehlorine, es wird dadurch Salz⸗ 
fäure gebilder, ohne daß fi eine Spur von Waſſer abfept. 
Im Schaͤtten erfolge die Verbindung allmälich; plöglich 
und mit Detonationen begleitet, im: Sonnenifchein. 


3. Meine Rohe Auffert, welches auch immer die Tems 
peratur ift, die man anmender, keine Wirkung auf die Chlor 
rine; enthält fie aber Waflerftoff, fo verwandelt fie die Chler 
rine In Salzſäure, und wenn fie Wafler enthält, fo — 
auſſerdem gasfoͤrmiges Kohlenoxyd gebildet. 


4. Der Phosphor abſorbitt die Chlorine, und ee 
wird eine eigenthuͤmliche Fluͤſſigkeit gebildet, 


Diefe Verbindung beſitzt merkwaͤrdige Eigenfchaften. 
Um fie zu bereiten, ſchuͤtteten Gay Läffac und Thenard 
in eine, an dem einen Ende verfchloffene Slasröhre, unge 
fähr eine Unze Phosphor und darauf fünf LUnzen. verfüßtes 
Queckſilber; an dte gröffere Röhre fägte man eine Eleinere, 
welche bis auf den Boden eines recht trockenen Glaszylinders 
herabgeführt wiirde. 


Die Deffnung des Zylinders, wurde mit einem Kock 
“ ftöpfel, verſchloſſen; ein Eleiner Spalt, den man in denfelben 
gefchnitten hatte, diente dazu, die Dämpfe, welche fih niche 
verdichteten, entweichen zu laffen. 


Man erhigte Hierauf das verfüßte Queckſilber. 
Nachdem man e8 bis auf die Temperatur von uugefähe 
424 Grad Fahr. gebracht hatte, verwandelte man den 
Phosphor, vermittelft einiger gluͤhenden Kohlen, in Dämpfe, 


Es wurde eine aroffe Menge Auedfilber hergeftellt, ohne 
daß Salzjäure entmwich, zugleich bildete ſich eine Fluͤſſigkeit, 
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welche fich In dem Glaszylinder verdichtete, nnd Chlorine⸗ 
Phosphor war. 


Die Farbe derſelben iſt welß, fie iſt durchſichtig, raucht 
ſtark, iſt ſauer und ſehr kauſtiſch. 


Traͤukt man Papier damit, und ſetzt man dieſes der 
Luft aus, fo entzuͤndet ſich daſſelbe, und breunt mie allen 
Kennzeichen des Phoephors. 


In eine Flaſche eingeſchloſſen, — ſie ſich in mehre⸗ 


ren Monaten nicht. 


Mit der Luft In Beruͤhrung gebracht, zerſetzt fie ſich in 
wenigen Tagen, und es ſcheldet ſich eine beträchtliche Menge 
Phosphor aus, 


Wird fie mie Waffer behandelt, fo loͤſt ſie fih nur zum 
Theil in deimfelben auf, und es fondert fih, eben fo wie bet 
dem Zutritte der Luft, Phosphor ab. 


Laͤßt man etwas won biefer Fläffigeelt, unter eine mie 
Quedfilber gefülte Glocke treten, und beinge mai nachmals 
- Kalium damit In Berührung, fo erzeugt ſich ein fehr leb+ 
haftes Licht und viel Wärnie. Das Kalium verſchwindet, 
Gle potassium etoit —— und es wird Salzſaͤure 
gebildet 


Man erhält diefe Fluͤſſigkeit, auch durch Behandlung‘ 


anderer falzfauren Salze mit Phosphor, fo wie durch Ber 
Handlung des leßteren mit Chlorine. 


Um die Natur diefer Zufammenfegung genauer kennen 
zu lernen, wurbe folgender Verſuch angeftelle: 


Man ſchuttete recht reine Eifenfpäßne in eine porzella⸗ 
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nene Roͤhre, und legte dieſelbe horijontal in einen Rever⸗ 
berirofen. 


An dem einen Ende der Roͤhre, war ein kleines Gefäß, 
welches die Fluͤſſiakeit enthielt, befeftigt; das andere Ende, 
war mit einer Flaſche, In welcher Wafler hefindlich war, vers 
bunden, und durch diefe, mit einer mic Queckſilber gefüllten 


Glocke. 


So mie die Roͤhre zu gluͤhen anfing, brachte man bie 
Fluͤſſigkeit zum Kochen, und fie wurde gänzlich zerſetzt; es 
entwich kein Gas, und man erhielt nichts weiter als falyfaus 


ses und phosphorhaltiges Eiſen. 


Das falzfaure Eifen hatte fi an dem Ende der Röhre 
verdichtet, das phosphorhaltige Eifen befand fi In der Mitte 
derfelden, in Geſtalt von Kuͤgelchen. Ä 


Da Gay Lüffac und Thenard damals no von 
der Vorftellung ausgingen, daß bie Ehlorine eine Zufammens 
feßung aus Sauerftoff und Salzfäure fey, fo erklärten fie 
dieſes Produtt, für eine Verbindung aus Sauerfioff, Salz⸗ 


fäure und Phosphor. 


Betrachtet man hingegen die Chlorine als einfach, fo 
iſt daſſelde eine Verbindung bes Phosphors mit Ehlorine 
und zwar diejenige, welche Davy Phosphorame *) ger. 
nnnnt bat, | 


en — 


Davy ſchlaͤgt vor, diejenigen Verbindungen ber Chlorine, 
in welchen nur ein Verhaͤltniß derfelben enthalten if, durch 
die Endigung der Bafis in ane, die, melde zwei enthalten, 
durch die Endigung in ana, und die welche drei enthalten, 
dur die Endigung in ande zu bezeichnen. Vielleicht 
könnte man im Deutſchen, in denen Faͤllen, wo es nur 
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Sn ihr iſt nah ihm ein Verhaltniß Chlorine, gegen ein 
Berbhälenig Phosphor enthalten. 


Davy bewirkte eine zweite Verbindung des Phosphors 
mit der Ehlorine, (Phosphorana) durch Verbrennen des 
Phosphors in berfelden, 


War eine hinreichende Menge Ehlorine, (etwa zwölf 
Kubikzoll, gegen einen Gran Phosphor ) vorhanden, fo vers 
ſchwand der Phosphor gänzlid und es wurde nichts ans 
ders, als ein weißes Pulver gebildet. 


Bon der Ehlorine wurden ungefähr 9 Kublkzoll abſor⸗ 
birt, und es wurde keine neue gasförmige Sudſtanz erzeugt, 


Diefe Verbindung des Phosphors mit der Chlorine bat 
eine ichneemweiße Farbe, fie ift ſehr flüchtig, und erhebt fi 
in einer Temperatur, welche meit niedriger als der Siede⸗ 
punkt des Waflers if, im Zuftande eines Dunſtes. 


Bel einem verftärften Drucke, läßt fi diefe Subſtam 
ſchmelzen, und Eryflallifirt dann In Prismen, welche — 


ſichtig ſind. 
Slie wirkt ſehr heftig auf das Waſſer und zerſetzt daffelbe. 
Der in ihe enthaltene Phosphor, verbindet fi mic dem 





zwei Verbindungen giebt (und diefes ſcheint am haͤufigſten 
ſtatt zu finden,) es dadurch ausdrüden, daß man erflere 
Cdie Phosphorane) Phosphor-Chlorine, die 
zweite ( Phosphorana) Ehlorine,-Phosphor, nens 
nete; zur Andeutung einer dritten Modifikation könnte 
man vielleicht das Wörtchen wu d zwiſchen beide Elemente 
feben; im gegebenen Beifpiele Phosphor und Chlorine. 
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Sauerſtoffe deſſelben und ſtellt Phosphorſaͤure dar, und bie 
Chlorine bildet mis dem Waſſerſtoffe Salzſaͤure. 


Naͤhert man fie einer Lichtflamme, fo entzuͤndet fie ſich. 


Laßt man fie mit Sauerftoff durch eine rothgluͤhende, 
gläferne Röhre hindurch geben, fo wird fie zerfegt. 


Der Sauerſtoff erzeugt mit dem Phosphor, Phosphots 
fäure, und die Chlorine wird ausgefchieden. 


Trockenes Lackmuspapier, welches man in einem luftleer 
— Gefaͤße damit In Berührung bringt, wird gerdthet. 


Sie verbindet ſich, wenn man ſie in ein mit Ammo⸗ 
nium ‚gefülltes Gefäß bringt, mit dieſem, und es findet zu⸗ 
gleich eine berrächtliche Erhöhung der. Temperatur flat. 


Diefe Verbindung widerſtehet dem beitigften Gluͤhfeuer. 


5; &te Scheine In Eochendem Waſſer weder anflöslih zu 
fon, noch dadurch yerändert zu werben. 


Die ftärkeren Säuren wirken ag eben fo — 
wie eine ſtarke Kalllauge. 


Die bekannten Verfahrungsarten, durch welche ſie ſcheint 
zetſetzbar zu ſeyn, find das Verbrennen und die Wirkung 
des glübenden Kalihydrats, 


‚ Wurde. diefes Produkt in die Flamme einer Weingeiſt⸗ 
lampe gebraht und bis zum Rothgluͤhen erhigt, fo zeigten 
ſich ſchwache Spuren von Entzündung, und die Flamme 
wurde gelb gefärbt, 


Es blieb eine feirerbeftändige Säure zuruͤck, welche die 
Eigenfchaften der Phosphorſaͤure beſaß. 
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Lleß man rothgluͤhendes Kalihydrat auf dieſelbe wirken, 
fo war der Geruch nach Ammontum bemerkbar; fie brennt 
an denen Stellen, an welchen fie mit der Luft ın Be— 
söhrung war, und ſcheint fih im Alkalı autzulöjen. 


Das Kalt zeige nachmals mit Schwefelfäure behandelt, 
Spuren von Salzſaͤure. 


Eben fo wenig, mie die trocdene Phosphorverbindung 
mit Chlorine, wurde die flürfige durch Ammonlum zrrießt; 
bei Anwendung der nöthigen Vorficht, um alle Feuchtigkeit 
abzuhalten, bildete fich Eein falzfaures Ammonium. Das 
Reſultat war eine neue Verbindung in Geftalt eines welßen 
feften Körpers, aus dem durch Hitze eim Theil des Phos— 
phors adgefchleden wurde, die aber dann, felbft durch Giuͤ⸗ 
hen nicht weiter zerſetzbar fchien. 


Alle diefe Erfchelnungen, find für Davy Beweiſe, daß 
fi) aus diefen Verbindungen, bei allen damit vorgenommes 
nen Operationen feine Subſtanz, von welcher es befannt iſt, 
daß ſie Sauerſtoff enthalte, abſchelden laſſe. 


5, Der Schwefel abſorbirt die Chlorine, wie es bel 
dem Phosphor der Fall ifi, die refultirende Berbindung iſt, 
Thomſon's [hwefelhaltige Salyläure. Man fehe 
hierüber B. IV. ©. 460 ff. diefes Woͤrterbuches. 


6. Die Schwefel: Metalle wirken auf die Chlorine 
eben fo, wie der Schwefel. 


7. Alle Metalle gehen mit der Chlorine Berbindungen 
ein, und ftellen Zufammenfegungen dar, melde man fonft 
mit dem Namen der falzfauern Salze belegte. Mehrere 
derfelben, wie 3. B. das Elfen, Zink u. f. w. wirken mit 
geoffer Energie auf die gasfoͤrmige Salzſaͤure; es 
entweiht Wafferftoffgas, deflen Volumen die 
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Hälfte'des Bolumen des abforbirten ſalzſauren 
Gas glei IfE, und es werden Salze, bie den früs 
ber erwähnten fogenannten ————— völlig 
hnlich find, gebilder. 


8. Keines diefer ſalzſauren — läßt ſich weber 
durch reine Kohle, med durch verglaſte Borapfäure, noch 
verglaſte phosphorfaure Kalkerde mit einem Ueberſchuß von 
Säure, jerſetzen. 


9 Iſt Waſſer zugegen, fo erfolgt die Zerfegung durch 
Die drei zulegt genannten Subftanzen ohne Schwierigkeit. 


Es genügt fen, wenn die Kobte, Waſſerſtoff enthälts 
mithin erfolge die Zerfegung durch die animalifchen und ver 
getabilifchen Subſtanzen. 


Dit MWaffer und Kohle, erhält man gasförmige Salz⸗ 
fäure, gasförmiges Kohlenoxyd und. mwiederhergeftelltes Metall, 


Mit Waffer und Phosphorſaͤure, oder Boraxſaͤure, wird 
gasfdrmige Salzfäure, und je nachdem die erfte oder zweite 
der genannten Säuren angewandt wurde, eine phospherfaure 
oder borarfaure Verbindung erhalten. 

/ 

Mit der mafferftoffbaltigen Kohle, oder dem Waffers 
ftoffe, wird garförmige Salzſaͤure erhalten und das Metall 
reducirt. 


10. Die Verbindungen der Salzſaͤure mit Baryterde, 
Strontianerde, Kalkerde, Kalt, Natrum und Talkerde laſſen 
ſich im vollfommen trockenen Zuſtande, durch verglaſte Pho⸗ 
ſphorſaͤure und Boraxſaͤure eben fo wenig, wie die im Vor⸗ 
hergehenden erwaͤhnten metalliihen Salze, zerſetzen; fie wer⸗ 
den aber mit Huͤlfe des Waſſerdunſtes augenblicklich von dies 
fen Säuren zerlegt, 
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Die Refultate find, boraxſaure oder phosnhorfanre Vers 
Bindungen und gasförmige Salzfäure; die Kohle zerlegt fie 
in keinem Falle. 


Wahrſcheinlich würde daſſelbe bei den (Togenannten) fly 
fausen Berbindungen der Glycine, Ittererde, Alaunerde, Zirs 
konerde und. 8 :jelerde fattfinden, wenn man fie frei von 
Waſſer erhalten könnte, > 


21. Bringt man bei einer nicht ſehr erhöhten Tempe; 
ratur, gasförmige Salzfäure und recht trodenes Bleioxyd in 
Beruͤhrung, fo wird die gasfoͤrmige Säure abferbirt, und 
es wird falzfaures Gas gebildet, zugleich ſondert ſich 
eine bedeutende Menge Mafler, welches Saljfäure ents 
hält, ab. j 


ı2. Ein ganz analoges Refultat wird erhalten, wenn 
man an die Stelle des Bleloryds, Baryterde, Kalkerde oder 
Strontianerde (ſaͤmmtllich wohl getrocknet) fest. 


13. Alaunerde oder Sand, zerfeßen In der ſtaͤrkſten 
Temperatur das Kochſalz nicht, fo wie aber fih mie Ihnen 
bie Wirkung des Waffers vereinigt, erfolgt die Zerfegung 
mit Leichtigkeit. 


Sanz In demfelben Verbäleniffe wie das Kochſalz, ſtehen 
die Verbindungen der Salzläure mir der Baryterde, dem 
Kali, der Strontianerde und der Kalferde ‚ gegen den Sand, 
die Alaunerde und das Waffer. 


14. Bringt man gasfdrmige Ehlorine, mit einem Ne 
bermaaß von tropfbarfiüffigem Ammontum in Berührung, fo 
verfhwindet fie, eim Theil des Ammonlums verbindet ſich 
mit der Salzfäure zu ſalzſaurem Ammonium; ein anderer 
Theil diefes Alkali wird zerſetzt, welches die Eutwelchung 
von Stickgas zur Folge bar, deffen Menge ein Dtritthell 
von dem Volumen der verfhmwundenen Shlorine beträgt. 
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15. Die gasfoͤrmige fchmeflichte Säure, das Salper⸗ 
Has und. das orydirte Stidgas Auffern, wenn fie troden 
find, feine Wirkung auf die Chlorine; find fie aber feucht, 
oder mie Waffer ia Berührung, fo wirken fie fchnell auf 
diefe Subftanz, und das ſchweflichtſaure Gas veranlaßt die 
Entitehung von Schmefeljäure und Salzfäure; das Salpe⸗ 
tergas und orydirte Stidgas aber die Bildung von ſalpe— 
trichter Säure, vielleicht auch von Salpeterfäure und von 
Salzſaͤure. 


16. Die Verbindungen der ſchweflichten Saͤure mit 
Kalkerde, Baryterde u. f. w. werden, wenn. fie recht trocken 
find, von der trockenen Ehlorine nicht angegriffen; fo wie 
aber leßtere nur etwas Waffer enthält, fo entweicht ſchwef⸗ 
lichte Saͤure und es wird ein ſalzſaures, — auch 
ein ſchwefelſaures Salz gebildet. 


17. Bringt man über Queckſilber, Libav's rauchen⸗ 
ben Liquor mit gasfoͤrmlgem Ammonium In Berührung, fo 
wird diefes Gas mit beträchtliher Entmwidelung von Wärme 
abforbirt; es entweicht Eeine gasförmige Fluͤſſigkelt, und es 
wird eine Subſtanz von fhmusig weißer Farbe gebildet, 
welche, wenn man fie erhitzt, ſich gänzlich verfluͤchtigt, und 
dicke, ftechende Dämpfe verbreitet, 


Welches auch immer die Menge von Ammonlum feyn 
mag, die man bei diefem Verſuche anwendet, fo find bie 
Reſultate diefelben. 


Es läßt fi demnad auf dieſem Wege, das Zinnoryb 
nicht aus dleſer Fluͤſſigkeit abſchelden. 


Verduͤnnt man aber zuerft Libav's Liquor mit Waſſer 
und fest alsdann Ammonlum Hinzu, fo fällt ſoglelch Zium 
oxyd zu Boden, 


18. Die Ehlorine reagiert mie Energie auf das gas 


Chlorine. 426 


föemige Ammonium, bei tiefer Einwirkung feßt ſich aber 
kein Wafler ab; 15 bis 16 Theile gasfdrmige Ehlorine, abfor, 
biren 45 Theile gasförmiges Ammonium, es wird tredenes 
falzfaures Ammonium sebiäet, und es entweichen 5 bis 6 
Theile Sticdgas, 


Bon diefen Ihatfachen, wurden mie Ausfchluß von 4, 
17 und 18, welche Davy aufgeftelle hat, vie. übrigen von 
Say Läffar und Thenard bemerkt. 


I, Einfluß, welden die eine ober andere bier 
fer Hypotheſen, auf mehrere chem ſſche 
Lehren Hat, 


Der Einfluß, welchen die Hypotheſe, daß bie Chloriue 
eine einfache Subſtanz fey, auf mehrere chemiſche Lehren 
hat, ift von der größten Wichtigkelt, | 


Vorzüglich trifft Diefes, unfere Vorſtellung von der Na⸗ 
tur der falzfauren metalliihen Salze. 


Dach der älteren Anfiht, find fie aus Salzfäure und 
dem Im oxydirten Zuftande fich befindenden Metalle gebildet, 
nach der netten Hppothefe, muß man fie als Chlorines 
Metalle, oder Verbindungen der Ehlorine mit einem Mes 
talle (im metallifhen, nicht oxydirten Zuftande) betrachten, 
Indem man fie ſaͤmmtlich darftellen ann, wenn man die Me 
talle mit Chlorine behandelt, 


In einigen Fällen, wenn Salzſaͤure mit einem Metall⸗ 
oxyd in Berührung gebracht wird, fcheint es, daß der Waſſer⸗ 
ftoff der Säure und der Sauerftoff des Oxyds Waſſer bils 
den, wodurch erftere in Chlorine, letzteres In redueirtes 
Metall verwandelt wird. 


Gay Lüffac feßte nach und nad) Be Stron⸗ 
tlanerde, Kalkerde und Zinkoxyd in einer Glasroͤhre, bei el⸗ 
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nee Temperatur, welche wenig niedriger als bie des dunkelen 
Rothgluͤhens war,der Wirfung von trodenem falzfauren Gas 
ans, und er erbiele ſtets eine beträchtliche Menge Wafler. 


Um baffelbe Factum an dem Kalt zu verifichren, ſchmolz 
er eine Sramme Kallum in einem Plarintiegel, und tauchte 
Die gefhmolzene Maffe in einen mie falzfaurem Gas anges 
fällten Ballon, 


Nachdem: die Verbindung vollſtaͤndig erfolge zu ſeyn 
fhlen, wog er genau den Schmelztiegel, und übergoß das 
Salz mie Waffer, welches kein Aufbraufen bewirkte. 


Das Salz, welches in einer nicht fehr Hohen Temperas 
tur getrocknet worden, hatte nicht an Gewicht zugenommen, 
verlor auch nach dem Schmelzen nicht merflih am Gewicht. 


Hleraus fcheint demnach hervorzugehen, bag die falzs 
fauren Verbindungen, wenn man fie ſchmilzt, oder auch 
nur, wenn man fie trodnet, In Verbindungen der Chlorine 


mit der Baſis übergehen, 


Bel einigen der falzfauren Verbindungen, fcheint bas 
Kryftallifiren hinreichend zu feyn, dieſe Umänderung zu bes 
wirken; wie 3. B. bei den Verbindungen der Salzfäure mit 
Kali, Natrum und der Baryterde. 


Es möchte jedoch zu meit gegangen ſeyn, wenn man 
die Verbindungen der Salzfäure mie Metalloryden und das 
Dafeyn von dadurch gebildeten Salzen ganz läugnen wollte, 


Loͤſt man Eifen oder Ziuk in Saljfäure auf, fo erhält 
man genau daffelbe Volumen Wafferftoffgas, als wenn man 
daſſelbe Gewicht dieſer Metalle in Schwefelfäure auflöft. 


Da nun in dem letzteren Galle, das Waſſerſtoffgas ‚von 
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ber Zerſetzung des Waſſers herrührt, ſo mußte man wohl, 
der Analogie nach, die Entſtehung des Waſſerſtoffgaſes im 
erften Galle, derjelben Urſache zufchreiben, mithin eine Oxy⸗ 
dation des Metalles, duch den anderen Beſtandtheil des 
Waſſers, ben Sauerftoff, annehmen; fo mie eine Verbin 
dung des orydirten Metalles mit der Salzfäure. 


So viel fcheint aber ausgemacht zu feyn, daf wenn man 
einmal die Hypothefe annimmt, daB die Chlorine einfach ſey, 
man einräumen muß, daß bei der Rothgluühhitze nicht ſalz⸗ 
faure Salze, fondern Verdindungen der Chlorine mit den 
Grundlagen, exiſtlren. 


Dieſen Begriffen zufolge, deſtimmt Say Lüfiae das 
Verhaͤltniß einiger Zufammenfeßungen, welche man nach der 
. früheren Anſicht, den falzfauren Salzen beizählte, folgender, 
maßen: 


Eigenen Verſuchen zufolge, fand .er, Baß zoo Theile 
Silber, fi mit 7,6 Theilen Sauerftoff vereinigen er legt 
jedoh das von DBerzellus gefundene Verbältnig zum 
Grunde, nad welchem, 100 Thelle Silber fih 7,44 Sauer 
floff aneignen. 


Er nimmt ferner mit diefem Chemiften an, daß 100 
Theile wafferfreiee Salzfäure fih mir 424,92 Thellen Sit 
beroxyd verbinden. 


Diefe 424,92 .Silberoryd find aus 395,50 Silber und 
29,42 Sauerftoff zufammengefekt. 


Da ih nun im falzfauren Silber, das Silber im mes 
talliſchen Zuftande befindet, fo muß. man, um das Gewicht: 
der Ehlorine zu finden, das Gewicht des Sauerftoffes zu 
dem, der Säure, welche man mit dem Oxyd verbunden 
glaubte, hinzufügen, 
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Dieſes giebt für das EhlorinesStber folgendes Wer; 
haͤltnißg : 


Chlorine.. 100 * 2942 . « 129,48 
©ilber 0 4 e e 6 * — = % 395,59 


Dber: 


Ehlorine @ “ ® ’ . ⸗ * . 100,00 
Silber a 0 e⸗e 0er + —4 305,59 


Iſt demnach das Verhälenif der Beſtandthelle In einem 
falzfauren Salze bekannt, fo findet man das Verhältniß der 
‚ Ehlorines Verbindungen, wenn man zu der Menge der 
Saͤure, die des Sauerftoffes, melden man mit der Baſis 
verbunden glaubte, binzufügt. 


So würde ſich folgendermaßen, das Verhaͤltniß ber 
Chlorine und des Kallums im fogenannten falzfauren Kali 
+ finden laffen: 


Nah Berzellus find 100 Thelle ſalzſaures Kall zw 
ſammengeſetzt, aus: 


Salzſaͤure . . 36,566 
U a 63,434 


Hundert Theile Kall, aus: 


Kallum . . 200,000 
-Sauerftoff - - 20,425 


Hieraus beſtimmt fih nachſtehendes Verhälnig, für 
das obengenantite Salz: 


Ehlorine: „ . 100,000 
Salum . . 111,310 


— 
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Die Ehlortme werelütgt fi, den Verſuchen von Davy 
und Gay Luͤſſac zufolge, mit zwei Anthellen Sauerftoff 
und bildet damit zwei verſchiedene Säuren, von denen man 
die eine Chlorineoryd, die andere nennen 
nennen koͤnnte. 


Erſtere, welche Davy, wegen Ihrer glänzend gelb⸗ 
grünen Farbe Euchlorine (von w und’yAuger) genannt 
bat, wurde von ihm, Im zelnen Zuftande Im Sjanuar 1811 
dargeftellt. 


Ste läßt ſich durch folgendes Verfahren erhalten: 


Man ſchuͤttet In eine Eleine gläferne Retorte uͤberoxydirt 
falzfaures Kali, und uͤbergleßt diefes mit doppelt fo vieler 


Salzſaͤure, die mit gleihen Theilen (dem Volumen nad) 


Waſſer verdünnt worden, 


Wird eine gelinde Wärme angewender, fo entwickelt 
fih die Säure Im Zuftande eines Gaſes, welches man über 
Queckſilber auffangen muß. 


Sie befige nachftehende Ten 


Ihre Farbe iſt unglelch lebhaſter, als die der Chlorine 
und neigt ſich mehr in's Gelbe. 


Ihr Geruch iſt ſehr von dem der Chlorine verſchleden 
und aͤhnelt dem des verbrannten Zuckers. 


Sie laͤßt ſich nicht einathmen. 


Sm Waffer ift fie nen und erthellt bemfelben 
eine ziteonengelbe Farbe. 


Das Waſſer nimmt daven fein acht» bis achafache⸗ 
Volumen in fi. 
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Ahr fpecififches Gewicht verhalt ſich zu dem des Waſſer⸗ 
ſtoffes nahe, wie 33 zu 1. 


Hundert Kubikzoll wiegen bei mittlerer Temperatur 
und mittlerem Berometerſtande zwiſchen 74 und 75 Gran. 


Man muß diefes Gas mit groffer Vorficht bereiten, und 
nur In Eleinen Mengen auf einmal auffangen und unter 
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Ein fehe geringer Wärmegrab veranlaßt die Erplofion 
deffelben, zumellen reicht Hiezu Schon die Wärme der Hand 
bin; die Elemente diefer Zulammenfegung trennen ſich mit 
groffer KHeftigkeit von einander, und es finder die Entwides 

fung von Lichte flatt. 


Wegen der groffen Leichtigkeit, mit welcher die Euchlo⸗ 
eine zerfeßt wird, iſt es ſehr fchmwierig, die Wirkung der 
brennbaren Körper auf fie zu erforſchen. 


Keines derjenigen Metalle, welche in der Ehlorine bren⸗ 
nen, wirken bet der gewoͤhnlichen Temperatur auf biefes 
Gas, wird aber der Sauerftoff abgefchieden, fo entzünden 
fie fih in der als Nüdftand bleibenden Chlorine. 


Hievon kann man fich leiche durch einen Verſuch übers 
zeugen: 
Man bringe etwas Blattgold Im eine mit Euchlorine 


angefülte Flafche, fo wird es ſich nicht verändern, und micht 
einmal anlaufen. 


Jetzt nähere man eine erbige Glasröhre, dem In dem 
Halſe der Flaſche befindlichen Gas, fo wird eine Zerfegung 
ſtattfinden. 


Der Sauerſtoff und die Chlorine werden von einander 
ges 
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getrennt werden, und in demſelben Augenblicke, wird das 
Blattgold ſich entzuͤnden und mit lebhaftem Glanze brennen. 


Die Chlorine wird raſch vom Queckfilber abſorbirt, bie 
Euchlorine hat kelne Wirkung darauf. 


Schuͤttelt man demnach ein Gemenge aus Chlorine und 
Euchlorine mit Queckſilber, fo wird abſorbirt, letztere 
bleibe rein zuruͤck. 


Wird Phosphor In Euchlorine gebracht, fo wird fe 
augenblicklich zerſetzt, und der Pposphor brennt In Ihr eben 
fo, wie in einer Mifhuny aus zwei Theilen Ehlorine und eis 
nem Sheile Saverftoffgas dem Volumen nad. 


Eine brennende Kerze und brennender Schwefel 
zorfegen diefe Subſtanz augenbliklih, und gemähren dieſel⸗ 
Ben Erfheinungen, wie In einer Mifchung aus zwei Thetlen 
(dem Bolumen nah) Chlorine und einem Thelle Sauer⸗ 


Rofigas. 


Reducirt man blefes auf Gewicht, fo find die Beſtand⸗ 
thelle der Euchlorine: | 


EhlorinE . . 100,00 
Sauefloff » » 22,79 
Oder; 


2 


Chlorine .⸗ 81,44 
Sauerſtoff.. 16,56 


100,00 z: 


2 Man überzeugt ſich, daß bie Euchlorine wirklich eine 
Zufammenfegung aus Chlorine und Sauerſtoff ſey, wenn 
man fie in einer Glasroͤhre Aber reinem Qurckſilbert deto⸗ 
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nirt. Sie verliert dadurch Ihre glänzende Farbe, und wird 
in Ehlorine und Sauerſtoffgas verwandelt. 


Funfzig Theile Euch!orine, welche auf biefe Art behan⸗ 
delt worden, dehnen fi zu bo Thellen aus, welche aus 4o 
heilen Ehlorine und 20 Thellen Sauerſtoff befteben. Mar 
fehe: Davy’s Elements of Chimisıry, V. I. p. 237. 
Deutſche Ueberfegung von $. Wolff, B. J. S. 2ı2 f. 


Davy fcheint diefe Säure mit Chenevir .Äberoryr 
dirter Salzfäure für tdeneiich zu halten. Er fagt (An- 
nnales de Chimie, T. LXXIX. p. 324.): daß „die Euchlo⸗ 
„eine biefelbe Erſchelnungen berborbringe, melde Herr 
„Chenevix in feiner gelehrten Abhandlung Über die oxy⸗ 
„dirte Salzfäure, ber uͤberoxydirten Salzfäure - beilegt-, “ 
und an einem anderen Orte derfelben Adhandlang: daß „ſie 
„wahrſcheinlich mit den Peroxyd des Kallums in dem übers 
„oxydirt/ falgfauren Kalt verbunden ſey.“ 


Say Läffae bar jedoch in feinem Memoire sur 
Viode, p. 102 et suiv., gegen diefe Aufiht von Davp,: 
fehr gegründete Zwelfel erregt, und gezeigt, daß die Säure 
in den Überorydirt «Talgfauren Salzen mit einer weit geöffe, 
ren Menge Sauerftoff verbunden fep, als diefes in der Eu⸗ 
chlorine der Fall if, 


Durch nachſtehendes Verfahren, gelang es ihm biejes 
nige Säure, melde die fulminirenden Chlorine / Salze bil⸗ 
det, und die er acide chlorique, zum Unterſchlede von 
Davy’s Euclorine, melde acide chloreux ſeyn würde, 
nennt, darzuftelen. 


Er bereitete fih nah dem von Ehenevir angegebenen 
Verfahren (ſ. Wörterbuh DB. IV. S. 532.) überorydirt- 
falgiaure Darpterde, melche er in fchönen, rhomboidalen 
Prismen, ganz frei von der Belmiſchung eines falzjauren 
Salzes erhielt. 
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In eine verbännte Auflfung diefes Salzes, goß er 
verduͤnnte Schwefelſaͤure. Kaum hatte er zu jener Auflds 
fung, einige Tropfen von diefer Saͤure zugeſetzt, welche bet 
weiten nicht hintelchen konnten, alle In der Auflöfung ent— 
baltene Baryterde zu fättigen, fo wurde die Fluͤſſigkelt 
merklich ſauer und es entwich auch nicht eine Blaſe Sauer⸗ 
ſtoffgas. — | 


Es wurde mit dem Zutröpfeln der Schwefelſaͤure, je⸗ 
doch mit der groͤßten Vorſicht, fortgefahren; dadurch ge⸗ 
lang es ibm, eine ſaute, von aller Schiwefelfäure und Bas 
ryterde freie Fluͤſſigkelt zu erhalten, welche das falpeterfaure 
Silber nicht fällte: fie war in Maffer aufgelöfte Chlorin⸗ 
fäure und befaß folgende Eigenfchaften: 


Diefe Säure hat feinen merklichen Geruch, ihre Aufs 
(fung in Waffer iſt völig farbenlos; fie bat einen ſehr faus 
ven Geſchmack, und roͤthet fehr ſtark die Lackmustinktur, 
ohne die Farbe derfelben zu zerfiören; auch die Auflöfung des 
Indigo's In Schwefelfäure wird von Ihr nicht verändert, 


Das Licht zerſetzt dieſe Säure nicht; mit Huͤlfe einer 
gelinden Wärme Fann man fie Eoncentriren ‚ ohne daß fie 
zerſetzt, oder verflächtige wird. 


Say Läffae lieg diefelbe längere Zeit an der Luft 
ſtehen, und bemerkte nicht, daß fie ſich merklich vermindert 
bätte. 


Iſt dleſe Säure koncentritt, fo hat fie eine etwas oͤl⸗ 
artige Fluͤſſigkelt. | 


Setzt man fie der Hitze aus, fo wird ein Theil derfels 
ben zerfest, und man erhält Sauerftoffgas und Ehlorine; 
ein anderer Theil verflächtige fih unverändert. 


Die Salzfäure jerfeße diefe Säure ſelbſt in der Kälte; 
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dhe ſchweflichte Säure und der Schmwefels Wafferftoff befigen 
diefeiden Elgenſchaften; auf der anderen ®elte, bringt die 
Salpeterfäure feine Veränderung derſelben zumege. 


Say güffae serfuchte diefe Säure mit Ammonlum 
zu verbinden; er erbielt-ein ſtark detonirendes Salz, welches 
zuerft von Ehenevir bemerkt wurde, 


Mit Kalt bildete diefe Säure ein Salz, welches allen 
damit angeftellten Prüfungen nach, fih mie überorybdirts 
falzfaures Kali verhielt. 


Meder das falpeterfaure Silber, noch irgend 
eine andere metallifdhe Aufldöfung werben von bie 
fer Säure gefällt; fie löft das Zink mit Leichtigkeit auf 
und es entweicht Wafferftoffgas; auf das Queckſilber 
ſchlen fie eine nur geringe Einwirkung zu Auffern. 


Die Beftandthelle diefer Säure, find nach Say Luͤſ— 
ſae in Gewicht ausgedruͤckt: 


Ehlorine. =» „ 100,00 
Sauerſtoff „ »- 213,95 


Dder: 


Ehlorine. » „ 46,74 
Saueftof » - 53,26 


100,00 





Bay Lüffac glaube nicht, daß ſich diefe Säure In «bl 
nem gasfdrmigen Zuftande werde barftellen laffen. 


Da fie fünfmal fo viel Sauerftoff als das Chlorineorpb 
enthält, fo ſchelnt, wie bei der Salpeterjäure und Schwe⸗ 
felfäure, das Weſſer dasjenige Agens au ſeyn, FE bie 
Theile derfelben vereint erhält, 
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Sn dleſer Beziehung, fptelt das Waſſer bei ihr dleſelbe 
Molle, wie die falzfähigen Grundlagen, da es aber, megen 
dem volllommenen Gleichgewicht, melches unter den fäuren, 
den Eigenfhaften des &auerftoffes, und den alkaliſchen 
Eigenſchaften des Waflerftoffes ftattfinder, die Körper, melde 
es aufgelöft bat, nicht neutralificc, und da überbieß feine 
Verwandtſchaften weit ſchwaͤcher find, als die der Grund⸗ 
lagen, fo dient es den Elementen bloß zum Bande, und 
man kann die Kennzeihen der Verbindungen, melde fie eins 
geben, fo erforfchen, als wenn die Gegenwart deffelden gar 
nicht in Anfchlag käme. 


Say Läffac benugt diefe Anfihten, um eine The—⸗ 
orle der uͤberoxydirt/ falzfauren Salze, welche man. biefer 
Anfihe nah Klorinfaure Salze, fo mie die Säure 
ſelbſt Chlorinſaͤure würde nennen müffen, zu llefern. 


Sie werden buch Verbindung der Chlorinfäure mit 
falzfähigen Grundlagen gebildet; es tritt jedoch hiebei die 
Schwierigkelt ein, daß diefe Salze auch entfiehen, menu 
man eine alkaliſche Auflöfung mit Ehlorine fättigt, wo dann 
auf den erfien Anblick ſich nicht zu ergeben fcheint, woher 
die groffe Menge Sauerftoff, welche in diefen Verbindungen 
enthalten ift, komme, da er in der Ehlorine nicht gefucht 
werden barf. 


Say Lüffac beftimmte theoretifch das Verhaͤltniß von 
Ehlorine» Kaltum und cdhlorinfaurem Kali, welche fi zugleich 
bilden, und verglich fein Reſultat mic der Erfahrung und 
ſah 05 es mit diefer zuſammenſtimmte. 


Hundert Theile hlorinfaures Kalt geben 38,88 Sauer⸗ 


ftoff und 61,12 Chlgeine  Kaltum, letzteres iſt aus 28,924 
Chlorine und 32,196 Metall gebildet. 


Ueberdileß befindet fich die Baſis nicht Im Zuftande ‚des 
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Kallums, ſondern als Kalt in der chlorinſauren Verbindung, 
man muß daher von den 38,88 Sauerfloff 6,576. abnehmen 
und fie dem Kallum zulegen, welches 32,304 Theile Kalt 
giebt, die 'yur Ummandlung der 28,924 Thetle Chlorine im 
Ehiorinfäure beitragen. 


Der Sauerftoff, welcher In dem lorinfauren Kali ans 
getroffen wird, muß entweder von dem Kali, oder von dem 
Waſſer geliefert worden feyn. 


Sim erfieren Falle, müßte fi nothwendig ein Autheil 
Ehlorine, Verbindung, melder der Menge Sauerfloff, den 
das Kali an die Chlorine abgegeben bat, proportional war, 
gebilder haben, 


Da aber bie Ehlorines Berbindung, welche man bei dev 
Serfegung des chlorinſauren Salzes erhält, völlig neutral 
iſt und "gleichfalls mit dem Sauerſtoffe, welchen das Kar 
lilum, um in Kali verwandelt zu werden, im fih nehmen 
muß, Im Berbhättniffe ftehet, fo Keht man, daß die Menge 
Ehlorines Kalium, welche zu gleicher Zeit mit dem chlorin⸗ 
fauren Salze gebllder wird, zu der Chlorine, Verbindung, 
welche durch Zerfegung bdeffelben chlorinfauren Salzes erhals 
ten wird, ſich wie 32,304 zu 6,576 werde verhalten muͤſſen, 
oder ungefähr wie 5 zu 1; und die Menge ber chlorinfauren 
Verbindung, wird fih zu dee Menge der Ehlorine, Verbin 
dung, welche zu gleicher Zeit entftchet, wie 100 zu 300,2 
verhalten. 


Nimmt mar den zweiten Fall an, daß durch Zerfegung 
des Waſſers, die erforderlihe Menge Sauerſtoff geltefert 
wurde; fo muß fich eine ſolche Menge Waſſer zerlegen, daf 
davon 32,304 Procent Sauerftoff für die Ehlorine berges 
geben werden könnın; diefes Quantum Sanerftoff erfordert 
die Zerfegung von 36,59 Theilen Waller (dem Gewichte 
nad)). 
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Der correſpondirende Waſſerſtoff, wird mit der Chlo⸗ 
eine, Salzſaͤure bilden, welche das Kalt fättigen wird, 


Die Hlorinfaure Verbindung wird fih nun zur ſalzſau⸗ 
ren, wie 100: 300,2 -+ 36,59, oder wie 100; 336,8 vers 
halten müffen, 


| Man muß annehmen, daß die ſalzſaure Verbindung Im 

Waſſer aufgelöft bielbe, denn fo tie man ihr das Wafler, 
fey es auch nur vermittelft eines fehr gelinden Verdunſtens, 
entzieht; fo verwandelt fie fih In Chlerines Kaliym, 


Diefes weicht übrigens ſehr von den Berhältniffen ab, 
welhe Cheneviz und Berthollet fanden; 


Nach erfterem, werden 16 Theile chlorinfaure Verbin⸗ 
bung, gegen 84 Chlorines Berbindung erzeugt, 


Reducitt man bie Data, von denen Ehenenir aus— 
ging, auf die von Say Luͤſſac aufgeft:liten, jo findet man 
das Verhältnig: wie 14,4 hlorinfaure Verbindung zu 085,6 
Chlorine⸗ Verbindung, oder wie 100 zu 595,4. 


Berthollet (Verſuch einer chemiſchen Statik, überf. 
von Bartholdy und Fifher, B. II. ©. ıgı.) findet 
die Menge des fich bildenden chlorinſauren Kali noch ges 
einger. 


Um auszumitteln, worinn ber Grund von diefen abs 
welchenden Refultaten liegen möge, flelte Gay Luͤſſac 
folgende Berfuhe an; 


Er ließ in eine etwas Foncentrirte Kallauflöfung, fo 
fange Ehlorine treten, bis von dieſer nichts mehr aufgenoms 
men wurde. 


1 


Die Fluͤſſigkelt Hatte eine gruͤnliche Farbe, und verbreis 
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tete ſtark den Geruch nad Chlorine, welchen ihr Say Luͤſ⸗ 
fac dadurch entzog, daß er fie erwaͤrmte. 


Zugleich bemerkte er, daß fi etwas Sauerſtoff waͤh⸗ 
rend dieſer Operation entwickelte, und daß bie Aufloͤſung 
alkaliſch wurde. 


Nachdem die Fluͤſſigkelt zue Trockene verbunftet wor, 
den, ſchuͤttete Say Läffac einen Theil der ſalzigen Maſſe, 
in eine fehr Eleine Glasretorte, an deren Halſe eine heber⸗ 
förmig gefrämmte Glasroͤhre befeftigt war, welche bis im 
ben oberen Theil der Glocke, in welcher das Sauerftoffgas 
fih fammeln follte, reichte; hierauf wurde die Metorte ftufens 
weife, beinahe bis zum Rothgluͤhen erhigt. 


Nachdem fi kein Sauerftoffgas mehr entwidelte, und 
der Apparat wieder die Temperatur, welche er vor dem 
Verſuche hatte, angenommen batte, mwucde das Waffer in 
der Glocke und das In der Wanne genau auf dieſelbe Höhe 
zuruͤckgebracht, und die Roͤhre, welche das Sauerftoffgas in 
die Glocke geleitet harte, herausgenommen: dadurch wurde 
der Sauerftoff, welcher in der Retorte und Nöbre juruͤckge⸗ 
blieben war, unter der Glocke duch ein gleiches Volumen 
‚atmofphärticher Luft erfegt. 


Kannte man nun das Volumen des entiwidelten Baus 
erſtoffgas, und das Gericht der in der Retorte befindlichen 
Ehlorines Verbindung, fo war es leicht, wenn man überdieß 
annimmt, daß 100 Theile der chlorinſauren Verbindung, 
38,88 Sauxſtoff enthalten; die Menge des dhlorinfauren 
Kali, meldes urfprünglih mit dem Ehlorine, Kalium vers 
bunden war, zu beftimmen, und das Berhältniß bes einen, 
gegen das andere, zu berechnen, 


So fand Gay Lüͤſſae, bag 100 Thelle chlorinſaure 
Verbindung, 356,5 Thellen Ehlorine, Verbindung correipons 
diren. 
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Wurde eine gefättigtere Kaltauflöfung eben fo, wie die 
vorhergehende, mit Chlorine gefärtigt; fo war das Verbälts 
niß der chlorinfausen, zu dem der Ehlorine, Verbindung, 
noch beinahe daſſelbe; wurde aber das Kalt in ungefähr 30 
Thellen, dem Gewichte nad), Wafler aufgelöft; fo war das 
Berhältnig der hlorinfauren zu dem der Chlorine, Berbins 
bung wie 100 zu 512, 


Es geht demnach aus biefen Verſuchen hervor, daß je 
koncentrirter die Kallauflöfung iſt, um fo gröffer die Menge 
der chlorinfauren Verbindung, im Werhältniffe gegen die 
Chlorine⸗ Verbindung fey. 


Ehlorine und Waſſerſtoff verbinden fih mit ber 
groͤßten Leichtigkeit miteinander; doch finden hlebei folgende 
Mopifitationen ſtatt: 

Stellt man ein Gemenge aus Chlorine und Waſſerſtoff⸗ 
gas bei ber gewöhnlihen Temperatur, an einen völlig 
dunfelen Ort Hin, fo erfolgt feine Veränderung, felbft wenn 
man biefes Gemenge eine geraume Zeit hindurch unter den 
angeführten Umſtaͤnden ſtehen läßt; fo mie man aber bet 
derfelben Temperatur das verbreitete Licht (lumiere diffuse) 
darauf fallen läßt, fo verbinden fih nach und nad die Ehlos 
eine und das Waflerftoffgas zu gleihen Thellen, und ftellen 
eine gasfdrmige, farbenlofe Verbindung dar, melde, wenn 
fie mit der atmoſphaͤriſchen Luft in Berührung kommt, 
Dämpfe ausftößt; deren Volumen, (mofern die Gasars 
ten frei von allem Waflerdunft waren) genau der Summe 
der beiden Gasarten aus denen fie gebildet wurde, gleich iſt. 
.Diefes Gas IR ſalzſaures Gas, 


Sept man elne Gemenge aus Ehlorine und Waſſer⸗ 
fkoffgas der Einwirkung der bireften Sonnenftrahlen oder 
einer Temperatur von 360 Brad Fahr., oder der Roth— 
glähhige aus; fo entzuͤndet es fih und detonirt ploͤtzlich. 
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Miſcht man alelche Volumen von beiden Gasarten, fo 
verwandelt ſich das Gemenge ganz in ſalzſaures Gas; iſt 
das Verhaͤltniß der beiden Gasarten nicht gleich, fo erfolge 
die Berwandelung in falzfaures Gas nur zum Theil. 


Auh durch Analyfe läßt ſich die Zuſammenſetzung des 
| falsfauren Gaſes darthun; 


Schmilzt man etwas reines, gefdentes Zinn In einer 
Keinen, gefrämınten, mir ſa'zſaurem Gos angefüllten und mit 
Qurdfilder geſperrten Röhre, und erhält es einige Zeit fluͤſ⸗ 
fig, fo wird das Zinn in dieſelbe Subftanz verwandelt, welche 
durch unmittelbare Einwirkung der Ehlorine auf das Metall 
erzeugt wird, und welche unter dem Namen von Libav's 
Liquor befanne iſt; zugleich entweicht Waſſerſtoffgas, deſſen 
Volumen, wenn es genau gemeſſen wird, der Haͤlfte des 
angewandten ſalzſauren Gag gleich iſt. 


Nachſtehender Verſuch dient gleichfall⸗ dazu, die Zus 
fammenjeßung des ſalzſauren Gas zu beftätigen: 


Fünf Gran rorhes Queckſilberoxyd (melde, mie alis 
andermweitigen Verſuchen bekannt if, der Hitze ausgeſetzt 
ı Kubikzoll Sauerſtoffgas geben) wurden In einer ges 
frümmten Röhre Über Queckſilber mit falzfaurem Gas in Bes 
ruͤhtung gebracht, und bie Einwirkung diefer Subſtanzen, 
wurde duch Erwärmung permittelft einer Weingelfflampe 
unterftüßt. 


Die Refultate diefer Einwirkung maren bie Bildung 
von aͤtzendem Duedfilberfublimar, und Waſſer, welches falzs 
faures Gas abforbirte, zugleich verſchwanden fünf aa 
falyfaures Gas, 


Bon diefen murbe ungefähr 4 1/2 Kublkzoll von dem 
Queckſilberoxyd zerjeßt, die darin enthaltene Chlorine, vers 
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Sand ſich mie dem Metalle, ſtellte damit Atzeuden Duedfil, 
ber ſublimat dar, und der Waſſerſtoff vereinigte ſich mit dem 
Sauerftoffe. | 


Der u fehlende Halbe Kublkzoll falzfaures Gas, 
wurde von dem Waſſer abforbirt. 


Bringt man ſtark geglähte Kohle, melde falt gar 
feinen Wafferftoff enthaͤlt, mit Ehlorine in Berührung, fo 
bemerkt man keine merflihe Einwirkung; auf die gemähns, 
lie Kohle hingegen, in welcher fehr viel Waſſerſtoff ent, 
halten ift, iſt die Einwirkung fehr ſtark. 


Wirft man Stücke gewöhnlicher Kohle, in ein mit 
Ehlorine, angefüftes Gefäß, fo wird, bei der gewöhnlichen 
Temperatur ber Atmofphäre, die Chlorine, indem fie ſich 
mit dem Wafferjtoffe der Kohle verbinder, In ſalzſaures Gas 
verwandelt, 


Im allgemeinen iſt dieſes die Wirkung allen Subſtan⸗ 
zen, welche Wafferftoff enthalten, mithin der animalifchen 
und vegetabllifchen Subftangen überhaupt, auf die Ehlorine, 


Bon den Verbindungen des Phosphors mit der Chlo⸗ 
zine wurde Seite 456 fi, geredet, 


Bringt man brennenden Schwefel in gasfärmige 
Ehlorine, fo fährst er fort mic Flamme zu brennen, foms 
men übrigens diefe beide. Subſtanzen bei der gewöhnlichen 
Temperatur in Berührung, fo bemerkt man blog Entwides 
fung von Wärme, ungeachter die Abforbtion des Gas, durch 
den Schwefel ziemlich rafch erfolgt, 


In beiden Fällen wird EhlorinesSchmefel gebils 
det, welcher ſtets fläffig if. Am zweckmaͤßgſten bereitet man 
dleſe Verbindung bei der gewöhnlichen Temperatur ber At⸗ 
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mofphäre; fie gellngt um fo beffer, wenn man ſich bes fein 
zertbeilten, 3. B. des fublimirten Schwefels bedient, durch 
welchen man fo lange Ehlorine hindurchgehen laͤßt, bis aller, 
oder doch der groͤßte Thell des Schwefels verſchwunden iſt. 


Diefes erfolgt, wenn man etwa zwel Drachmen Schwe⸗ 
fel anwendet, in ſechs bis fieben Stunden. 


Aus 100 Thellen Schwefel, werben ungefähr 300 Thelle 
Schwefel: Chlorine gebildet. 


» Die übrigen Eigenfchaften diefer Zufammenfegung ſin⸗ 
det man Wörterbuch, B. IV. S. 460 ff. angegeben. 


Bringt man Chlorine und Stidftoff, beide im 
gasfdrmigen Zuftande, In Berührung, fo findet keine Verel⸗ 
nigung unter ihnen ſtatt; bletet man aber den Stidftoff, 
welcher fhon In einer Verbindung befindlich, iſt, der im 
Waſſer aufgelöften Ehlorine dar, fo vereinigen ſich beide, 
"vorausgefegt daß die Temperatur nicht zu hoch fey; und es 
wird Ehlorine,Stidfkoff gebildet. 


Man ann fi zue Darftellung dieſer Verbindung, 
mehrerer ammonifhen Salze bedienen. | 


Die Herren Porret, Wilfon und Kirk erblelten 
diefelbe, indem fie fchroefelfaures, phosphorfaures, ſalzſaures, 
falpeterfaures, Eleefaures Ammonium, ſalzſaures Zink mit 
uUeberſchuß von Ammonium und elfenhaltige Galmtak Blur 
men anmandten. | 


Nicht gelungen iſt es ihnen, mit Aufldfungen des Fohs 
faneen Ammoniums, den dreifachen, aus Salzſaͤure, Pla 
tin und Ammonlum, und aus Schwefelfäure, Kupfer und 
einem Ueberſchuß von Ammonium befiehenden Salzen. 


Wurde ſtatt der Auflöfung eines ammoniſchen Salzes, 
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eine Aufiöfung von falpeterfaurem Blei mit dem Minimum 
von Sauerfloff angewendet, fo ließ fih, ungeachtet diefes 
Salz Stickſtoff enthält, jene Verbindung nicht darftellen. 


Machfiehende Körper verhindern durch Ihre Gegenwart, 
bie Entftehung diefer Verbindung : 


Schwefel, in dem Ammonium aufgelöft iſt; gepäls 
verter Schwefel, oder Kohlenpulver, wenn fie in dem 
Recipienten befindlih find; kohlen ſaures Bas (eben fo 
au atınofphärifche Lufe) 1/3 fo viel als Chlorine dem Vo⸗ 
lumen nah; Waflerfloffgas in gleicher Menge als Chlorine. 


Durch nachftehendes Verfahren, laͤßt fich dieſe Verbin⸗ 
bung auf eine nicht ſchwierige Art darſtellen: 


Man löft einen Thell falzfaures Ammonium (Salmiaf) 
in 20 Thellen Waffer auf, und läßt durch die Auflöfung 
gasfdrmige Ehlorine Im Uebermaaß hindurchſtreichen. 


Zu dem Ende nimmt man einen gläfernen Leichter, 
deſſen Rohr an der Lampe fo weit ausgezogen worden, daß 
eine nur fehr Eleine Deffnung bleibt, und taucht ihn in eine 
Eleine mit Queckſilber gefüllte Schale. 


Den Trichter füle man faft ganz mie der Salmlakauf⸗ 
fung an, bringt hierauf ein Mohr ein, welches bis nahe 
an die Oberfläche des Queckſilbers reiht, und gleßt durch 
biefes eine koncentritte Kochfaljauflöfung, bis diefe eine 
Schichte von ı 1/2 bis 2 Zoll Dicke bildet. 


Diefe Schichte, welche den unteren Theil des Treichters, 
in dem fi) der Ehlorine, Stickftoff fammeln fol, einnimmt, 
bient dazu, diefe Zufammenfeßung von der Salmtakaufld, 
fung zu fhelden, welche fie zum Theil zerfegen würde. 


Nah dem der Apparat: auf die beſchriebene Art ange⸗ 
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ordnet worden, taucht man die Roͤhre, durch melde "Die 
Chloriae hindurchgehen fol, in den: Trichter, wobel man 
Sorge tragen muß, daß er die Kochſalzaufloͤſung nicht bes 
rühre, und daß die Bervegung, melde das Herausdringen 
der Gasblaſen verucfacht, die beiden Auflöfungen, tbelche 
nur dur Ihe ſpecifiſches Gewicht von einander gettennt 
werben, nicht mit einahder vermenge. 


Der größte Theil der Ehlorine wird fehr bald von der 
Salmiafaufidfung abforbirt. 


Nachh einiger Zeit trübt fi) diefe Aufloͤſung; von allen 
Selten ſieht man Eleine Gasblaſen fi bilden, und bald 
darauf entſtehen kleine Troͤpſchen, welche fi nach und nach 
vereinigen, und. an der unteren Stelle des Trichter, über 
dem Quedfilder fih fammeln: biefe find der Ehlorines 
Stickſtoff. 


Hat ſich eine binrelchende Menge davon gebildet, fo 
nimmt man das Schälhen, welches das Queckſilber enthaͤlt, 
hinweg, und läßt den Chlorine s Stickftoff in eine andere, 
teere, oder mit deftillietem Waſſer angefülre Scale flieffen. 


Noch einfacher iſt folgende Bereitungsart: 


Man kehrt eine mie Chlorine angefüllte Flafche, bie 
etwa 12 Unzen faßt, in einer Schale, melde eine Auflds 
fung von falpeterfaurenm oder falzjaurem Ammonlum „ent 
hält, um, und erwärmt die Auflöfung bis auf 110 Grab. 


Die-Fläffigkele feige langfam in der Flaſche Im bie 
Höhe. Kar. fie ungefähr die Hälfte der Höhe erreicht, fo 
bemerkt man eim oͤllchtes Häuschen auf der Oberfläche ders 
felben, welches bei’m Schuͤtteln ſich zu Boden ſenkt. Dies 
fes ift der Chlorine⸗Stickſtoff. (Annals of Philoso- 
phy by T. Thomson, N. XIII. p. ı6.) 
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Was die vortbeilhäftefte Temperatur fuͤr die Bildung, 
bes Chlorine Stickſtoffs betrifft; fo fanden die Herren Pors 
rer, Wilfon und Kirk, daß es keinesiveges rathfam fey- 
den Recipienten mit einer Froſtmiſchung zu umgeben. 


Sie erhielten diefe Verbindung nie, wenn die Auflds 
fung, oder das Gas, bis unter den naturlihen Froſtpunkt 
erkältet waren. 


satten die Auflöfungen der Ammoniumfalze, eine Tems 
peratur von go Grad Fahr., jo ainz die Bildung dieſer 
Zufammenfeßung fehe ſchnell und häufig vor ſich. 


Steigt die Temperatur bis über 110 Grad, ſo ſcheint 
diefes der Bildung des Chlorine-Stlckſtoffs nachthellig zu 
ſeyn. 


Der durch das angegebene Verfahren bereitete Chlo⸗ 
rinesStidftoff, bat eine honiggelde Farbe, er iſt eine 
dlaͤhnliche Fluͤſſigkelt und ausnehmend flüchtig. 


An der freien Luft verfllegt er faft im Augenblicke, und 
verbreitet dann einen eigentbämlichen, durchdringenden Ger 
uch, welcher die Augen angreift und zu Thränen reijt, 


Die mit diefem. Dunfte angefüllte Luft, faͤllt den Lun⸗ 
gen beſchwerllch, doch im weit ‚minderem. Örade, als bie 
Ehlorine. 


Da diefe Subftanz In einer Auflöfung des rothen ſchwe⸗ 
felfauren Eiſens, die ein fpecifiihes Gewicht gleich 1578 
hatte, fehr langſain zu Boden ſank, jo fhägten Porrer u. 
f. w. ige fpecifiihes Gewicht auf 1,6; Davp giebs daffelbe 
glei 1,653 an, 


Selbſt unter des Oberfläche des Waflers, oder der Aufı 
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ldſung, durch die fie gebildet wurde, verſchwindet fie nach 
einiger Zeit; daher iſt das Aufbewahren derſelben mit Schwle⸗ 
rigkeiten verknuͤpft. 


Laͤßt man nur wenig Waſſer, oder Luft, mit ihr in 
Beruͤhrung, und verhindert duch Druck das Entweichen ber 
Dämpfe, fo kann man fie fo lange aufbewahren, als 
man till. 


Die genannten Chemiker fanden ferner bei ihren Ver⸗ 
ſuchen, dag der Chlorine-Stickſtoff bet — 16 Grad Fahr. 
noch flüffig iſt, daß er fih bei 160 Gr. Fahr. uͤberdeſtllli⸗ 
ren läßt, und daß er erft bei einer Temperatur über 200 
Grad Fahr, In die er plöglich verfegt wird, detonier. 


Ste bemerken jedoch, daß Ihnen dreimal Detonationen 
vorgefommen find, bei welchen diefe Subftanz bloß mit kal⸗ 
sem Woffer In Beruͤhrung war. 


Die Detonationen diefer Verbindung find Aufferft hef⸗ 
tig, und es tft bei Verfuchen mit ln bie größte Vor⸗ 
fit zu empfehlen. 


Diefe Detonationen find mit Entwickelung von Licht 
und Wärme vergefellichafter. 


Im Iuftleeren Raume mird der Chlorine / Stickſtoff bet 
der gewoͤhnlichen Temperatur in einen elaſtiſchen Dunſt ver⸗ 
wandelt. 


Die heftigſten Detonatinen erfölgen jedoch, wenn diefe 
Subftanz, felbft In der Kälte, mit einem brennbaren Körper 
berüuͤhrt wird. - .#* 

Bringt man.einen Antheil Eblorine ⸗Stickſtoff von der 
Groͤſſe eines Stecknadelknopfes mit Baumoͤl z. B. in Ber 

ruͤhrung, 
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i rührung, fo wird das Gefäß durch die Heftigkelt der Explo⸗ 
flon in Städe geſchlagen, und mehrere Mal find Chemiker 
bei Verſuchen mit diefem Gegenftande beſchaͤdigt worden. 


Es ift eine Hauptregel, wenn man Gefahr vermeiden 
wid, die Gefäße in melden man diefe Subſtanz aufbewah- 
ren will, rein von Fett, Del und anderen verbrennlichen 
Körpern zu erhalten. 


Diefelde Vorfiht muß in Ruͤckſicht aller anderen Ger 
fäße, deren man fich zu diefen Verfuchen bedient, beobadys 
tet werden. | 

Auch IfE es rathſam, bei den anzuftellenden Verſuchen, 
das Geſicht mit einer — und die Hände mit Handſchu—⸗ 
den zu verfeben. 


Bemerkenswerth iſt es, daß mehrere brennbare Körper, 
diefe Subſtanz nicht zum detoniren brinden, mie z. B. der 
Alkohol und die Aetherarten. 


Man finder übrigens eben fo wenig unter den brenns 
Baren Körpern, melde mit diefer Subftanz eine Detonatlon 
»eranlaffen, als unter denen, welche feine hervorbringen, 
die mindefte Analogie, 


Einige verbrennlihe Körper, vereinigen fi ohne Zers 
feßung mit der detonisenden Verbindung, 4. DB. Der 
Kampher. 


Wird ein verbrennlicher Körper zuvor mit Chlorlne ger 
fättigt, fo Ift felne Wirkung auf diefe Subftanz aufgehoben, 
oder doch fehr geſchoaͤcht. 


Shierifche Körper feinen Im allgemeinen minder Eräfs 
eig, als die Ihnen analogen, vegetabttifchen, auf die detonts 
8. I. 1221 
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rende Subſtanz zu wirken. Auffallende Beiſplele hiervon 
ſind Wallrath, Buttet, Speck, uf. w. 


Sn Hinſicht der aus Salz; und Seifen-Aufloͤſungen, 
durch doppelte Zerfegung gebildeten erdigen und metals 
lifhen Seifen, findet die merfwürdige Verſchiedenheit 
ftatt, daß erftete, fo mie die Aus falzfauren Metallauflöfurgen 
gebildete metalliihe Selfen, Feine Detonation veranlaffen, 
wohl aber die, welche von falpeterfauren Metallauflöfungen ° 


berrähren. 


Auf den Phosphor Äuffert ber Ehlorine: Stidftoff 
eine ſehr lebhafte Wirkung; bei der lelfeften Berührung beis 
der Subftanzen, findet, wenn bie Menge der Shlorines 
Stidftoffes auch noch fo gering I eine heftige Detonation 
ftatt. RR 
Bringt man in den Trichter, in welchem man den Chlo⸗ J 
rine ⸗Stickſtoff bereitet, Phosphor; fo erfolgt bei dem erfifu 
faum bemerkbaren Tröpfihen Chlorine Stickſtoff, welches 
fih bilder, eine Detonation, welche das Zeripringen der Ger 
faͤße zur Folge bat. 


Auf den Schmwefel iſt die Wirkung des Chlorine; 
Stidftoffes weniger energiſch, als auf den Phosphor. 


Legt man ein Eleines Stuͤckchen Schwefel in ben Trichs 
ter, in welchem fid der Ehlorine  Stidftoff bildet, fo verei— 
nigen fih die Tropfen des Chlorine /Stickſtoffes, fo wie fie 
entfiehen, mit dem Schwefel, und es wird eine dreifache 
Zulammeniekung von brauner Farbe gebildet, welche ſich 
nach und nach mic einem ruhigen, aber ununterbrochenem 
Aufdraufen zerſetzt. 


Es ſcheint, daß das unter dieſen Umftänden fich ent, 
twicelnde Gas, Stickgas fey, und daß ſich Dalzſaͤute und 
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ſchweſllchte Säure, ganz fo, als wenn der Ehlorine,Schwes 
fel duch Waſſer zerſetzt wird, bilden. 


Die phosphorhaltigen Verbindungen detoniren hefs 
tig mit dieſer Subſtanz, nicht aber die ſoeſeldet⸗ 
Eisen 


In der Salz ſaͤure brauſt ber Ehlorine, Stikftoff und 
verſchwindet; zugleich entweicht Ehlorine. 


In der Salpeterfäure entbindet ſich ein Gas, mel, 
des Stickgas iſt; In der Schwefelfäure entwelchen Chlo— 
eine und Stickgas. 

Sm Ammonium detonirt diefe Subftanz. 


Das Kupfer, fo wie das Queckſilber, nit aber 
andere Metalle, zerfeßen diefe Subitanz. 


Um diefe Zerfeßung zu bewirken, bringt man Chlorine: 
Stickſtoff und Kupferipäne, in eine mit deſtillittem Waſſer 


angefüllte Flaſche, aus welcher eine Röhre, unter eine ınie 


Queckſilber gefüllte Glocke geht. 


Das Kupfer ſchwaͤtzt fi bald, und das Waffer nimmt 
die Farbe der falzfauren Kupferauflöfung an, 


File man dieſe Auflöfung durch falpeterfaures Silber, 
fo kann man leicht die Menge von Ehiorine, melde in die 
Verbindung einging, beftimmen, und eine Analyfe derfelben 
machen. 


Mit diefer Unterfuhung befchäftige, wurde Duͤlong 
zum zweiten Male dur eine Detonarion beſchaͤdigt und das 
durch verhindert, das Verhältnig der Beſtandtheile In diefer 
Zufammenfegung auszumitteln. 
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Nah Davy iſt fie aus einem Volumen Chlorlue und 
einem Bolumen Stickgas gebildet. 


Meduchre man dieſes auf Gewlcht, fo enthalten 100 
Theile Chlorine/ Stidftoff: 


Chlorine . . . 918 
Stidof. - . 82 


100,0 


Die Herren Porret, Wilfon und Kirk betrachten 
diefes Produkt, als eine Zufammenfegung aus Chlorine, 
Stidftoff und Waſſerſtoff. 


Sie geben Ihren Verſuchen zufolge, folgendes Verhälts 
ni der Beftandtheile an: 


In 0,625 Grain der detonirenden Verbindung fanden fie: 


Shlorine. . : » — Grain 
Stickgas 0,07350 — 
Waſſerſtoffgas.. 0,00575 — 


0,62500 
Sn Gasgeftalt: 


Chlorine . 0. 0,7245 Rubiljofl 
Stidgas . . . 0,2447 — 
Waflerfioffgae . 0,2301 — 


1,1995 


Diefes Gas Volumen iſt in der betonirenden Verbln⸗ 
dung in ein 2/777 feines Volumens condenſirt. 


Diefe Beſtandthelle glauben fie nun fo, wie folgt, vers 
bunden: 
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0,372 Sr. Chlorine mit o,0orı Gr. Wafferft., Salzfäure bildend 
0,073 dr. Stickſtoff mit 0,083 r.Sauerft.,Salpetergas bildend 
0,076 Sr. Sauerft. mit 0,010 Gr. Wafferftoff, Waffer bildend 


0,625 Gr. 





Den Wafferftoff halten die genannten Chemiſten für 
dasjenige Band, welches in diefer Verbindung die Ehlorine 
mit dem Stickſtoff vereinigt, 


Die ſtarke detonirende Kraft diefes Produktes, lelten 
fle von der in diefer Verbindung fo jtarf verdichteten Chlo— 
eine ber, melde auf der anderen Seite nur durch eine fehe 
ſchwache Anziehung zuräüdgehalten wird. 


' Murray hält es nicht für unmwahrfcheinlich, daß dleſes 
Produkt eine Verbindung der überoxydirten Salzjäure mit 
Ammonium (Euchlorine Ammonium) fey, 


Fruͤher wurde bemerkt, daß fo wie der Chlorlne / Stick⸗ 
fioff in der Auflöfung des falzfauren Ammoniums ſich bil 
det, man zugleich in ‚diefer Auflöfung eine Menge Eleiner 
Blaſen bemerke. 


Dieſe rühren von einer eigenthuͤmlichen Gasart ber, 
welche eine Zufammenfeßung aus dem In den Zuftand eines 
Dunftes verfeßten derpnirenden Produkte und Stickgas zu 
feyn ſcheint. 


Diefes Gas Hat einen fehr ftarfen Geruch, es zerfest 
ſich zumeilen von felbft an der Luft; diefe Zerfegung iſt mie 
einer ſchwachen Detonation und einem lebhaften Lichte vers 
geſellſchaftet. 


Man kann daſſelbe auffangen, wenn man an bie Stelle 
des Trichters, eine Woulffche Flaſche, welche mit einer 
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Roͤhre, die unter eine mie Waffer angefüllte Glocke geleitet 
wurde, feßt. 


Wenn diefes Gas frifch bereitet wurde, fo Betonlit es 
gewoͤhnlich, mie fhon erinnere worden, fo wie man bie 
Glocke umkehtt; es verliert aber diefe Eigenichaft fehr bald, 
wenn es mit Woffer einige Zeit In Berührung bleibt. 


Auh unter der mit Queckſilber gefberrten Glocke gebe: 
bie detontrende Eigenfchaft diefes Gaſes verloren. 


Su dieſem Falle verwandelt ſich das Metall In — 
ſalzſaure Verbindung, und unter der Glocke bleibt reinetz 
Stickgas zuruͤck. 


Diefe Zerſetzung erelgnet ſich, ohne daß eine Veraͤnde⸗ 
rung im Volumen des Gas ſtatt findet. 


Hieraus ſollte man zu dem Schluß berechtigt ſeyn, daf 
der Chlorine/Stickſtoff im Zuſtande des Dunſtes, genau 
daſſelbe Volumen wie das Stickgas bat, welches im demy 
felden enthalten iſt. 


Ban Mons ſcheint zuerfi den Chlorine-Stickſtoff 
darftellt zu haben. 


In Gren’s Neuen Zournal der Phyſik, B. II. ©. 
230, befindet fih ein Schreiben von van Mons, In wel 
chem folgende Stelle enthalten Ift: 


„Es iſt mie gelungen das Ammonium mit der oyyges 
„nirten Salzfäure zu verbinden, ohne daß dabei eine Zers 
„ſetzung diefer Subftangen vorgegangen wäre. 


„Diefes neue Salz detonict bei einem gemiffen Grade 
„der Wärme, fowohl in freier Luft, als unter Waſſer und 
„anderen eropfbaren Fiäjfigkeiten, die es nicht zetſetzen.“ 
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Bauquelln ſcheint gleichfalls fruͤher als Dilong 
diefe Zufammenfegung gekannt zu haben. 


Vor ungefähr zwölf Jahren, war er In dem Labora, 
torlum von Fourcroy beihäftige, Ammonium und Chlos 
eine, welche durch heftige kuͤnſtliche Kälte zum gefrieren ges 
bracht mordeg war, zuſammen zu reiben. 

) 4 


So wie dieſe Stoffe anfingen aufeinander elnzuwirken, 
fo wurden fie fluͤſſig. | 


Der Chlorine»Stidftoff fammelte fih auf dem Boden 
des Sefäßes; Vauquelin fhied die Subftanz, welche fich 
gebildet hatte, Yon der darüber ſchwimmenden Fluͤſſigkeit, 
aber fie verdampfte fo ſchnell, daß er fie feiner ferneren 
Prüfung unterwerfen konnte. Man ſehe: Bibliorheque 
britannique, Vol, LIl. p. 206. 


Dülong kann demnach als der zweite Entdecker dieſer 
Zuſammenſetzung angefehen werden, da die Ehemiften ihr 
keine befondere Aufmerkfamkeie ſchenkten und fie gang in 
Bergeffenheig gerachen war, | 


Die ausführlichere Nachricht von feiner Entdeckung fin⸗ 
det man in den Annales de Chimie. ns 1813 
Seite 37. 


Menig fpäter als Däülong fand Games Burton, 
der jüngere, diefe Zufammenfegung, indem er Chlorine mit 
einer Aufldiung von falpeterfaurem Ammonium in Beruͤh⸗ 
eung brachte, unterjuchte aber dieſe Zufammenjegung nicht 
weiter. 


Davy wurde dadurch veranlaßt fie zum Gegenftande 
feiner Unterfuhungen zu machen, auch haben Porret, der 
jüngere, W. Wilfon und Rupert Kirk fih mit ſehr ums 
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ftäntlichen Verſuchen über diefe Gubflanz beſchäftigt; und 
vorzüalich zur genaueren Kenntniß derfelben beigetragen. Man 
ſehe: Nicholson’s Journal Mars 1813; ferner Stils 
bert’s Annalen der Phyſik, B. XLVII. ©. 56 — 83 und 
Neues Journal für Chemie und Phyſik, B. Van, ©. 
302 — 324. 


Eine merfwärdige Verbindung der Chlorine mit bem 
gasförmigen Kohlenoxyd erhlelt John Davy auf 
folgendem Wege: 


Beinahe gleiche Volumen von Chlorine und gasför— 
migem Kohlenoxyd wurden, fo wie der Apparat, deſſen 
man fi zu diefen Verſuchen bediente, durch falgfauren Kalt 
möglichft getrocknet, 


Sie wurden hlerauf In einem Ballon, den man vorher 
luftleer gemacht hatte, gemengt, und dem Sonnenlichte auss 
gelegt, 


Kaum hatte die Einwiefang des Sonnenlichtes 1/5 
Stunde lang gedauert,. fo war die Farbe der Chlorine faft 
ganz verfhwunden, das Gemiſch verdichtete fih bei Zus 
lafjung von Quedfildee duch Deffuung des Hahnes der 
Kugel bis auf die Hälfte, und der gasförmige Ruͤckſtand 
zeigte - Elgenſchaften, weiche keinem der beiden gemiichten 
Safe zukommen, 


Diefes Gas iſt farbenlos und bat einen ſtarken er, 
ſtickenden, unangenehmen Geruch, welcher die Augen trähs 
nend macht, und in ihnen eine fehr beſchwerliche Empfins 
dung erregt. 


Es bat ein fpeeififhes Gericht gleih 3,699 und 100 
engliſche Kubikzol, wiegen bei einer mittleren Temperatur 
und mittlerem Barometerflande ııı,gı Gran; es iſt dbems 
nad unter allen bisher bekannten Gasarten das ſchwerſte. 
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Das Lackmuspapler wird von dieſem Gas geroͤthet. 


Es verblndet ſich mit dem Ammonium und verdichtet 
das vlerfache Volumen von dieſem Gaſe. 


Es wird dadurch ein elgenthämliches, neutrales Salz, 
begleitet von ftarker Waͤrmeentwickelung gebildet, 


Das Salz wird von der Schwefelfäure, Salpeterfäure, 
PHosphorfäure und tropfbarfläffigen Salzfäure zerlegt. 


In der gasförmigen Salzfäure, Kohlenſaure und dem 
ſchweflichtſauren Gas, ſublimirt es ſich, ohne eine Weränder 
rung zu erleiden, " 


In Effigfäure loͤſt es ſich ohne Aufbrauſen auf. 


Del der Zerlegung deſſelben erhält man Kohlenſaͤure 
und Salzfäure, und zwar ein Volumen der erfieren, gegen 
zwel Bolumen der letzteren. 


Wurde Zinn In blejem Gas erhigt, fo wurde Libav's 
Liquor gebildet, als Ruͤckſtand blieb ein . gleiches» Volumen 
Gas, mie Im. Anfange des Verfuches, ıdiefes war Kohlen⸗ 
oxyd. 


Auf eine gleiche Art verhalten ſich Zink, Antimoninm 
und Arſenik gegen dieſes Gas. 


Kallum, welches In biefem Gas erhltzt murde, hatte 
Eeine ſehr heftige Wirkung auf baffelbe, doch, fehlen nicht 
nur das neue Gas, fondern auch das. Kohlenoxyd zerfege 
zu werben, 


Zinkoryd In diefem Gas erhigt, bewirkte eine Zerler 
gung befielden, es wurde Zinkbutter geblidet, der gasfoͤr⸗ 
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mige Ruckſtand, welcher daſſelbe Volumen wie bas zum 
Verſuch angewandte Gas hatte, war Koblenfäure. 


— 


Das erſte Oxyd des Antimoniums veranlaßte bei aͤhn— 
licher Behandlung, die Entſtehung von Autimonlum / Butter 
und unfchmelzbarem, hoͤchſt oxydittein Antimonium. 


Es fand keine Raumveränderung ſtatt, der Ruͤckſtand 
war Koblenoryd, | 


Wurde bdiefes Gas mit Wafferftoffgas oder Sauerftoffs 
gas gemifcht, fo ließ fih das Gemiſch durd den elektriſchen 
Funken nicht entzünden. 


Mifhte man es aber mit beiden zugleich und zwar ziel 
Theile des erfteren gegen einen Thell des letzteren, fo vers 
urfachte der eleftrifhe Funke eine Heftige Ditonation, ber 
Küdftand war Salzſaͤure und Kohlenfäure, 


Bringt man dieſes Gas mit Waſſer In Berährung, fo 
erfolge eine fehr lebhafte Zerfegung, 


Die Nefultate derfelben find Kohblenfäure und Salz 
 fäure; fo daß man dernmach diefes Gas, als eine Veiſchung 
aus Kohlenoxyd umd Ehlorine anfehben muß, die ſich dabei 
auf die Hälfte ihres urfpränglihen Volumens verdichteten, 


Es ſcheint ein faurer Körper von elgenthämlicher Na⸗ 
tur zu feyn. 


Wegen der Eigenfchaft biefes Gaſes, vom Waller zers 
ſetzt zu werden, konnte man uicht verfuchen, ob es fich mit 
ben feuerbeftändigen Alkalien verbinde, 


Kohlenſaure Kalk / und Warpterde zerlegen dieſes Gas 
nicht. oo 


Si — —— — 


EHlorine 507 


Der Alkohol abforbire dieſes Sat, ohne es zu un 
ſetzen. 


Es theilt Ihm feinen elgenthuͤmllchen Geruch, fo wie 
feine Faͤhigkelt, die Augen zu reizen, mit, 


\ Fünf Theile Alkohol, dem Volumen nach, nehmen 60 
| Thelle von diefem Gas In fi). 


Nah John Davy * die Beſtandtheile deſſelben: 


| Ehlorine . .. 100 
| Kobhlenopydp . 30,505 


Um die Verbindung zwiſchen der Ehlorine und dem 
Kohlenoxyd zu Stande zu dringen, bedarf man feinesweges 
des lebhaften Sonnenlichtes, fondern die Berbindung ers 
folgt In weniger als zwölf Stunden, ſchon am Tagesı 
lichte, 


Daß übrigens das Licht zur Bildung des neuen Gaſes 
erförderlich fey, weswegen der Entdeder es auch Phoſgen— 
gas (von Das Und ywozası) genannt ul ‚ erſieht man aus 
pachfiehendem Berfuche: 


Mifchte man recht trodene Ehlorine und Kohlenoxyd⸗ 
gas In einer Glasroͤhre Über Queckſilber mit, einander, ſo 
bemerkt man, daß wenn man das Licht ausichließt, daß bie 
Ehlorine vom Queckſilber abforbirt werde, und Im Ruͤck⸗ 
ftande nur Kohlenoxyd bleibt; läge man dagegen, im Augen 
blicke der Mifchung, ein flarfes Sonnenlicht einfallen, fo 
fieht man das Queckſilber ſchnell in der Röhre Feigen, Im 
weniger als einer. Minute verſchwindet bie Barbe der Chlor 
rine, und nad) zehn Minuten hoͤrt die Verdichtung auf und 
die Verbindung Ift vollendet, 


Es muß übrigens noch einmal errlunert werden, daß zu 


u — — 
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dem Gelingen des Verſuches, es weſentlich ſey, daß die 


Gasarten recht trocken angewendet werden, widrigenfalls iſt 
das neue Gas nicht rein, ſondern iſt durch Kohlenſaͤure und 
Salzſaͤure, deren Blldung duch Zerſetzung des Waſſers vers 
anlaßt wurde, verunreinigt; eben ſo muß der Ballon, ſo wie 
das Queckſilber, frei von Feuchtigkeit ſeyn, und erſterer vers 
mittelft einer: guten Luftpumpe gehörig luftleer gemacht wor⸗ 
den feyn. 


Man «fee: .Bibliotheque britannique, Vol, LI. p. 
117. und Neues Journal für Chemie und Phyſik, B. IX. 
©. 199 ff. —* 


Unſere Anſicht des Bleichprozeſſes, vermittelſt der Chlo⸗ 
eine und ihren Verbindungen, erfährt gleichfalls einige Mos 
dififationen, wenn man ſich für die Hypothefe, daß die 
Chlorine eine einfache Subſtanz fey, erklärt, 


Nah Berthollet bemeift fi die oxydirte Salzſaͤure 
dadurch als Bleihmittel wirkſam, daß fie den in ihr ent 
baltenen Sauerftoff fahren läßt, welcher fih mit dem zu 
bleichenden Körper verbindet, und feine Farbe zerfidrr, 
während die Salzfäure durch diefe Entziehung, in den Zus 
ftand der gemeinen Salzfäure übergeht. 


Nimmt man aber an, daß die Chlorine einfach fey, fo 
muß: man den Sauerfioff von der Zerfeßung des Waſſers 
ableiten. 


Diefes wird vermöge einer doppelten Verwandtſchaft 
zerlegt, elmmal durch die Verwandtſchaft des Waflerftoffes 
zur Chlorine, wodurch Salzſaͤure geblidet wird; dann durch 
die, der färbenden Stoffe zum Sauerftoffe, welches die Ent 
färbung derfelben zur Folge hat, 


Bedlent man fi der Salze, welche als chlorinfaure zu 
Gefrachten find, zum bleichen, fo wird von biefen, da ber 
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Sauerſtoff nur durch eine ſehr ſchwache Auzlehung zurück, 
gehalten wird, der Sauerſtoff au die färbenden Stoffe ab 
gegeben, 


Am Schluß biefes Artikels ſollen noch einige Angaben 
des VBerhältniffes der Beftandehelle, in mehreren Chlorine⸗ 
Berbindungen aus Thomfon’s Annals of Philoso- 
pby, N. XIX. p. 18. angeführt worden: 


EChlortnes Ammonium, (Salmlaf),. Da den Er . 
fahrungen von Thomſon zufolge, falzfaures Ammonium 
gebilder wird, wenn man gleihe Volumen gasförmige Salz 
fäure und Ammontumgas in Berührung bringt, fo berechnee 
er, das Verhältniß der Beſtandtheile, aus diefer Iharfache, 
dem Gewichte nah, folgenmaßen: 


Saljfäure . . 100 
Ammonia . . 46,178 


146,178 


Da nun die Salzfäure aus 75,731 Chlorine und 2,23 
Waſſerſtoff zufammengefegt IR, jo enthalten 100 Theile 
Saljfäure 2,86 Wafferftoff. , 


Diefe 2,86 Waſſerſtoff erfordern aber 21 2/3 Sauer 
Koff um in Waſſer verwandelt zu werden; demnach find 
die Deftandtgelle der Ammonla (mo. nemlih durch Ammos 
nia das Oxyd, durch Ammonium die von Sauerfoff 
freie Subſtanz verftanden wird.) 


Ammonium. . . 24,512 oder 100 
Sauerſtoff » » » 21,666 — 88,39? 


Und Ehlorine» Ammonium wäre demnach zuſam⸗ 
mengeſetzt, aus: 
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Chlorine.. 914 
Ammonium 24,511 


Man errinnere ſich jedoch, der in dem Zuſatze zu dem 
Artiktel: Ammonium, angeführten Thatſachen, aus denen 
besvorgeht, daß es ung gänzlich an Beweiſen, für das Dar 
feyu bes Sauerfioffes im Ammonlum febit. 


Ehlorine-Kalt, (falzfaures zu) bat zu BURN 
thellen: A 


Chlorine ee 100 
Ralum. . » . 111,65 


ChlorinesNatrum, (Kodfalz,): 


Nach Davy. Nah Berzeliue. 
Chlorine . „ 100 100 
Natrium . . 65,986 66,869 


Chiorines Baryterde *), (falzfaure Baryterde,): 


Ehlorie . . . TOO 
Darum . . . 197,28 





9 Vaugquelin, welcher dieſes Salz nach der von Chene⸗ 
wir gegebenen Vorſchrift (man ſehe: Woͤrterbuch, B. IV, 
©. 532.) bereitete, ſetzte zur Beſchleunigung der gegenieitis 
gen Wirkung (ebenfalls nach Chenevirx Angabe) einen 
Beinen Ancheil Eifigiäure zu, worauf der Prozeß mit der 
größten Leichtigfeit vor fi) ging, beſonders mit Huͤlfe ei⸗ 
ner ſchwachen Erwärmung. 


Als ein Theil des auf diefem Wege erhaltenen Barpts 
Chlorinefalzes in einem Platinsiegel dem Feuet aus; 
geiegs wurde, verpufite es mis einem flarken Knall, und 
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Chlorine⸗Kalkerde, (falzfaure Ralkerde,): 


Chlorine . „ „. 100 
Ralium: . » . 58,82 


EhlorinesÖtroöntian, (falyfaure Strontianerde,): 


Chlorine — N . 100 
Strontum . .. 133,78 


ChlorinesAntimonium, (Spießglangbutter,): 


Ehlorne . . . 100 | 
Antimonlum . . 152,65 


EhlorinksArfenit, (Arfenikdutter,): 


Chlorine ei . 100 
Arfentt . 0...» 66,05 





der Platintiegel'war An mehreren Stellen der Länge nad 
gefpalten, und zeigte im feiner Form die Wirkungen einer 
ſtarken Erplofion. 


Auf glühende Kohlen gefreut, fprühete es nicht wie das 
Chlorine/ Kali, fondern verpuffte ploͤtzlich. 


Da ih übrigens Chlerine Kali, das mit Chlorinefdure, 
die aus dem auf die angegebene Art erhaltenen Chlorine 
Baryiſalz abgeſchieden worden, bereitet war, auf gleiche 
Art verhielt, fo findet Bauquelin den Grund, diefer 
abweichenden Erſcheinung, in einer durch den Zufag von 
Eifigidure bewirken Veränderung der Ehlorinejdure, 


Man fehe: Annales de Chimie, Mars 1815 p. 318, übers 
fege im neuen Journal für Chemie und Phyſik, B. AV. 
©. 111 fi. ne 


, 
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C blorine „Blei. Man erhaͤlt diefe Verbindung, 
wenn ſalzſaures Blei geſchmolzen wird, 


Seine Beſtandtheile wurden von John Davy ge 
fanden: 
| Chlorne „ . . 100 
Blei . .’ ‘ “ 287,9 i 


Chlorine und erfies Oryd des Eifens. Diefe 
Subſtanz, welche glänzend und von grauer Farbe iſt, mird 
erhalten wenn man grünes, falzfaures Eifen bis zum Rothe 
glühen erhigt. 


‘ Seine Beftandtheile find, nah Gründen der Theorie: 


Ehlortne . . „ 1200 
Elfen . » . » 79,40% 


Einer Analyfe von John Davy zufolge: 


Chlorine = . 100 
Elſen. x = 87,16 


EHlorine und hoͤchſt orybirtes Elfen. Diefe 
Verbindung iſt eine flächtige Subſtanz, welche man erhält, 
wenn Eifendraht in gasfdrmiger Ehlorine verbrannt, oder 
falzfaures, roches Elfen geglühet wird. 


Sie iſt zufammengefegt, nach Gründer der Theorie aus: 


Ehlorine +: BO 
Eifen « . . .  39,70t 


Nach einer Analyfe von John Davy aus: 
Chlorne . „ » 100 


Ein .» +»... 
ui Chlo⸗ 


⸗ 
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Chlorine und erſtes Oxyd des Kupfers. Diefe 
Subftanz iſt Prouſt's weißes, falzfäures Kupfer, 
und Davy’s Euprane. 


Ihre Beſtandthelle find, nah John Day F 


Chlorine * + + 100 
Kupfer» » . . 177,777 


Chlorine und hoͤch ſt oxydirtes Kupfer. Diefe 
Verbindung iſt ein gelbes Pulver, welches man erhält, wenn 
man grünes, falzfaures Kupfer In einem Waſſerbade vers 
dunſtet. 


Nach dee Analyſe von John Davy find die Beſtand⸗ 
theile derſelben: 


Chlorine » 100 
Kupfee » 2» . 89,286 


Chlorines Mangan. Man erhält es, wenn weißes, 
falzfaures Mangan gefchmolzen wird. 


Die Beftandtheile deſſelben wurden gefunden, aus Gruͤn⸗ 
den der Theorie: 


Chlorine 41000 
Mangın . . . 79,26 


Nah einer Analyfe von John Davy: 


Chlorine 100 
Mangan ...68,165 


Chlorine und erſtes Oryd des Queckftibers, 
(Calomel). 
Die Beſtandtheile dieſer Verbindung find nach Davp: 
8. J. (33 ] 
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Chlorine ... . 100 
QDuedjilber.. . + 567,16 


Chlorine und boͤchſt oxydirtes Quedfilber, 
(äßender- Quwdfilder Su limat). 


Die Bſtandtheile dieſes Salzes find, nach Gruͤnden 
der Theorie: ee en — 
Chlorine „ . . 100 
Duedfilber ⸗ * J 277,9 
- Mach Davy’s Analpfe: 2 
Chlorine „ « „ 100 | 
Quedfilber. « + 283,58 


Chlorine /Wismuth. Man erhaͤlt dieſe Verblu—⸗ 
dung, durch Deſtillatton einer Miſchung aus Wismuth und 
atzendem Queckſilber⸗ Sublimat. 


Die Beſtandihelle derſelben ſind, nach John Davy: 


Chlorine... 100 
Wismuth. + 197,57 


Chlorine Zink. Die Zufammenfekung, fann durch 
Schmelzen von trodenem, ſalzſaurem Zink dargefiellt werden: 


Die Beftandeheile derfelben find, den Gründen ber 
Theorie zufolge: 


Chlorine, .. .. + 100 
But 0. 00. 9,019 


Nah Sohn Davy's Analyfer : 


Chlorine . „ . 100 
Zink. e 2. 44400 
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Chlorine und erfies Oxyd des Zinnes. Man 
erhält diefe Verbindung, wenn man Calomel und Zinnamals 
gam der Deftillation unterwirfft; oder wenn man ſalzſaures 
erſtes Zinnoxyd ſchmilzt. 


Sie hat eine graue Farbe und aͤhnelt Im Aeuſſern eis 
nem Harze. 


Die Beftandeheile derſelben find, nach Sohn Davy’s 
Analyfe: 


Ehiorine « « . 100 
Zinn, er BE 164,69 


Chlorine und hoͤchſt ——— Zinn. (&4s 
bav's rauchender Liquor). 


Sohn Davy fand Im dleſer Ban folgens 
des Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Chhorne ;„ . . 100 
Zinn. er Er er" 82,089 


Mehrere ausgezeichnete Chemiſten, haben ſich gegen 
dleſe, von dee aͤlteren, fo ſehr abwelchenden Anſicht der 
Chlorine erklaͤrt. 


Die wichtlgſten Gegner derſelben, find Murray und 
Derzellus. Ihre Einwuͤrfe follen daher umſtaͤndlich dar, 
gelegt werden. 


Murray ſucht zu zeigen, daß alle Erfcheinungen, 
melde man anführt, um die Einfachheit der Chlorine dars 
zuthun, fi eben fo gut, nad der Älteren Theorie erklären 
laſſen. 


Bevor er das Faktum eroͤrtert: daß wenn Chlorine 
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und MWafferfiofigas In Berührung gebracht werden, das res 
fultirende Protuft, garförmige Salyfäure fey; unterſucht 
ee erft, od man gasförmine Galzfäure und wirkliche Salz⸗ 
ſaute für identiſch halten koͤnne. 


Er macht auf den Umſtand aufmerkſam, daß wenn ſalz⸗ 
ſaures Gas mir Subſtanzen, mit welchen ſich Säuren ges 
woͤhnlich zu verbinden pflegen, und die fie neutralifiren, Im 
Berührung gebracht wird, fo wie Die Meutralifation ſtatt 
findet, eine bedeutende Menge Waffer abgejchleden werde. 


Dieſes muß nach Ihm fo erklärt werden, daß die Säure 
fid mit der Grundlage verbunden habe, und daß das Wafler, 
welches Aber das in letzterer befindliche Quantum erhalten 
wurde, vom falzfauren Gas herrähre — mithin legteres, 
nicht die wirkliche Säure, fondern eine Verbindung der wirk; 
fihen Säure mit Waſſer fey. 


Tür diefe Anſicht des Gegenſtandes fprechen zahlreiche 
Analogien: 


I 

Bringt man Schwefelſaͤure mit Bleloxyd In Beruͤhrung, 

fo wird ſchwefelſaures Diet gebildee, und es wird ein Ans 
theil Waſſer erhalten. | 


gift man in Dunft verwandelte Salpeterfäure über 
Kali ſtreichen, fo neutralifiren fi Säure und Alkall, und 
es wird eim Salz gebildet, aus welchem man durch Hitze 
ein Quantum Waſſer austreiben kann, welches die Menge 
des ım Kalt enthaltenen uͤbertrifft. 


Da man nun In diefen Fällen annimmt, daß das Waffer 
mit den Säuren verbunden ſey, warum nicht In jenem? 


Finde man eine Schwierigkeit darin, daß die Salziäure 
mit Waoaſſer verbunden, bei der gewöhnlichen Temperatur der 
Armoiphäre, tm Zujtande eines Gas ericheine, fo iſt diefe 
nur fcheinbar, 
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Temperatur iſt lediglich etwas relatives, und a priori 
iſt die Wahrſchelnlichkeit eben ſo groß, daß eine Zufammens 
ſetzung aus einer Säure und Waſſer, Im Zuſtande einer 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, als daß fie Im Zuftande eines tropf- 
barfläffigen oder feften Körpers erfcheine. 


Seht man von diefer Anſicht in Hinſicht der Natur 
des falzfauren Gas aus, fo führe diefe ganz nardrlih zu 
dem Mefultate, daß die Ehlorine, eine Zufammenfegung aug 
Salziäure und Sauerftoff fiy, und daß der In Ihr befinds 
lihe Sau:rfloff fih mic dem Waſſerſtoffe verbinde, und 
das Waffır erzeuge, meldes mit der Salzfäure im gasfdrs 
migen Zuſtande verbunden iſt. 


Die Annahme der neuen Theorie: daß wenn man ein 
Metalloryd der Einwirkung der Salzfäure ausfegt, ſowohl 
die Säure als das Oxyd zerſetzt werde, jene In den Zuftand 
der Ehlorine, diejes In den regulinifchen Zuftand übergebe, 
während der Sauerſtoff des leßteren mit dem Mafferftoffe der 
Säure, Waffer bilde; erſchelnt demnach als ganz willkuͤhr⸗ 
li; mährend die Erklärung der älteren Theorie; daß ſich 
‚ Säure und Oxyd neutralifiren, und daß das mit der Säure 
hemifh verbundene Waffer ausgefchleden werde, hoͤchſt ein⸗ 
fach und der Analogie gemäß iſt. 


Die Verbindungen, melde die Saljfäure mit den falzs 
fählgen Grundlagen darſtellt, befigen ſaͤmmtlich die Eigens 
fchaften der Neutralfalze, und doch Sollen die Verbindungen 
diefer Säure mit den Metallogyden, der neuen Theorie zus 
folge, feine wirklichen Salze, fondern Verbindungen der 
Chlorine mie den Metallen feyn, denen ähnlich, welche etwa 
der Schwefel mit den Metallen hervorbringt. 


Endlich giebe es Feine Thatſache, welche ſich nicht aus 
der Älteren Theorie befriedigend erklären läßt. 


Für die Erſchelnung, auf welche Humphry Davpy 


518 Chlorine. 


ein fo groſſes Gewicht legt: daß die Kohle, welche eine fo 
ſtarke Anziehung gegen den Sauerſtoff Auffert, der Chlotine 
feinen entziehe, ja keine Veränderung bderfelben hervorbrins 
ge, felbft wenn eine noch fo fehr erhöhte Temperatur anges 
wendet werde, giebt fie eine fehr einfache Erklärung. 


Soll Ehlorine, In den Zujtand der Salzſaͤure verſetzt 
werden, fo wird hlezu ein Anthell Waſſer erfordert, wel 
chen die Kohle nicht hergeben Fann, 


Die Anziehung der Kohle zum Sauerſtoffe mag dem— 
nah, nod fo groß feyn, fo Eann dennoch Eein falzfaures 
Gas gebildet werden, und da das Produkt, welches durch 
Drygenation der Kohle erzeugt wird, Feine Subſtanz iſt, 
welche Anziehung gegen die Säuren äuffert, fo kann bie 
Salzſaͤure in diefem Falle, nicht fo wie es bei der Wirkung 
der Metalloxyden auf die Chlorine der Fal iſt, In den Zus 
ftand einer neuen. Verbindung verfegt werden — mithin 
kann auch die Chlorine nicht verändert werden, 


Iſt aber, ber neueren Theorie zufolge, die Ehlorine 
ein Element wie der Sauerfioff, welches den brennbaren 
Körpern verwandt Ift, und ſich mit Ihnen verbindet, warum 
ſollte fie fi denn nicht auch mir der Kohle verbinden ? 


Der Berfaffer hat aber auch direfte Verſuche ange 
ſtellt, um den fireitigen Punkt zu enticheiden; feine Vers 
fuche hatten einen doppelten Gefichtspunft, 


Einmal war er bemuͤhet, ‚den Sanerftoff als Beſtand⸗ 
theil der Chlorine darzulegen; 


Zu dem Ende, wurde gasförmiges Kohlenoxyd mit Chlos 
rine und einem Antheil Wafferfioffgas in Berührung ges 
bracht. Letztertes wurde darum zugeleßt, damit, indem es 
mit dem Sauerjtoffe der Chlorine Waſſer bildete, es den 
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Mebergang derfelben, in den Zuftand des falzfauren Gas ers 
leihtern, und die fernere Mirchellung Ihres Sauerftoffes an 
das Kohlenoxyd und fo die Ummandlung deffelden In Koh⸗ 
lenſaͤure befoͤrdern möchte, 


Das Reſultat dieſes Verfuhes, war die Bildung von 
einem Antheil Koblenfaure — ein Reſultat weiches mit ber 
neuen Theorie unvertraͤglich iſt. 


Dan die Bildung der Kohlenfäure konnte nur Infofern 
ftatt finden, als ſich eim Antheti Sauerftoff mit dem Kobr 
lenosgyd verband; für dleſen giedt es aber Feine andere 
Quelle, als die Ehlorine, 


In einem anderen Verſuche mifhte Murray, ein Ur 
bermaag von Ehlorine mit Schwefel» Wafferftoffgas, und es 
bien Ibm, als wenn Schmwefelläure, oder ſchweflichte 
Saͤure gebildet wuͤrde. 


Man muß jedoch, auf der anderen Seite bemerken, dag 
Humphrey Davy dieſe Verfuche von Murray, in Ges 
feltichaft feines Bruders John wiederholt har. | 


Sie arbeiteten über ausgekochtem Quecdfilber und fans 
den, daß 7 Maaß Wafferfioffgas, 8 Maaß gastörmiges 
KRoblenoryd und 20 Maaß Ehlorine, die vermitrelft des elek— 
triſchen Funkens detonirt wurden, fih auf 30 Maaf vers 
minderten, und daß Calomel an der Seite der Röhre, welche 
zur Detonation des Gemenges diente, gebilder wurde. 


Als man recht trodenes Ammontum im Uebermaaß zus 
ferte, und den Ruͤckſtand mie Waffer in Berührung brachte, 
fo blieb ein Gas zuruͤck, welches mehr als 9 Maaß betrun, 
und welches bei den damit vorgenommenen Unterfuhung’n, 
fit) ganz als als gasförmiges Kohlenoxyd verhielt, und nicht 
unreiner war, als fi von der den Gasarten beigemiſchten, 
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atmofphärifhen Luft und dem aus dem Ammonlum ausge 
triebenen Stickgas erwarten ließ; ſo daf demnach der Saus 
erftoff, welcher zur Bildung von Murray’s Koblenfäure 
erfordert wurde, von dem Wafler, oder dem Koblenorypd, 
herzuruͤhren ſcheint. 


Eine Miſchung aus Schweſel-Waſſerſtoffgas und einem 
Uebermaaß von Chlorine, welche Über recht trodenem Qued; 
ſilber gemacht und entzündet wurde, gab Salzfäure, melde 
mit dunftförmigem Ehlorine» Schwefel (oxymuriate of 
sulphur) vermifcht war, 


Diefe lieferte, duch Ammonium meutralifirt, falzfaures 
Ammonium, und eine Berbindung aus Ammonium und 
Shlorine s Schwefel, 


Der Erfolg war bei: mehreren Verſuchen, melde auf 
gleiche Art angeftellt wurden, derſelbe. 


Lieg man ein Gemenge, aus einem Lebermaaß von 
Chlorine und Schwefel» Wafferftoffgas in die Atmofphän 
treten, fo bemerfte man den Geruch nah Ehlorine. Schwer 
fel, allein nicht die geringfte Anzeige von der Gegenwart 
der Schwefelfäure oder fchmeflichten Säure, 


Davy hält ſich fr uͤberzeugt, daß wenn Murray, 
ftatt des Waſſere, Ammonlum angewendet hätte, um bie 
Refultate zu unterſuchen, er fchwerlih das Reſultat aufge 
ftellt haben würde, daß die Ehlorine, auf dem von Ihm am 
gegebenen Wege zerfegt worden ſey. 


Eine andere Reihe von Verſuchen, Hatte zum Zweck 
das Dajeyn des Waflers im falzfauren Gas darzuthun. 


Die Erzeugung von Waffer, wenn die Säure mit Ir 
gend einer orydirten Grundlage verbunden Ift, (welches bei 
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den Alkalien, Erden und Metalloxyden der Fall iſt,) läße 
immer zu Zweifeln Raum, indem man fagen fann, das 
Maffer fey durch Verbindung des an der Grundlage haften; 
den Sauerftoffes, mit dem in der Säure hypothetiſch anges 
nommenen Waflerftoffe gebilder worden. 


Das Ammonium, unter deſſen Beftandehellen keln Sau⸗ 


erftoff angetroffen wird, fehlen dem beabficgtigten Zwecke 
vollkommen zu entfprechen. 


Erhlelt man bei feiner Verbindung mit falzfaurem Gas, 
Waſſer, fo konnte man daffelbe unmdglih als erzeugt anfes 
ben, fondern mußte nothwendig daffelbe als aus der Saly 
fäure ausgefchieden betrachten. 


Der Verfuh wurde mit aller möglihen Vorſicht anges 
fiellt, um fremdartige Feuchtigkelt zu entfernen, und es 
wurde MWafler erhalten, 


Die Menge deffelben betrug zwar weniger, als bie, 
welche fih vorfinder, wenn die Verbindungen der Säure, 
ein unauflöslihes, fires Produkt gaben; denn die Flüchtigs 
felt des ammonifchen Salzes, und die anziehende Kraft, mit 
welcher das Waſſer in demſelben zuräckgehalten wird, wirken 
ber Trennung entgegen; mährend bei Zufammenjeßungen, 
welche keine merfliche Anziehung gegen das Waſſer Auffern, 
und die man, wegen ihrer Feuerbefländigfeit, einer groffen 


Hitze ausfegen kann, die Trennung fi ungleich vollftändiger 
bewirken läßt. 


Es relcht jedoch bin, daß auh nur etwas Waſſer erı 
halten wurde, indem der neuen Theorie zufolge, ſich Keine 
Spur deffelben hätte zeigen muͤſſen. 


Aus diefen Gründen ſchlleßt Murrap, daß bie Alter - 
Theorie die zichtige, die neue hingegen irrig ſey; 
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- Die Ehlorine iſt demnach eine Zaſammenſebung aus 
Salzſaͤure und Sauerſtoff. 


Die Zuſammenſetzung der Salzſaͤure ſey fuͤr uns noch 
Immer nicht. gekannt, und die Säure ſelbſt, ſey eben fo, wie 
die Schwefeliäure und Saſpeterſäure im Zuitande völliger 
Reinheit unbekannt, indem fie fih nur mit Waſſer verbuns 
den darſtellen laffen, 


Das falzlaure Gas fey mit Waſſer verbundene Salz 
fäure (hydro-muriauic acid), 


Man feber A System of Chimistry by John Mur- 
ray, Vol. Il. p. 653 — 650. Elements of Chimistry 
by John Murray, Vol. I. p. 485 — 494. und Thom- 
son's Annals of Philosophy, N. XX. p, 157. 


Prüfe man dle von Murray aufgeftellten Gründe uns 
parthelifh, fo kann man wohl fchwerlich jagen, daß er die 
Anhänger der neuen Theorie wiederlegt habe. 


Ein groſſer Shell feiner Einwuͤrfe beruhet auf Ana; 
logien. 


Segen die von ihm angeführten Verſuche, ſtehen die 
von Davy, melde ein ganz verichledenes Nefultat gewaͤh⸗ 
ren, mithin Autorität gegen Autorität. 


Mehrere Refultate, welche Billiam Henry bei fet: 
nen Biriuhen über falgfaures und oxydirtſalzſaures Gas 
(Philosophical Transactions of the Royal Society for 
the Jear 1612. Part. H. N. XII.) erhielt; laſſen ſich eben 
fo gut, nach der alten, als neuen Theorie erklären, 


Henry elekerifirce, unter andern, ein Gemenge aus 
Sauerſtoffgas und falzfaurem Gas, und erhlelt Chlorine 
und Waſſer. 
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Hier ſchelnt das Waffer, doch eher Produkt als Edukt 


zu feyn, 


Wurde falzfaures Gas In verfchloffenen Gefäßen elek 
trifire, fo murde ſowohl MWafferftoffgas als Chlorine ent 
wickelt, der höchfte Betrag von beiden, war 1/35 von dem 
Bolumen des urfpränglid dem Elektelfiren unterworfenen 
Safe, 


Die größte Menge Wafferitoffgag, melde das falzfaure 
Gas beim Eleftrifiren über Queckſilber Iteferte, betrug uns 
gefähr 1/15 von dem urfprünglihen Volumen des Gafes; 
auch war die Menge, des gebildeten Waſſerſtoffgas diefelbe, 
man mochte das falzfaure Gas mit trocdenem falzfauren 
Kalk getrocknet haben oder nicht, 


Derzellus, welcher fih immer für die Ältere Lehre 
erklärt, und an mehreren Drten, feine Gründe für diefe 
Anſicht vorgetragen bat, hat neuerdings in Gilbert's Aus 
nalen, ®. L. ©. 356 ff. in einer fehr gehaltreihen Abs 
handlung dtefen Gegenſtand einer Erörterung unteriyorfen. 


Sein Hauptargument iſt diefes; 


Die neue Lehre ſtimmt weder mit der, elektrifhs hemts 
fhen Theorie, noch mit der Lehre der Verwandtſchaften, 
noch mit der Lehre von den beſtimmten Miihungsverhälts 
niffen, 


Sie paßt alfo Im Allgemeinen nicht zu dem übriaen 
hemifchen Lehrgebäude, Infofern man unter diefem eine Reihe 
aunfammenhängender Erdrterungen verfteher, von aa feine 
der anderen widerſpricht. 


Wer aber keinen Grund bat, die allgemeine chemiſche 
Theorie als falfch anzufehen, muß Lehren, die mit Ihr nicht 
übereinflimmen, als unrichtig verwerfen. 
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Zuerft ſucht Berzelius auf ähnliche Art, wie Murs 
ray zu zeigen, daß die Nichtzerfegbarkeit der Ehlorine durch 
Kohle, Eeinesweges die Einfachheit der Chlorine erweiſe. 


Er prüft Hierauf die Eriheinung, melde die Enlorine 
barbieter, daß ber ıhrer Verbindung mir Baſen, ſich eine 
Sauerftoffmenge entwidele, welche der in den Grundlagen 
enthaltenen gleih ıft, und ſucht ihre Ledereinftimmung mit 
der älteren. Theorie zu zeigen, 


Nah diefer, iſt die Ehlorine ein Weberorpd, 


Bet Ihrer Verbindung mit Bafen, — ihr uͤber⸗ 
ſchuͤſſiger Sauerſtoff, wegen der groͤſſeren Verwandtſchaft 
der Saͤure zur Baſis. 


Die Menge des ſich entwickelnden Sauerftoffgae muß 
in einem beffimmten Verbältniffe ſowohl zu der, der 
Säure, als zu der, der Bafis firhen, weldes fi für beide, 
ohne groffe Schwierigkeit wird ausmitteln laffen. 


Iſt nun die orydirte Salzfäure, eine Verbindung von 
Salzfäure mit uͤherſchuͤſſigem Sauerftoff, fo muß (die Ehre 
von den Mifchungsverbältniffen als richtig vorausgeſetzt) die 
Sayerftoffmenge, welche fie bei'im Verbinder mit Salzbaſen 
bergiebt, genau der gleich feyn, welche die Euchlorine aus⸗ 
ſcheldet, Indem fie fi zur exydirten Salzläure reducirt; 
b. 5. 1/6 von ber, melde die Saljfäure Im uͤberoxydirt⸗ 
falzfauren Kali bei'm Gluͤhen fahren läßt; halb fo viel, ale 
fi in der waflerfretien Säyre befinden muß; und eben fo 
viel, als fih im jeder Baſis befindet, von der die in der 
orydirten Salzjäure befindliche Salzfäure gejättige wird, 


Dann muß äber oxydirt falyfaures Gas, wenn es von 
einer erhitzten Salzbaſis verihludt wird, genan jo viel Saus 
erftoff hergeben, als die mie der Salzläure in Verbindung 
tretende Baſis enthält, 
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Segen die Einfahheit der Chlorine bemerft Ber, 
zellus: der Umſtand (unter mehreren) daß fie fi mit 
Waſſer zw einem Körper verbinde, der in einer niedrigen 
Temperatur Erpftallifiren kann, fey der Analogie ganz ents 
gegen; Indem diefes, mit keinem anderen —— Koͤrper 
der Fall iſt. 


Gegen die Behauptung, daß die Ehlorine, ein mit 
Sauerftoff vereinbarer Körper ſey, der mit einem Antheil 
Sauerfkoff die Euchlorine, mir fünf Antbeilen, die Chlo⸗ 
einfäure bärftelle, werden folgende vi Umftänbde. vorzügs 
lich angefuͤhrt: 


1. Es ſey unbegrelflich, daß ein Elementarktörver, die 
Chlorine, feinem erſten Oxyd In Eigenſchaften, als Farbe, 
Geruch, Aufloͤslichteit in Waſſer u. ſ. w. fo ſehr aͤhnlich 
ſeyn könne, daß man fie fo lange nicht von einander unters 
ſcheiden konnte, mährend es fi wohl begreifen läßt, wie 
zwei neben einander Ilegende Oxydatlonsſtufen, einander fo 
ähnlich feyn können. 


2. Der Sprung von 1 zu 5, den die Chlorine auf 
einmal machen fol, If, mit anderen Körpern verglichen, 
ohne Beiſpiel. 


Nah der Älteren Lehre Hingegen iſt Salzfäure = 
1 Antheil Grundlage + 2 Sauerfloff; oxydirte Salz— 
fäure = 1 Grundlage + 3 Sauerfloff; Euchlorine = 
2 Grundlage + 4 Sauerſtoff; überorydirte Salz— 
fäure (EHloriniäure) = 1 Grundlage + 8 Sauerfioff; 
Verhaͤltniſſe, welche ungleich beffer mit der Lehre von dem 
beſtimmten Miſchungsverhaͤltniſſen ſtimmen. 


Seht man wafferfreies Kall, der Einwirkung des oxy⸗ 
dirt - falzgfauren Gas aus, fo verfhludt es diefes unter Toms 
‚peratur Erhöhung, welche, wenn das Kali vorher erhist 
war, bis zus Entwidelung von euer fleigt. 
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Kalihydrat bietet -diefelben Erſcheinungen dar, nur In 
minderem Grade; zugleich. wird Sauerſtoff abgeſchleden. 


Letzterer kann nit vom Kali herruͤhren, widtigenfalls 
muͤßte vie Chlorine dem Kaltum naͤher als der Sauer— 
ſtoff verwandt ſeyn; fie müßte demnad die eleftrlich  pofic- 
ven Eigenichaften des Kaliums volllommener als diejer au 
heben; mithin die Chlorine ein elektriſch⸗negatlverer Körper 
als dee Sauerſtoff feyn. 


‚Nun iſt aber die Chlorine, ſowohl in der Euchlorine 
als Chlorinfäure die Baſis, d. h. der elektriichpofitive Be— 
ſtandtheil; die Chlorine iſt folglich weniger negatlv/elekttiſch 
als der Sauerſtoff; dieſes kann aber unmoͤglich mit dem 
vorhergehenden beftehen. 


Es tft demmach mit der eleftrifchs hemifchen Lehre un 
verträglich, daß Im diefem Verſuche der Sauerftoff vom Kali 
herruͤhre; ungleih annehmlidher hingegen iſt es, daß die 
Salzſaͤure den üÜberfhäffigen Sauerftoff verläßt, um ſich 
mit der Salzbafis, zw der fie eine nähere Verwandtſchaft 
bat, zu verbinden. 


| Die Verbindung der Chlorine mit Schwefel 
C(Thomſon's fhwefelhaltige Salzfäure, f. Win 
terbuch, B. IV. S. 460 ff.) ſchelnt der neuen Lehre vorzüglich 
günftig zu fepn, Indem die Ältere, das Dajeyn eines Schwer 
feloyyds annehmen muß, deflen Dafıyn, ſich auffer diejer 
Verbindung nicht darchun läßt, 


Allein wie fennen mehrere Körper, melde auf einer 
gemwiffen Orpdatlonsitufe, ulcht einzeln beftehen Eönnen, 
und fich zerlegen, wenn man fie zu ſſollten fucht. 


Etwas aͤhuliches läßt fih bei dem Schwefeloxyd am 
nehmen. 
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Die Anhänger der neuen Lehre, find aber auch ſelbſt 
genöshigt, das Daſeyn eines Schweſeloxyds einzuräumen. 


Dasjentge Produkt, welches durd Einwirkung von fal 
petrlichtſautrer Salzſaͤure auf Schwert: Kiblenfteff (f. Zw 
fag zu dem Artikel: Schwefel Alkohol) enıfleher, iſt 
der Älteren Lehre zufolge aus Sulz äure, ihw-flichrer Säure 

und Kohlenfäure, ſaͤmmtlich im waflerfreien Zuftande zuſam⸗ 
mengeſetzt. 


Dle Sauerſtoffmenge der beiden. letzteren iſt einander 
‘gleich, und die der Salzſaͤure fo groß, als die beider zu⸗ 
fammengenommen, 


Nach der neuen Lehre beftehet diefer Körper aus einem 
Anteile Phoigene und einem Antheile einer Verbindung 
aus Chlorine, Schwefel und Sauerfloff, 


Nun iſt aber darin das Verhaͤltniß des Schwefels zu 
dem Sauerftoffe ganz das nemliche, als in dem von der Als 
teren Lehre angenommenen Schwefeloxyd der falyfauren Vers 
bindung (8 h. der Schwetel iſte hier mit der Hälfte fo. viel 
Sauerſtoff, als im der ſchweflichten Säure verbunden;) die 
neue Lehre muß demnach ebenialls, um die Zufammenfegung 
dieſes Körpers nah Ihren Anſichten zu erklären, eine niedris 
gere Orydationsfiufe des Schwefels, als fich darftillen läßt, 
anne hmen. 


Die Verbindungen der Chlorine mic Phosphor 
in waſſerfrelem Zuſtande, find der neuen Lehre zufolge, el—⸗ 
gene Säuren, in melden der Phosphor die Grundlage, 
oder den elektriſch pofitiven, die Chlorine, den elektriſch⸗ 
‚negativen Beſtandtheil darſtellt u. ſ. w. 


Weit — iſt die Anſicht der alteren Lehre; dleſer 
zufolge find fie Verbindungen von Salzſaure und — 
richter Säure im waſſerloſen Zuſtande. 


baß | Chlorine. 


Bringt man mie Ihren Waſſer in Beruͤhrung, ſo wird 
dieſe Verbindung getrennt, und die Saͤuten gehen in dem 
mit Waſſer verbundenen Zuftand über. 


Schon früher f. Selte 518. wurden die Gründe ange 
geben, bie es begreiflih machen, warum die Kohle nut dann 
das oxydirt/ falzfaure Gas zu Salzfäure teducier, wenn ein 
oxyditter Körper vorhanden iſt, mit dem die Säure ſich 
verbinden kann. 


Da das Kohlenlenoxyd, ganz unvereinbar mit anderen 
oxydirten Körpern Ift, fo findet auch Feine Verbindung befiels 
den mit der Salzfäure ſtatt. 


Die neue Lehre läßt es hingegen ganz unerklärt, warum 
die Koble, die einzige Elementar⸗Subſtanz iſt, melde ſich 
nicht ohne Dazwiſchenkunft von Sauerftoff, mit der Chlo—⸗ 
eine vereinigen kann. 


Nachdem Berzelius fehe ſcharfſinnige Bemerkungen 
über ‚Erplofionen hemifher Verbindungen (mo 
von das Nähere, der Zufag zu dem Artikel: Fulminas 
tion enthäk) gemacht hat, fo wirft er die Frage auf: 


Da bei jeder Hemifhen Verbindung eine 
Erhöhung der Temperatur eintritt, welde zus 
weilen bis zur Feuererfheinung gehen kann, 
läßt fih das nemlihe unter entgegengefeßten 
Umftänden, d. 5. bet der hemiſchen Trennung 
nn 


Wenn auch kein eheorerifcher Grund uns berechtigt, Hleranf 
eine verneinende Antwort zu ertheilen; fo bietet doch die 
Erfahrung fein einziges unbefirittenes Factum dar, daß zwei 
verbundene einfache Körper, unter einer duch den Trennungs⸗ 
prozeß ie Temperatur Erhöhung ſich von eins, 

ander 
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ander trennen, und ſich in einen volllommen unverbundenen 
Zuſtand verſetzen koͤnnen. 


Wir werden daher einräumen muͤſſen, daß eine Explo— 
fion, die ohne beträchtlihe Temperasurs Erhöhung ſich nicht 
ereignen kann, micht wohl die Trennung zweier Elementars 
£örper begleiten Eönne, welche durch das Trennen auffer aller 
Verbindung geſetzt werden, und daß dieſe Ericheinung alſo 
an und für fi andeutet, daß die getrennten Körper entıvas 
der alle, oder nur der eine: zufammengejegt find, und waͤh⸗ 
rend der Exploſion hervorgebracht ſeyn muͤſſen. 


Nach dem Berzelins Diefes vorausgefchickt bat, wen⸗ 
det er das Geſagte auf den Chlorine⸗Stickſtoff an. 


Die ältere Lehre betrachtet diefes Produkt als eine Vers 
Bindung der waſſerfrelen Salzjäure, mit waſſerfreter ſalpe⸗ 
erichten Säure (oder auch Salpeterfäure); denn diefe Gäu 
zen werden erhalten, wenn man die esplodirende Verbindung 
in einem verjchloffenen Gefäße der Wirkung des Waſſers 
aus ſetzt. 


Da bie oxydirte Salzſaͤure in hoͤheren Temperaturen 
den Sauerfioff mit bedeutend gröfferer Kraft, als die Kohle 
bindet, fo muß bei einer erhöhten Temperatur nicht nur die 
falpetrihte Säure von der Salzſaͤure zerlegt werden, fons 
dern es muß au bei diefem Verbrennen Feuer entftchen, 


. „Die glühende Verflächtigung des opybirt: falgfauren Gas 
und des Stickgas verurfacht dadet die Erplofion. 


Wird diefe Verbindung von einem mafferftoffhaltenden 
brennbaren Körper berührt, fo verbindet fich der Waſſerſtoff 
mit dem Sauerſtoffe der ſalpetrichten Säure zu Waſſer, 
welches waſſerhaltige Säure bervorbringt; da aber diefer 
* in dem Augendlicke, wo er vor ſich geht, eine ſtarke 

[34] 


— — 


* 
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Temperatur⸗Erhoͤhung erjeugt, fo explodirt das Gas im Au⸗ 
genblide der Berührung. 


- Die Entſtehung diefes Produktes, welches waſſerfrele 
Saljfäure und ſalpetrichte Säure‘ enchält, im Waſſer, da 
doch die Salzſaͤure bei einer erhöhten Temperatur eine um 
endlich groͤſſere Verwandtſchaft zum &auerftoffe als der 
Stickſtoff hat, mird ki aus fölgenden Betrady 
fungen: 


Wenn oxydlirt rfalzfaures Gas bei einer niedrigen Tenw 
peratur auf ein in Waſſer aufgelöftes, ammonlichee Salz 
einwirtt, fo wird die oxydirte Salzſaͤure von dem Waller 
fioffe des Ammontums zu waſſerhaltiger Salzfäure reduchrt, 
und da der freimerdende Stickſtoff im Augenblide der Ents 
ſtehung, von noch unzerlegtem, falzfaurem Gas umgeben ift, 
fo wird durd die Verwandtſchaft des Stickſtoffes zum Saw 
erftoffe, vereint mie der, der jaipetridten Säure zur Sal 
fäure, die einzelne Verwandſchaft der Salzfäure zum Sauerftoff 
Äberwunden, die eryeirte Salziäure zerlegt, und es ſenkt 
fib eine Im Waſſer unauflöslihe Verbindung der beiden 
Säuren in der Fluͤſſigkelt zu Boden, 


Worziglich muß beiden Erklärungen diefer Eriheinum: 
gen, auf den merkwuͤrdigen Unterfchled zwiſchen waſſerfreien 
und wafjerhaltenden Säuren Nüdfihe genommen werden. 


Es giebt einige Säuren, welche ſich in einen Ifolieten 
Zuftand verfegen laffen, und in diefem ſehr auffallende € 
genjchaften eigen. 


Beifpiele davon find die im Teuer entwäflerte Bora: 
fäure, Phosphorfäure u. a. m. 


Gepülverte, glafige ——— oder Boraxſaͤure, 
welche über Queckſilber mit trockenem gasſoͤrmigen Ammo⸗ 
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nium In Beruͤhrung gebracht werden, Auffern Feine Wirkung 
auf die Salzbafen, und es entfiehet keln ammonifches Salz; 
laͤßt man aber unter die Glocke ein feuchtes Papler zu der 
Oberflaͤche des Queckſilbers auffteigen, fo beginnt in wenig 
Augenblicken die Bildung von "phoephorfaurem oder borays 
faurem Ammonium, welde fortdauert, bis das Papier ganz 
getrocknet und alles Wafler In dem entftehenden Salze ger 
bunden iſt. | 


Man fiche demnach, "daß das Waſſer In den meliten 
oxyditten Körpern eine Veränderung bervorbringe, wodurch 
diefe bei niedrigeren Temperaturen leichter in Verbindung 
mit anderen Oryden treten; und daf Säuren im .mafjerfreien 
(und von Salzdafen uicht gefärtigtem) Zuftande, In ihren 
phyſiſchen Eigenfchaften bedeutend von ihren Verbindungen 
mie Waffer abweichen können. 


Ein dritter Umſtand, welcher berüͤckſichtlgt werden muß, 
ift die Natur der Doppelfäuren. 


Einige Belfplele werden dleſelbe In das nöthige Liche 
fegen. 


Bringt man böhft koncentrirte Schmefelfäure, In einem 
feinen Gefäße Über Queckſilber in reines Salpetergas, fo 
mird das Gas von der Säure nicht verſchluckt, mithin fein 
ſchwefelſaures Stickſtoffoxyd gebildet, 


Laͤßt man ein wenlg Sauerſtoffgas hlnzutreten, damit 
ſich ſalpetrichte Säure erzeuge, fo wird fie von der Schwe⸗ 
felfäure verfchlude, und es wird eine Eryftallinifche Vertins 
dung hervorgebracht, welche aus Schmwefelfäure und falpes 
trichter Säure Cin welcher dieſe nur 1/3 fo viel Sauer; 
floff als jene enshält) und vielleicht aus etwas Wafler bes 


ſtehet. 
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Wird biefe Doppelfäure gelinde erhitzt, fo ſchmilzt fie 
wie Fett, geſtehet aber nach dem Erkalten wieder au — 
kryſtalliniſchen Maſſe. 


Ein wenig Waſſer, womit man fie vermifche, zerſetzt 
fie und verwandelt fie in gewoͤhnliche Schwefelfäure und fals 
petrichte, mwaflerhaltige Säure, 


Diefe Irgtere giebt‘ der Fluͤſſigkelt nah Verſchledenhelt 
der Menge des zugeſetzten Waſſers, eine gelbe, gruͤne oder 
blaue Farbe. 


Wird ſo viel Waſſer zugeſetzt, daß die Farbe verſchwin⸗ 
det, ſo zerſetzt ſich die ſalpetrichte Saͤure vollſtaͤndig, und 
giebt Salpeterſaͤure und Salpetergas, ganz wie dieſes mit 
der gewoͤhnlichen rothen Salpeterſaͤure der Fall iſt. 


Deſtillirt man die Doppelſaͤure, fo verwandelt ſich bie 
ſalpetrichte Säure thells durch Einſaugung von Sauerſtoff, 
theils durch Entbindung von Salpetergas in Salpeterfäure, 
und man erhält eine Verbindung von Schwefelfäure mit 
©alpeterfäure, welche nicht durch Deftillation getrennt wers 
den kann, wenn ınan fie nicht vorher mic Waffer verdünnt 
und dann deftillirt. 


Diefe Doppelfäure iſt fchmerer, als die gewoͤhnliche, 
koncentrirte Schmwefelfäure, und man Eann fie von einer Eis 
genfchwere 1,94 dis 1,96 erhalten, 


Sle Erpftallifire nicht beiim Erkalten, und löft Metalle 
unter Entbindung von Galpetergas auf. 


Diefes Beifpiel von zwei Doppelfäuren läft ver 
mutben, daß es deren noch mehrere gebe; und fo gewinnt 
die Annahme: daß das Erplodiren des Ehlorine: Stidftoffee 
zum Theil feinen Grund In der Verbindung der Galzfäure 
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mie der Safpeterfäure oder falpetrihten Säure babe, bie 
größte Wahrſchelnlichkeit. 


Die Erſcheinungen, welche bei ber Exploſion der Chlo⸗ 
sine flatt finden, laffen fih folgendermaßen erklären. 


Diefes Gas iſt das zmelte Ueberoxyd des Radikals der 
Salziäure, in welchem diefe Grundlage mit doppelt fo viel 
Sauerftoff, als in der Salziäure verbunden iſt. 


| Daffelbe erplodiet in einer Wärme von 35 bis 40 
Grad, model Feuer entficher, und das Gas fi zu einem 
anderthalb Mai fo groffen Raume als es zuvor hatte, auss 
dehnt, indem es In 1/3 Sauerftofigas und 2/3 oxydirt⸗ 
ſalzſaures Gas zerlegt wird. 


Diefe Erſcheinung erklärt fih Berzellus folgender 
maßen : | 


Die Salzfäure verbindet fich Im einer gewiſſen niebriges 
ren Temperatur weniger innig mit 2 Partikeln Sauerftoff, 
mit welchen fie fi) dann als Gas aus der Fluͤſſigkelt ent; 
fernt. 


In diefer Verbindung iſt die elektriſch / Hemiiche Polarl⸗ 
ſirung des Sauerſtoffes weniger vollkommen neutralifirt, als 
in der Verbindung, der Salzſaͤure mit der Hälfte fo viel 
Sauerftoff; d. t. in dem oxydirt / ſalzſauren Gas. 


Bei einer Höheren Temperatur, kann bie Salzſaͤure 
diefe ganze Menge Gauerftoff nicht zurück erhalten, fie geht 
‚mit der Hälfte des uͤberſchuͤſſigen Sauerftoffes eine Innigere 
Verbindung ein, und verbrennt auf Koften deffelben zu oxy⸗ 
dirter Salzfäure, wobel durch die höhere, elektriſch⸗chemiſche 
‚Meutrahficung Feuer entfteher, und die andere Hälfte des 
Sauerſtoffes in Zreihele gejegt wird. 
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Die Abſcheldung deſſelben hat kelnen anteren Antheil 
an der Exploſion, als daß fie das Volumen der gasfoͤrmi⸗ 
gen Maſſe, und dadurch auch die Gewalt der Erplofion vers 
mehrt. 


Gegen dieſe Erklärung koͤnnte man einivenden; 


1. Daß es widerſprechend ſcheine, daß die Salzfäure, 
welche bier im Zuftande einer wafferhaltenden Säure war, das 
Maffer verlaffen fol, um fih mie @ Anchetlen weniger ins 
nig gebundenen Sauerftoffs zu einer“ elaſtlſchen Fluͤſſigkelt zu 
verbinden. 


2. Daß es unwahrſcheinlich ſey, daß die Salzſaͤure die 
zwei Authelle Sauerfoff weniger innig Binde, als den els 
nen Antheil, mit dem fie orpdirt » falyfaures Gas darſtellt. 


Gegen ben erften Zweifel läßt fih anführen, daß es 
eine ſehr gewöhnliche Ericheinung fey, daß wenn dur das 
Spiel der Verwandtſchaften ein: gäsfdrmiger oder ungufloͤs— 
cher Körper gebilder werden fann, beinahe Immer der 
flächtige oder unouflösliche entſtehe, und gasförmig entweiche, 
ungeachtet fein Bilden übrigens auf den — Ver⸗ 
wandtſchaften beruhet. 


Die Salzſaͤure verlaͤßt bier das Waſſer, welches fie zu 
ruͤckhalten follte, um fih mie dem Sauerſtoffe als Eudylos 
ine zu entfernen, fo mie auf ganz ähnlidye MWelfe, Foncens 
trirte Phofphors oder Arfenikfäure, die viel ſtaͤrkere Schwer 
felfäure aus den Salzbaſen treiben, wenn die Miſchung die 
Temperatur errelht, im welcher die — Schwe fel⸗ 
ſaͤure als Gas erſchelnt. 


Den zweiten Einwurf ſucht Berzellue folgemt er⸗ 
maßen zu befeitigen: 


\ 
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Eine folche verſchledene Innigkelt iſt eine allgemein vers 
Breitete Eriheinung, welche nicht nur zwiſchen elniachen 
Körpern, fondern auch zwifhen zujammengefegten ftatts 
findet, 


Ein merfwürdiges Beiſplel bletet uns die auch ohne Zus 
tritt von Sauerftoff (ſ. Selte 132.) jtattfindende Feuerers 
ſcheinung, welche beitm anfangenden Guͤhen mehrerer antls 
monjauren Metallialze wahrgenommen wird, bar, 


| Da vor der Feuererfchelnung, dieſe Salze leicht zu zerles 
gen find, nachher aber weder von den Säuren, noch von 
den altaliihen Laugen angegriffen werden, fo iſt dieß ein 
Beweis, daß fie nun Inniger verbunden find. 
er % 

Die Urfahe der Erfcheinung des Feuers iſt demnach, 
diefe in einer höheren Temperatur eintretende Innigere 
Verbindung zwiſchen Körpern, die vorher ſchon verbunden 
waren. ; 


Aehnllche Erfgelnungen bieten der Gadolinit, das 
hromjaure Blei u.a. K. m. bar. 


Es glebt demnad, mehrere Grade von Innigkelit ber 
Berbindung zwilchen dem Sauerſtoffe und ber memlichen 
brennbaren Grundlage, mandmal zwiſchen den. nemlichen 
Proportionen, indeſſen zumellen der ‚brennbare Körper Im 
einer niedrigeren Temperatur mehrere Atome Sauerftoff mer 
niger tnnig bindet, und dann in einer höheren Temperatur, 
eine innigere Verbindung mit wenigeren Atomen eingeht, 
wobei Feuer entſtehet und die Übrigen Sauerjtoff » Partikeln 
abgeichleden werden. 


Diefe Innigere Berbindung Ift überhaupt eine allgemeis 
nere Erihelnung, und finder nicht bloß zwiſchen dem Sauer: 
ftoffe und den brennbaren. Körpern fatt, fondern erſtreckt 


* 
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ſich au auf andere, nicht bloß einfache, ſondern auch zus 
ſammengeſetzte Körper. 


Ein merkwüuͤrdiges Beifptel diefer Art ‚ bietet das auf 
naſſem Wege bereitete Schwefel, Platin dar, 


Schlägt man eine neutrale Platin s Aufldfung durch 
Schwefel, Wafferftoff, Kali nieder, und trocknet den Mieders 
ſchlag in Luft, welche keinen Sauerſtoff enthält, fo wird 
eine ſchwarze Schmefelverbindung gebildet, welche bei'm Er⸗ 
bigen im luftleeren Raume Schwefel mit etwas Schwefel 
Waſſerſtoff entbindet, dabei eine Feuererſcheinung, der ähnlich, 
welche bei der Bildung von Schwefel-Metallen ſtatt finder, 
bervorbringt, und Schwefel: Platin zuräd; 
läßt, 


Segen bie Behauptung der neuen Lehre: 


„dag Chlorine mie Mafferftoff, Salzfäure; mit Sauer 
„off, Shlorinfäure bilde; mithin dem Schwefel ana 
„log fey, ber audy eine Säure ſowohl mit dem Waſſer⸗ 
„ſtoffe als Sauerftoffe hervorbringt;“ 


» bemerkt Berzeltus, daß wohl menige Chemiker geneigt 
feyn möchten, die Salzſaͤure, zu Folge Ihrer Elgenſchaf⸗ 
ten, ihrer Säure, ihres: Gefhmades und Geruches, der 
Eigenfhaft, im foncentrirten Zuftande, Pflanzen, und Thiers 
Körper zu corrodiren und zu ſchwaͤrzen, des Grades ihrer 
Verwandtſchaften u. f. w. einer anderen Klaffe von Säuren, 
als den fauerftoffhaltigen beizuzählen, 


Bon allen Übrigen Wafferftofffäuren macht eine jede, 
ber ſchwaͤchſten Sauerftofffäure Plas, die Salzſaͤure hingegen 
treibt die meiften Sauerftoffiäuren aus Ihren Verbindungen 
aus; ſelbſt die, welche ftärker als die LEN find — 
diefes ift aller Analogie entgegen, 
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Beide Lehren, bie alte und neue, kommen darin übers, 
ein, daß die Salzfäure eine ſtarke Säure. fey, d. 5. ihre 
Verwandtſchaft zu den Salzbaſen mit gröffeen Kraft als 
die anderen Säuren aͤuſſere. 


Eine Folge bievon tft, daß die falzfauren Verbindungen 
fefter befichen müßten, als die, der nemlichen Salzbafen mit 
den meiſten anderen Säuren. 


J 


Hlemit find aber die Auſichten der neuen Lehre gang 
unvereinbar. 


Nach der Älteren Lehre iſt das falzfaure Kalt, ein Kar 
liſalz, ganz wie das falpeterfaure, ſchwefelſaure u: f. m. 
Kali, von denen feines, chemifh gebundenes Baffer ents 
bält, - 


Da aber das — Produkt, welches bei'm Saͤttl⸗ 
gen des Kalt mit Salzſaͤure entſtehet, auch durch Verbinden 
des Kaliums mit Chlorine zu erhalten iſt, das leßtere aber, 
wenn man es in Waffer auflöft, und dann der atmofphärts 
Shen Berdünftung überläße, nah den Austrocdnen feine 
Zunahme an Gewicht zeigt, fo kann es, der neuen Lehre 
zufolge, weder. Kali noch Salzfäure enthalten; kann alfe 
fein Salz feyn,. fondern muß als Chlorine/ Kalinm angefer 
ben werden, 


Die Temperaturerhößung,- welche bei'm Mifchen von 
Salzſaͤure mit einer äßenden Kalllauge ftart findet, kann das 
ber nicht einerlei Urfache mit der nemlihen Erſcheinung has 
ben, die durch verdännte Schmefelfäure, oder Salpeterſaͤure 
und Kali hervorgebracht wird, fundern muß davon herriihs 
ren, daß der MWafferfioff der Salzfänre, mit dem Sauers 
ftoffe des N Waſſer giebt; indem Ehlprine-Kallum entı 
ſtehet. 
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Der ſalzige Geſchmack des Chlorlne⸗Kallumse kann, 
(muͤſſen die Anhänger der neuen Lehre ferner lagen,) über 
die Natur dieles Körpers‘ nichts bemwetien, da eine. Au⸗⸗ 
logie niemals als ein.Beweis — — 
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durch die Maſſe dis Waſſers ausdehnt undKälte verur⸗ 
ſacht. oo 


Gleßt man in eine Heiße, koncentrirte Auflöfung von 
falzfaurem Kalt, eine Foncentrirte Säure, welde etwas 
ſchwaͤcher iſt als die Salzſaͤure, 3. B. Phösphorfäure ober 
Arferitfäure, fo bemerkt man Im der Fluͤſſigkelt Anzeigen 
yon freier Salzſaͤure. Zr Ä 


Nach der menen Lehre Hat Hier eine ſchwächere Ver⸗ 
wandtſchaft, als die der Salzfäure, eine Zerlegung des 
Waſſers verurfacht, bei der das Kallum die Ehlorine vers 
laffen hat, um ſich mit dem ſchwaͤcher verwandten Sauer, 
ftoffe zu verbinden, und ein phosphorfanres oder arfenik 
faures Salz darzuftellen, 


Die Chlorine zelgt aber dabei eine Aufferf bizarre Ers 
ſcheinung, indem fie ſich in eine flärfere Säure verwandelt, 
in dem Augenblide, In welchem fie aufler Verbindung mit 
der bafefähigen Grundlage gebracht wird; und obgleich diefe 
Säure fih mit dem Kali nicht verbinden kann, fo iſt fie 
doh im Stande die gänzlihe Sättigung der zugefesten 
Phosphorſaͤure mit dem Kalt zu verhindern!!! 


Befonders merkwürdig iſt, nah Berzellus, die Ders 
legenheit, in welche die Anhänger der neuen Lehre gerathen, 
wenn von ſalzſauten Salzen die Rede iſt. 


Wollen fie confequent feyn, fo Eönnen fie Feine andere 
ſalzſaure (chlorine / waſſer ſtaffſaure) Salze szugeben , als die, 
weiche man nicht im waſſerfrelen Zuſtande erhalten fann, 
d. h. falzfaures Ammonium, ſalzſaure Talkerde, falzfaure 
Thonerde und einige andere Verbindungen der Balzläure 
mit Erden und Metalloxyden, aus welchen beim Erhigen 
die Salzjäure entweicht. — 
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Nach der Alteren Lehre erhält das falzfaure Ammonium, 
das zu feinem Beſtehen erforderliche Waller, wenn oxydirt⸗ 
falzfaures Gas mit Ammonlum in Berührung gebracht wird, 
Auch Zerfegung eines, Theiles Ammontum auf Koften der 
orpdirten Salzsäure, oder wenn man gasfdrmiges Ammös 
nium und ſalzſaures Gas verbinder, fo abierbirt das Salz, 
alles in dem falziauren Gas befindliche Waffer, welches dann 
das Kryſtallwaſſer des Salmiaks bildet, 


Nah der neuen Lehre zerlegt die Chlorine das gasfär, 
mige Ammonium vermöge der Verwandtſchaft einerfeits der 
Ehlorine zum Wafferftoffe, andernfeits der gebildeten Eylorines 
Mafferftoffläure zu dem ungerlegten Ammonium, wobel ein 
waſſerleeres, chlorlne/ waſſerſtoffſaures Ammonium erzeugt 
wird. 


Auffallend bleibt es aber Immer, daß dleſes ammoniſche 
Salz waſſerleer ſeyn ſoll, da doc alle andere neutrale Vers 
Bindungen unbeſtrittener Säuren mit Ammonlum, Kryſtall⸗ 
wafler enthalten, und ohne diefes nicht dargeftelle werden 
können, 


Die falzfaure Tallerde, Thenerde, Zirkonerde u. f. w. 
werden als chlorine- wafferftofffaure Verbindungen angefehen, 
weil fie alle in der Hige, Salzjäure geben, und die Erde 
ungebunden zurädlaffen: 


Die Verbindung mie Talkerde allein, kann au als 
Ehloriues Talkerde erjcheinen. 


Ste entſtehet, wenn. man Ehlerine über glühende Talk 
erde leitet, wobel der Sauerſtoff der Erde ausgetrieben 
wird, 


Waſſer zerlegt augenbliciih diefe Verbindung und er; 
zeugt chlorine» waſſerſtoffſaure Talkerde, welche durch Ver⸗ 
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dunften nicht mehr in Ehlorine s Magnefium verwandelt 
werden. fann. 


Auffallend iſt es, daß die chlorines waſſerſtoffſauren 
Salze, nur auf fo wenige und zwar auf die ſchwaͤcheren 
Grundlagen beichränte find, und daß ihnen feine Chlorine⸗ 
Metalle entiprechen. 


Auch läße ſich zwiſchen beiden Gattungen von Körpern, 
feine andere Werfchiedenheit entdeden, als die, zwiſchen 
Salzen, mit, und Salzen, ohne Kryſtallwaſſer. 


Mehrere falzfaure Salze haben die Eigenfchaft, fi mit 
einander zu Doppelfalgen zu verbinden, z. B. ſalzſaures 
Ammonium mit falzfanrem Platinogyd, oder ſalzſaurem 
Kupferexyd u. f. w. 


Das erfte diefer Salze, enthält nur fo viel Kryſtall— 
waſſer, als dem darin befindlichen ſalzſauren Ammonlum 
angehört; es muß demnach als eine Verbindung von falzs 
faurem Ammonium und Chlorine Platin; das andere Salz 
(aus ſalzſaurem Ammonium und Kupferosyd) welches mehr 
Kryſtallwaſſer enthält, hingegen als ein wahres chlorines 
twaffer-ftofffaures Doppelfalz betrachte werden. 


Der älteren Lehre nach, find beide Salze, wahre Dopr 
pelfalze, und nur die gröffere und geringere Menge des ches 
mifh damit verbundenen Waffers begründet den LUnters 
ſchled. 


Nicht weniger ausſchweifend in Ihren Erklaͤrungen, zeigt 
ſich die neue Lehre, wenn fie die Natur einiger ammoniſchen 
bafifhen Doppelfalge erklären will. 


Der wafferfreie, falzfaure Kalt und das falzfaure Zinns 
oxyd abforbiren eben fo, mie das [chwefelfaure Kupferosyd, 


u 
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(ſowohl im mafferhaltigen, als verwitterten Juftande,) das 
gasfdrmige Ammonium und ftellen damit ein baſiſches Dop⸗ 
pelſalz dar. 


Ebenſalle, wenn gevuͤlvertes Schwefelzinn mie zwanzigs 
mal fo viel Queckſilberoxyd vermiſcht, uud aus einer Res 
torte alles Queckſilber überdeftillict wird, oder wenn man 
Zinn mit Eoncentrirter Schmwefelläure bis zur Trockniß der 
ſtilliet, erbäle man mafjerfreies, ſchwefelſaures Zinnoxyd, wel⸗ 
ches —— Ammonium — 


Die ſalzſauren Salze ſtimmen demnach, in dleſer Ei— 
genſchaft, mit den ſchwefelſauren überein. 


Nach der neuen Lehre, find Chlorine-Kallum und Chlor 
eine»Zinn, Säuren eigener Art, in welden das Merall die 
Grundlage Ift, und die Ehlorine, die Stelle des Sauer; 
ftoffes vertritt. | 


Diefe Säuren Finnen fih mur mit dem Ammonium 
verbinden, womit fie eigene, ammonifche Salze darftellen. 


Zum Schluß feiner Widerlegung, vergleicht Berze⸗ 
lius das bafiiche, ſalzſaure Bleioryd und das bafifche, falzs 
faure Kapferosyd, beide im waſſerhaltenden Zuftande, ‚in mie 
fern fie lomohl nad) der einen, als anderen Lehre, den. Ge, 
fegen der chemtiſchen Miifhungperhältuiffe gehorchen. 


Das Reſultat diefer Vergleihung fälle dahin aus, daß 
beide der Lehre won den demifhen ‘Proportionen In fo weit 
entfprechen, als dieje Lehre die Körper aus ganzen Clemens 
tars Atomen zuſammengeſetzt betrachtet. 


Dieles Geſetz macht aber allein, kelnesweges die ganze 
chemiſche Propostionsiehre aus. 
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Daſſelbe würde eine zu groſſe Arzahl von VBerkinduns 
gen zulaffen und für diefe würde die Verſchiedenheit der Zus 
fammenfegung, durch Bergröfferung der relativen Anzahl 
von einfahen Atomen, zu Elein ausfallen, um durch Auas 
lyſen mit einiger Sicherheit ausgemittelt werden zu koͤnnen. 


Nun zeige aber die Erfahrung, daß die Sprünge zwi— 
ſchen möglichen Verbindungen ziweler Oxyde fehr groß find. 


Die Urſache hievon finder fi Im einem zweiten Ges 
feße, : welches die EIERN a. Körper unter ein⸗ 
ander befiimmt. | 


- Diefes Geſetz iſt folgendes: 


Sn einer Berbindung von zwel ober mehre— 
ren Oxyden, iſt der Sauerſtoff etnes jeden Oryds 
ein Vtelfahes nah einer ganzen Zabl der Saus 
erftoffimenge desjerigen Oxryds, weiches die ges 
ringfte Sauerfioffmenge enthält. 


Die Zufammenfegung der.oben angeführten Salze, ents 

ſpricht nach der Älteren Lehre, voͤllig dieſem Geſetze; waͤh— 
rend bei der. neuen Lehre, ganz das Gegentheil ſtatt⸗ 
findet. 
Da nun daſſelbe auf einer zahlrelchen Menge von That 
ſachen berubet, fo muß entweber die neue Lehre aufgegeben; 
oder durch nicht zu beitreitende Spaten ‚ das aufgeftellte 
Sefeß widerlegt werden. 


Jeder Unbefangene, wird gewiß die yon Berzellus 
angefübrren Gründe, Aufferft icharffinnig und wichtig fins 
den, allein er wird es fih auf der anderen Seite nicht vers 
hehlen können, daß eine women ‚ durch eine andere Hy⸗ 
u. widerlegt wird. u. Lil 
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Eine fo hohen Grad der. Wahrfcheinlichkelt, die Lehre 
von den beſtimmten - Mifchungsverhältniffen hat, fo iſt fie 
doch bei dem jetzigen Zuftande unferer Kenntniffe, nur Noch 
Hypotheſe und es ift ſehr zu wuͤnſchen, daß direfte Ver⸗ 

ſuch e die eine, eder die andere dieſer Anfichten auſſer Zwei⸗ 
fel fegen — 


Im Grunde ſtehet aber auch die Ghlorine keinesweges 
tfoliet da, fondern mehrere Naturkoͤrper ſchlleſſen ſich am 
fie an, und es bilder ſich eine Famille analoger Subftanzen, 
zu welcher wir das Jode, das Radikal der Blaufäure, und 
den neueften Berfuhen von Gay Luͤſſac zufolge, aud 
das Radlkal der Blafenfteinfäure zählen muͤſſen. 


Hildebrandt hat Im neuen Journal für Chemie und 
Phyſik, B. XIII.S. 72 — 97. mehrere Zweifel gegen bie 
neue Lehre von der Natur der Chlorine vorgetragen; fie 
find folgendes 2 


I. Beingt man Galpeterfäure und Chlorine in Bes 
rührung, fo erfcheinen fofort rothe Dämpfe der falpetrich, 
ten Säure, eben fo wie bei dem Zutritt von Sauerſtoffgas. 


Beide Gasarten —— als ſolche, ſo wie ſich 
dleſe Daͤmpfe erzeugen. 


Hieraus würde ſich das Daſeyn des Sauerſtoffes In der 
Chlorine volllommen ergeben. 


2. Einen gegruͤndeten Zweifel. an der Nichtigkeit ber 
Davyſchen Anfiht, finder Hildebrandt ferner In ber 
Erſcheinung, daß fi am pofitiven Pole der Voltaſchen 
Säule, aus gemeinen. falzfauren Salzen, orybirte Sai⸗ 
ſaͤure, oder —— ‚ bildet. 


Diefes iſt ihm ein a Beweis, daß bie 
Chlo⸗ 
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Chlorine aus gemelner Salzfäure und Sauerflöff zuſammen⸗ 
geſetzt ſey. 


3. Alle Metalle verwandeln ſich Im der Chlorine; eis 
nige brennen darin ohne ale Auffere Erwärmung, die Mefuls 
tate biefer Einwirkung find, gemeine, falzfaure Salze’ 


Ganz natürlich Bieter ſich Hier die Erklärung dar, daß 
das Metall fi) mie dem Sauerſtoffe der Ehlorine, zu einem 
Metallorydb verband, und die Ihres Sauerftoffes beraubte 
und dadurch in gemeine Salzſaͤure umgeänderte Chlorine, 
mit Bm Baſen, falzfaure Salze darftellte, | 


FR .Denfelben Zweifel, welchen das Verbrennen der 
Metalle in der Ehloring erzeugt, wrtegen die Verbrennung 
und Oxydatlon der nicht metalliſchen, brennbaren Stoffe im 
diefem Gas. 


So entſtehen wenn man Chlorine und Waſſer ſtoffgas 
in Beruͤhrung bringt, Waller und Salzſaͤure. 


5: Bringt man Phosphor in Chlorine, fo entzündet 
er ſich. 


Die Produfte bes Berbrennens find Phosphorfäure und 
Salzſaͤure. 


Nur wenn das Gas recht trocken iſt, entſtehet ein weißer 
Sublimat, und wenn das nach dem Verbrennen verſchloſſene 
Gefäß, mach 24 Stunden geoͤffnet wird, fo dringen lange 
Zeit, weiße Nebel daraus hervor, welche nach gemeiner 
Salzfaͤure riechen, doch einen fonderbaren Mebengeruc har 
ben, und Lackmuspapier in einer eigenen Nüance rächen, 


6. Die Entftehung ber oxydirten Salzfäure, ivenn man 
gemeine Salzfaͤure über Manganoxyd deſtillirt, ſcheint einen 
8. L. 1361 
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fonthetifchen Beweis, für die Zuſammenſetzung diefer Sub 
ſtanz zu geben; Inden ſich hier der Sauerftoff zum. Theil aus 
dem Manganoryd entbindet, an die Salzfäure tritt, und 
diefe dadurch In orydirte Salzſaure verwandelt, | 


Diefes find die Zweifel, weiche Hr. —— 
der neuen Lehre entgegenſetzt. 
Wer den, Im Vorhergehenden angeführten Gründen, durch 
welche die Anhaͤnger der neuen. Lehre: dieſelbe zu unterſtützen 
fuchen, die gehörtge Aufmerkſamkelt geſchenkt hat, wird im 
dem chemifchen Proteus, dem Waffer, feinen Zerſetzun⸗ 
gen und augenbliklihen Wiederzufaommenfeßungen, Gründe 
zue Löfung diefer Zweifel finden. — möchte es doch. bald 
einen glücklichen Genius gelingen, dieſen en zu 
binden, 


Ehlorine» Phosphor, f. ©. 466 ff. 
Chlorinefäure, |. ©.. 462 ff. | 
Ehlorine» Stidftoff, f. ©. 492 ff. 


Chrom. 
Zufag zu Selte 592. 


Regulinifhes Chrom komme ſowohl in dem tohen 
Platin von St. Domingo, als in dem aus Dei vor, 


Zuſat zu Selte 594 


Das Verhaͤltniß des: Saurrftoffes im den. verſchledenen 
Dryden des Chrommums hat Berzellus beftimmt. 


Nach ihm enthäls das gruͤne Chromasydi- : 
N 


‚Chrom ‘ ]) 0/24 r 100,06 Da . 
— 29,76 42,37: . 0-4 


_ 200,00 


Die Chromfänre: 


Chrom . » 54,13 100,00 
Sauerfioff » 45,87 847qh— 
100,00 | 


Nach Vauquelln verbinden ſich 100 helle chum⸗ 
oxyd mic 16,6 Theilen Sauerftoff, um im Chromfäure vers 
wandelt zu werden, 

2 EN ee ‚ob; es noch andere von diefen wer“ 
fhledene Oyydationsftufen des Chroms gebe, glühte Bew» 
zeltus falzfaures Chrom heftig in einer Retorte; er glaubte 
badurch ein ſalzſaures Salz, defien Baſis ſich aufs einer nies 
drigeren Stufe der Orpdätion de zu —— allein 
dleſes war nicht der. _ 2 


Anfänglich ging etwas Soahriͤuce Er vn full 
mirte ſich eine blaßrothe ER in, Geſtalt kleiner; as 
genden Schuppen, | 


Der größte Thell des Salzes. blieb In der. Kette jur 
ruͤck, und loͤſte fih.nur langfam in Waſſer auf. . 


Das ſabllmirte war unauſidslich, und fehlen‘ sa idee, 
grünes Chromoxyd zu feyn, 


Es ſwelut demnach keine medrigere Ompdetoneſtuſe (ir 
dlefes Metall zu geben. | 


Die Bereitung -des braunen er — 
Erhitzung des ſalpeterſauren Chroms, gelang völlig. - 
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——— glebt ſolgendes one der Beſtand⸗ 
theile für daſſelbe an: en 


* 


Ehrom ..⸗ 36805 100,000 
Sauerfoff . . 36,105 56,492 
100,000 | 


t. 


EN. er. dag das grüne — bei einer 
gewiſſen Temperatur fi ich entzuͤndete. 


Wenn man das waſſerhaltige, gruͤne Oxyd bis zum 
kirſchrothen Gluͤhen erhitzt, ſo tg es fein Waſſer fahren, 
wird dunkelgruͤn, faſt ſchwarz. 


Setzt man es einer heftigen Hitze aus, ſo entzündet 
es ſich, und brennt ein ” zwei Augenblicke mit vielem 


en Zu 


er Hatte: man. es wur dein. Graläßen gewogen: und wiegt 
man es: wieder, ſo findet: man fein Gewicht unverändert, 
allein die Farbe deffelben iſt jetzt ſchoͤn hellgruͤn, und es iſt 
in dieſem Zuftande in Säuren unauflöslich. | 
Waͤhlt man zu diefem Verſuche grünes Chromhydrat, 
welches einen kleinen Antheil baſiſches, ſchwefelſaures, oder 
ſalpeter ſaures Chrom enthaͤlt, fo bleibt die Säure mit dem 
Oxyd bis zum Augenblicke Non Crgtühens verbunden, dann 
werd fie fret) entweicht als Dampf (von nicht betraͤchtlicher 
Menge) und. das Oxyd verliert, etwas von feinem 1677 
wichte. 


Allein in dieſem Falle, verlor das Oxyd durch das 
Glaͤhen, ſelhſt dann, wenn der Dampf ziemlich bemerkbar 
war, nicht mehr als 1/4 bis 1/3 von feinem Gewichte. 
— s Annals of —— N. XV. p. 104 
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Das Chromoxyd, welches durch Gluͤhen des Kromiaure- 
ven Quedfülbers erhalten wird, Löft fich nur fehr fehwer in 
Säuren auf, allein das Oxyd, welches man dadurch dar 
ftelle, dag man das chromſaure Kalt dur Schwefel: Waffen 
ftoff zeriegt, und der filtrirten Fluͤſſigkeit etwas Kalt beiges 
miſcht bar, - IR in dem verfchledenen Säuren leicht aufs 
löslich. 


Das fchmwefelfaure Chrom zerſetzt ſich lelcht im ber 
Hitze. 


Salzſaures Chrom zur Trockene verdunſtet, läßt ein 
rothes Pulver zuruͤck, welches an der Luft zerfließt. 


Die Auflöfung: tft grün. 

Wird es erhist, ſo entweicht gasfoͤrmige Ehloeine, es 
ſchwillt auf, und wird. in gelbe Blätter verwandelt, ige 
bleibt nichts weiter als grünes Oryd übrig, 

. Die Salpeterfäure löft das Chromoypb mit — 
auf, ohne die Natur deſſelben zu veraͤndern, verdunſtet man 
aber die Aufloͤſung zur Trockene, ſo wird ein Theil des 
Oxyds in Saͤure verwandelt. 

Phosphorſaures Chrom hat eine fmaragdgrüne Farbe, 

Kleeſaures Chrom iſt amethyſtroth. 


Sqwefllchte Saͤure loͤſt mit Leichtlkeit das Chrom⸗ 
oxyd auf. 


Friſch gefaͤlltes Chromoxyd, iſt in kauſtiſchem Kali aufs 
laoͤslich; die Aufldiung hat eine ſchoͤngruͤne Farbe, 


Auſſer der Anwendung des Chroms in der Porzellan 
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mahlereh, (ſ Worterbuch, B. 1, ©. 590.), zur Hervor⸗ 
bringung einer grünen. Farbe, wozu es ſich vorzuͤglich 
eignet, weil es einem heftigen Feuersgrade kraͤftiger wider⸗ 
ſtehet, als die meiſten anderen metalliſchen Pigmente, dient 
es auch zur Bereitung eines Emails, weiches auf Silber 
öder Kupfer aufgetragen, ſehr genau. die Farbe des Goldes 
nachahmt. 


Man! febe: a Annales de Chimie, LXX, 
p. 70 et suiv. 


Chromfäiure 
Zufag zu Selte 599. 


Am vortheihafteften ſcheidet man die Ehromfänre aus 
dern chromſaueen Eifen ab, indem diefes die am häufigften 
in der Natur vorfommende Verbindung iſt, in welcher Die 
Chromfäure ſich zugleich in reichlicher Menge befindet. 


Zu biefer Abſcheldung kann man ſich nachſtehenden Ver⸗ 
fahrens bedlenen: 


Man mengt zwei Theile — chromſaures Eiſen 
mit einem Thelle Salpeter, und giht das Gemenge einige 
Zeit in einem FERIEN 


Die gegläßte Maffe wird mie Waffer digerirt, die Fluͤſ— 
ſigkelt abgegoffen, und der Ruͤckſtand mit Des bes 
banbelt, = 


Man gleßt Die faure Aufldfung ſchnell ab, und gluͤht 
den Ruͤckſtand, welcher unzerſetztes, chromſaures Eifen iſt, 
zum zweiten Male, mit dem vierten Thelle ſelnes Gewlchtes 
Salpeter, und wiederholt das beſchrlebene Verfahren. 
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Machdem dieſe Berbindung vollftändig zerſetzt worden, vers 
einigt man die waͤſſerlgen Aufloͤſungen, welche das Chromoxyd 
enthalten, ſaͤttigt ſie mit Salpeterſaͤure, und laͤßt ſie kryſtal— 
Uſiren, um einige etwa — Unreinigkelten abzu⸗ 
ſcheiden. 


Das Salz wird in Waſſer aufgeloͤſt und mit einer Aufloͤ⸗ 
ſung des ſalpeterſauren Queckſilbers, welche ſo wenig als 
moͤglich vorwaltende Säure enthalten darf, vermiſcht. 


Es ſcheidet fi ein rother Niederſchlag ab, welcher eine 
Verbindung der Chromſaͤure mit Queckſilber iſt. 


Dleſe Verbindung wird wohl ausgewaſchen, und In eis 
ner irdenen Retorte erhigt, wo dann das Chromoxyd iſolirt 
zurück bleibt. 


Um fid) eine recht reine Chromfäure zu bereiten, muß 
man chromfaures Kali durch falpeterfaures Baryt zers 
ſetzen. 


Der Niederſchlag, welcher dadurch entſtehet, iſt chrom⸗ 
ſaure Baryterde. 


Dieſe wird wohl ausgewaſchen, und ihr genau ſo vlel 
Schwefelſaͤure, als zu ihrer Zerſetzung erforderlich iſt, zus 
geſetzt. 


Man nimmt die ſchwefelſaure Baryterde hinweg, vers 
dunſtet die Fluͤſſigkelt forgfältig bis zur Trockene, ſetzt 
Waſſer zu und wiederholt das Verdunſten zwei bis drei 
Mal um die Salpeterfäure zu entfernen. 


Iſt die Ehromfänre fehr koncentrirt, fo erzeugen ſich 
mwarzenförmige Maffen, in denen fich rothe, Edrnige Kryftalle 
bilden, die nicht beftändig an der Luft find, hie Feuch⸗ 
tigkeit ans derfelben einſaugen. 
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Die fo gereinigte Chromſaͤure hat eine dunkelrothe Farbe, 
einen fauren, dabei herben und metalllſchen Geſchmack. 


In Alkohol loͤſt fie fih auf, dieſer zerſetzt ſie aber bald, 
denn die Aufloͤſung wird grün, 


Die Ehromfäure wird von ber fchmwefelldten Säure zer⸗ 
fegt, und in Chromeryd verwandelt, 


Die Farbe deffelben Ift anfänglih roͤthlichbraun, wird 
aber grün, wenn man das Oxyd erwärmt. 


Herr Apotheker Brandenburg, zu Polotzk, bat 
ſich ebenfalls mit Unterfuchung der Chromſaͤure beſchaͤftigt. 


Seinen Berfuchen zufolge: 


z. Eriftire feine wahre Chromſaͤure; mas bisher mit 
diefem Namen belegt wurde, find, nah Ihm, Berbinduns 
gen des gelben Chromoxyds mit einer der bekannten Mines 
ralſaͤuren. 


2. Das rothe Blelerz beſtehet aus Bleloxpd und 
gelbem Chromorxyd. 


Wenn man über letzteres, Salpeterſaͤure zwanzig Mal 
bls zur Trockene abzlehet, fo erhält man nichts anderes, als 
ein oxydirt⸗/ ſalpeterſaures Chrom. 


Demnach iſt das gelbe Oryd, bie letzte Orpdationd 
finfe, deren das Chrom fähig iſt. 


3. Das fogenannte dramfaure Kalt, ift eine Yufs 
(dfung des gelben Chromoxyds In Eohlenfaurem Kall, 


Setzt man zu diefer dreifachen Verbindung, irgend eine 
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Shure hinzu, fo ſcheidet ih, vorzuͤglich wenn die Auflöfung 
in Woſſer fehr verdännt ik, und man Salzfäure zur News 
tralifirung anwendet, etwas gelbes Chromoxyd aus, 


Die größte Menge deffelben geht aber mit dem Kalt 
und der Säure eine neue dreifache Verbindung ein. 


So bilden Salzſaͤure, Safpeterfäure u. |. w. Werbim 
dungen diefer Säuren mir Chromoxyd und Kall. 


4. Auch das chromſaure Silber if, nah Brans 
denburg, eine dreifahe, aus Silberoryd, gelbem Chroms 
oxyd und Salpeterfäure beftehende Zufammenfegung. (Sjourn. 
f. Chem. u. Phyſ. B. XIU. ©. 274 ff-) 


Bauquelin’s Verſuche laſſen uͤbrlgens uͤber das Da⸗ 
ſeyn der Chromſaͤure kelne Zweifel-Abrig, und Herr Brans 
denburg wird bei Fortſetzung feiner Arbeit, ſich gewiß von 
der Unrichtigkeit ſeiner Anfichten überzeugen, | 


Bu der genaueren Kennen! der chromfauren Salze, hat 
vorzuͤglich Vauquelin beigetragen, aud John har einige 
dieſer Verbindungen dargeftelt, er geſtehet übrigens felbft, 
dag er mie zu Eleinen Quantitäten gearbeitet Habe, mithin 
fih von feinen Reſultaten nicht der Grad der Genauigkeit 
. erwarten laffe, der bei Anftellung diefer Berfuche nad einem 
gröfferen Maaßſtabe, fih würde haben erreichen laffen: 


Ehbromfaures Ammonium. 


Saͤttigt man Ebromfäure mit Ammonium, und laͤßt 
man die Auflöfung ruhig ſtehen, fo bilder ſich nach und nad) 
ein Salz von fchöngelber Farbe, 


Del Anwendung einer geringen Wärme, wird es zer⸗ 
ſetzt, ſelbſt wenn es fih im aufgelöften Zuftande befinderz 
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es fallen braune Flocken, welche Chromfäure find, nieder; 
diefe werden durch's Blühen grün. (Vauquelin.) 


Chromfaures Kalt. 
Bauquelin unterſcheldet zwei Varletaͤten dieſes Salzes. 


Die neutrale Verbindung hat eine zitronengelbe 
Farbe, und iſt In Eleinen Prismen kryſtalliſirt. 


Mird es erbißt, fo wird es roch, nimmt aber bei'm 
Erfalten, die gelbe Farbe wieder an. 


Das faure chromſaure Kalt bat eine oraniengelbe Farbe 
und Erpftalifire in Schönen Prismen. 


Chbrofaures Natrum. 


Die mie Natrum neutralifirte Chromfäure, bildet eine 
dunkelgelbe Flürfigkett, aus welher (nah Hohn) bei dem 
freiwilligen Verdunſten, dünne, fechsfeitige Tafeln, mit zwei 
längeren und vier kuͤrzeren Flächen kryſtalllſiren. 


Sie find durchſichtig, im Waſſer leicht auflösliih, und 
verändern meder das blaue, noch das geröthere Lackmus— 


papler, 


Im Alkohol iſt dieſes Salz zwar nicht unaufloͤslich; 
allein es wird zur Aufloͤſung deſſelben eine groſſe Menge 
von dieſer Fluͤſſigkelt erfordert, 


Chromfaures Baryt. 


Dleſe Verbindung laßt ſich lelcht darſtellen, wenn 
man chtomſaures Kall mis ſalpeterſaurem Baryt vers 
mil. 
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Das Salz faͤllt als ein Pulver zu Boden’ > in 4 
Sm Waffer iſt es nicht auflölich. | i | 


Seine Beftandtheile find, nach v auqueli n: 


Chromfile 2 > 2. 40,16 — 
DH : 0. 59,84 


. 100,00 


Ganz hlemit überfiimmend if bie Koahfe. von Ber⸗ 
vellus. 


Diefer fand in 100 Thetlen biefer Zufammenfeßung: 


Chromfäure » * 40,15 100,000 
Daryt. » 0 + 59,85 149,066 
100,00 


Thomson’s Annals of Philosopby. N, XIV, 
p. 103. 


J Ebromfaure Biycine 


Nah Sohn, wird die durch — Kali — 
tigte Glyeine, nur langſam von der koncentritten Chrom⸗ 
ſaͤure zerſetzt, und die Baſis der — Glyeimne von 
der Chromſaͤure aufgelöft. 


- Die Aufldfung. hat. eine gelbe Farbe und Wein nicht 
erpftallifirbar zu feyn, 


Wird ſchwefelſaure — mit Chromſaͤure verſetzt, ſo 
veraͤndert ſich die Flüſſigkelt dem Anſcheine nach ulcht; wind 


556 Ehromfäure 


fie aber verdunſtet, fo bleibt ein dreifaches Sälz; In Geſtalt 
effloreſcirter Dendriten, wurd. 


—— Kalkerde. 
Ste loͤſt ſich mir Leichtigkeit in Waſſer auf, 


Bei'm Verdunſten der Auflöfung, erhält man felbenars 
tige Platten von gelblihbrauner Farbe, die fi leicht im 
Waſſer aufldfen, 


Die feuerbeftändigen Alkallen zerſetzen a Salz. 
(Bauquelin.) 


Chromſaures Strontian. 
Diefes Salz iſt, nah John, unaufloͤslich. 
Wenn man kohlenſaures — mit Chromſaͤure 


ſchuͤttelt, fo bildet ſich ein gelbliches Pulver, welches 
chromſaures Strontian iſt. 


Chromſaure Talkerde. 


Dieſe Verbindung loͤſt ſich mit groſſer Leichtigkelt in 
Waſſer auf. 


Ste kryſtallifirt in ſechsſeitigen, durchſichtigen Pris⸗ 
men, von ſchoͤn topasgelber Garde, 


In gröfferen Maffen ift die Farbe diefes Salzes oras 
nierigelb. 


Die Talkerde wird von den fenerbeftändigen Alkalien 
und den alkaltfchen Erden gefällt. (Bauquelin.) 
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Chromſaures Dretrium 


Die Ehromfäure löft die . in der Kälte in cold, 
licher Menge auf. 


Die Aufloͤſung bat einen iufammenziependen ſtechen⸗ 
den Geſchmack. 


Ihre Farbe iſt, wie man diefes bei faſt allen chrom⸗ 
ſauren Salzen antrifft, oranlienroth, Ins Selbe ſich neigend. 


Die Aufidfung laͤßt ſich volllommen nentralifiren, 


Sie kryſtaliſiet in Dendriten, welche aus fehr feinen, 
theils prismatiſch, theils kubiſch geſtalteten Kryſtallen gebil⸗ 
der find: 


fi 


Diefes Salz If In Waffer lit ng. ( dos ) 


CHromfantes Bleil. ii 


Dilieſe Verbindung fcheint in — Zuſtaͤnden 
eriftiren zu können, und davon ſcheinen die verſchledenen 
Sarben deſſelben abzuhängen, die daffelbe bat, je nachdem 
man ſich dieſer oder jeher Bereitungsart bedient, | 


Faͤllt man die Auflöfung des Bleies In Salpererfäute, 
durch meutrales, hromfaures Kali, fo erhaͤlt man einen: oras 
niengelben Niederſchlag; faures chromfaures Kali bewirkt 
einen dunkel zitronengelben, und bafiiches hromfaures Kalt, 
einen gelblichrothen oder dunkelrothen Niederſchlag. 


Das Kromfaure Blei, welches vermittelt einer ſchwach 
fauren Auflöfung erhalten wird, hat die Farbe, welche von 
den Mablern am meiften geſucht wird, und welche in der 

That auch die dauerhafteſte iſt. 
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Nah Berze btus ſind die Beſtandtheile ded kuͤnſtlichen 
chromſauren Bleies: 


Chromfäure .. 31,761 100,000. 


Blelosyd . » « 68,259 213,841 
100,000 | 


Des natärlichen: 


Chromfäure s bug 5 ® ö 31,50 
Bley : “0 0. . 168,50 


“4 400500 ° 





j t. f Are Br 7 
(Thomson’s Annals of Philosophy. N. XIV, 
p- 102.) 


Duͤlong fand, als er eine Auflöfung des vollkommen 
neutralen, chromfausen- Kall, auf eine reichlihe Menge 
wohl gepülvertes kohlenfaures Blei goß, daß ſich beide Salze 
gegenfeitig , ſelbſt bei der gewöhnlichen —— von 10 
bis 15 Grad, ſerſchten. 7 


Sin diefem alle — ſich feine — die 
Fluͤſſigkelt wird bleichgelb und ſtark alkallſch; zugleich nimmt 
der Miederſchlag eine gelbe eg ad, und enchält — 
ſaures Blei. 


Das Gleichgewicht ſtellt alsbald ſich * und das fobr 
lenfaure Blei erleibet feine Veränderung mehr; obgleich: ſich 
noch — Blei in der Auflöjung befindet. 


re Metider man aber Sierbibe, und ein uedermaaß von 
qromſauren Kall an, “fo” wird das chromſaure Diet, mels 
ches ſich faſt augenblicklich bildet, bald in ein carmoſſinrothes 
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Pulver verwandelt, welches aus ſo kleinen Kryſtallen beſte⸗ 
het, daß ihre Geſtalt ſelbſt mit der Linſe nicht unterſchleden 
werden kann. 


— 


er 


Die Fluͤſſigkelt wird atelikd wie in dem vorbergehens 
den Verſuche, und enthält baſiſches, Fohlenfaures Kall. 


Der rothe Nlederſchlag iſt vollkommen unauflöslich, 
brauſt nicht mit Salpeterſaͤure, nimmt aber ſogleich eine 
gelbe. Sache. an, * er KBletssyii am 'diefe Saͤure abgieht. 

Diefes iſt eine haſiſche, — Verbindung, Ah 
* den — nach der Ban, foblenjauren. 


Die Shromfäure ift nemlich * ganz genau mit dop⸗ 
pelt fo viel DBleioryd verbunden, als man tm neutralen 
chromſauren Blei finder. (Neues Journ. f. Chem. u. Ph. 
B. V. ©. 364.) en a 

Das chromſaure Biel Sihtße die Elgenſchaft das Licht 
doppelt zu brechen, tn einem ſehr hohen Grade. ' 


Den PER IR AR. von Dr. Brewſter zufolge, iſt die— 
ſes Vermoͤgen faſt dreimal fo groß, als bei dem islaͤndiſchen 
Doppelſpathe. (Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. Ill. p. 222.) 


Chromfaures Coerertam 
a 
Bringt man: Chromſaͤure mit Eohlenfaurem Eererium in 
Derübrung, fo verbindet ſich plathe mit einer reichlichen 
Menge Eererium. 


Die Auflöfmg hat eine. gelbe Farbe, und ſchmeckt zus 
fammenziebend. | 


* 
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Nah. einiger Zeit ſondert ſich das cromſaute Cererlum 
in Geſtalt eines gelblichen Pulvers ah. 


Die übrige Fluͤſſigkeit liefert einige Kleine, roͤthliche, 
durchſichtige Keyftalle, melde in einer wicht — 
Maſſe lagen. (Zohan) 


Ehbromfaures Eiſen. 


-  Xedpfele man. eine: Auflöfung des chromſauren Kalt in 
fchwefelfaures Eifen, fo fällt ein fahlgelber Nieder ſchlag zu 
Deen, welcher — enthaͤlt. 


Man ſieht hieraus, J— das ſchwarie Elſenoxyd bie 
Chromſaͤure zerſetzt. 


Will man demnach — Eiſen biiden, ſo muß 
man ſchwefelſaures, oxybittes Elfen anwenden, 


. Aus, 100 Thellen bes m chromſauren — 
erhlelt Laugler. —— 


Eiſenoxyd Pe ee er er 34. 


Alaunerde r D . ’ . ,.» + | 11 
Gruͤnes Chromoyyd —— 
v0 


Das chromſaute Elfen kommt in den Bern Hills, 
unweit Baltimorte ti Nordamerika, In geoffer Mehge vor. 


Diefe Hügel ſcheinen Serpentin zu ſeyn, fd daß dens 
nach die Lage diefes Foſſils in Amerlka — iſt, wie in 
Frankreich. 


Das chromſaure Eifen kommt In dleſen Hügeln, in drei 
verſchiedenen Zuftänden vor: 
1. In 
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1. Sn dichten Maffen, von beträchtlicher Soft, mit 
Talk, Steatit u, ſ. w. gemengt. 


In diefem Zuftande, der dem ſich zu mähern fcheint, 
in welchem man dieſes Foſſil in Frankreich findet, bat es 
einige Aehnlichkelt mie brauner Blende, 


2. In Körnern- von der Gröffe eines Senfkorns bis 
zu der eines Pfefferforns, In Steatit eingebettet. 


3. Kryſtalllſirt in regelmäßigen Oftaödern, 
Die Farbe biefer Kryſtalle IR ſchwarz, dem Stahlgrauen 


ſich naͤhernd. 


Die Oberfläche iſt glatt. 
Der Glanz, Slasglanz. 
Der Bruch muſchlicht. 


Dieſe Kryſtalle ſind undurchſichtig, mit Ausnahme eints 
ger Stüce, welche ein blutrothes Licht durhldifen. 


Vor dem Lörhrohre Ift es an und für ſich unſchmelzbar. 
Es iſt in einem hohen Grade magnetifch. 


Herr Hayden, von weichen biefe Nachricht herrührt, 
glaube, daß mehreres was file oftaedrifhes Eiien gile, im 
Grunde chromſaures Eifen feyn möchte. Aus Bruce’s 
American Journ, N. IV. p. 243., In Thomson’s An- 
nals of Philosophy, N, XXV. p. 75. 


Das Mayerfhe, fogenannte columbfaure Eifen, iſt 
von Trommsdorff unterfuche worden. 
8. I. 136] 
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Derſelbe fand, "fkntt BORN ——— in 
demſelben. 


Das Verhaͤltniß der Beſtandthelle war folgendes: 


Eiſenoxvd 4 80 
Chromiäuree . .  ı6 
Alaunerde... 4 


100 
(Journ. d. Pharm. B. XXIU. St. U. ©. 2 — 16.) 


Herr Doͤberelnert made in Hinſicht dieſer Analyſe 
die Bemerkung, daß wahrſcheinlich das Eifen mit dem Mi— 
nimum von &auerftoff in dieſem Foſſil verbunden iſt, da es 
vom Magnete gejogen wird, | 


Beſtaͤtigt diefes die Analyfe, und zieht man die erfors 
derlihe Menge Sauerſtoff vom Oxyd ab, legt fie aber der 
Chromfäure zu, f6 würde man 71,75 orpbnlirtes Eifen gegen 
24,25 Chromſaͤure finden. (Neues —— fuͤr — u. 
Phyſik. B. XIII. G. 315 ff.) 


—V————— Kupfer. 


Man erhaͤlt dleſes Salz, wenn man Aufloͤſungen des 
chrom ſauten Kall und ſchwefelſauren Kupfers mit einander 
vermiſcht. 


Es bilder ſich em Nlederſchlag, welcher anfaͤnglich gelb⸗ 
lichbraun iſt, allein nach dem Trocknen die Farbe des Biſters 
annimmt. (Baugquelin.) 


Chromfaures Mangan. 


Nach John, wirkt die ——— nur .. auf 
das Mangan. 


n » 
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Bei Anwendung von mäßiger Wäre, wird jedoch das 
Waſſer zerfest, es entweicht Waflerflöffgas und das Oxyd vers 
bindet ſich nach und nad) mit der Säure, und wird PR 
geloͤſt. 


Die Chromſaͤure loͤſt das gruͤne Manganoxyd ruhig, 
auf; bei Anwendung von kohlenſaurem Mangan, iſt die 
Verbindung der Ehromfäure mit dem Mangan mit Aufs 
brauſen vergeſellſchaftet. 


Die Aufloͤſung enthaͤlt ſtets etwas herverſtechende 
Saͤure. 


Konceentrirt, iſt ihre Farbe dunkel kaſtanlenbraun, der 
Geſchmack ſcharf metalliſch. 


Das chromſaute Mangan laßt ſich nicht Erpftallifire dar⸗ 
ftellen„ 


Wird die Aufldfung verdunſtet, fo abforbirt das Mans 
gan Sauerftoff und fälle als ein ſchwarzes Pulver nieder, 
welche s mit einer kleinen Menge Chromfäure verbunden ift. 


Wird die Aufldfung wiederholt verdunftet, und dann mie 
Haffer verdännt, fo fälle das Mangan nach und nady zu 
Hoden, und die Chromfäure bleibe mit einer geringen Dienge 
Oxyd verbunden. 


Die Auflöfung des chromſauren Mangans wird von 
den Eohlenfauren und blaufauren Alkallen zerſetzt. 


Der Niederfchlag iſt nah den Limftänden Fohlenfaures 
oder blaufaures Mangan. 


Troͤpfelt man — Silber in eine Aufloͤſung 
dieſes Salzes, fo erzeugt fih ein Miederfchlag von ſchoͤn 


> 
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ſchwarzer Farbe, der aus Chromſaͤure und Silberoxyd, mit 
etwas Manganoxyd verbunden, beſtehet. 


Sn der Aufloͤſung findet man ſalpeterſaures Mangan. 


Man fehe: Gehlen's Sourn. f. Chem. u, Phyſik. 
B. IV. ©. 43. 


Ebromfaures Nidel. 


Bringt man Ehromfäure mit Eoblenfaurem Nickel In 
Berührung, fo verbinder fih die Ehromfäure mit einer 
relchlichen Menge Nidel, 


Nah einigen Stunden fondert fich jedoh aus der Ela 
ren, koncentrirten Auflöfung ein pülveriger Miederfchlag ab, 
welcher in einem Ueberſchuß von Säure wieder auflos⸗ 


lich iſt. 
Sohn haͤlt dieſes fuͤr neutrales, chromſaures Nickel. 


Die Aufloͤſung giebt durch langſames Verdunſten far⸗ 
renkrautartige Kryſtalle, in Geſtalt elliptiſcher, auf beiden 
Seiten aber zugeſpitzter Blaͤtter, die nach belden Seiten zu, 
ſich geſetzmaͤßig verkleinern. 


| Setzt man bie Kryftalle einer erhöhten Temperatur aus, 
fo wird die Säure zerfege, und eine ſchwarze Maffe gesil 
bet, welche im Waſſer unauflöslich .Ift, und aus Chromoryd 
und Nickeloxyd beftehet. 


— 


Chromſaures Silber. 


Man erhaͤlt dieſes Salz, wenn man Auflöfungen dee 
chromſauren Kali und falpererfansen Kupfer mie einander 
vermiſcht. 
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Der Nieberſchlag iſt rörhlichbraun, wenn man bie Kufs 
(dfungen heiß vermifcht; purpurroth, wenn man fie Ealt ans 
wendet; und carmolfincoch, wenn das chromfaure Kalt einen 
Ueberſchuß von Säure enthält. 


Dem Lichte ausgelegt, wird diefes Salz braun; von 
ber Salpeterfäure wird es aufgelöft. | 


Chromfaures Tellue 
Die Ehromfänre loͤſt das Telluroryd auf. 


Diefe Verbindung fcheint unter allen Ehromfalgen am 
wenigſten zum Kryſtalliſiren geneigt zu feyn. 


Es bilden fi zwar einige welche, runde Koͤrner, allein 
der groͤßte Theil behaͤlt die Beſchaffenheit einer ſyrupsartigen 
Maſſe. (John.) 


Chromſaures Uran. 


Das In dem Eoblenfauren Uran enthaltene Metall, vers 
Binder fih unter Aufbraufen, mit der EChromfäure. 


Die Auflöfung iſt gelb, ſchmeckt zufammenziehend und 
ſchießt zu einer dendritifchen Maſſe an, In der kleine, der 
kubiſchen Form ſich nähernde Kryftalle befindlich find. 


Im ſchwachen Gluͤhfeuer ſchmilzt diefes Salz und ers 
ſcheint, nach dem Erkalten ‚ von dunfelbrauner Farbe. 


Diefe Verbindung ſcheint weniger leicht zerſetztbar zu 
feyn, als das chromſaure Nidel; denn die braune Maffe 
loͤſt ſich im Waſſer bis auf einen geringen Rüdftand, der 
aus Chromoxyd und Uranoxyd befteher, mit gelber Farbe 
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wleder auf, und Kali fällt daraus gelbes Uranoxyd. (Man 
ſehe: Vauquelin, Annales de Chimie, Vol, LXX. p. 
70 er suiv.. John, im Denen Sournal (ie Chemie und 
Phyſik, B. nl, S. 370 ff: . 


CEhryophorus. 
Zu ſatz zu vie 7% 


Diefen Namen bat Dr, Wollaſton einem Apparate 
gegeben, durch den man auf eine fehr leichte Art, das Bes 
frieren⸗machen In einer EMLIIRANg) bewerkfieligen 
kann. | 


Man nimmt eine Glasroͤhre yon willkuͤhrlicher Länge, 

— 3. B. von ber Länge der Barometerroͤhren, bläft am jedem 

Ende derfelben eine Rugel an, die pngefähr den vierfachen 

Durchmeſſer der Roͤhre hat (etwa 7 ZoU), zieht die eine 

in eine Spige aus, füllt die andere mir Waſſer beinahe 
voll, und bringe diefes Ing Kochen. 


Haben die Wafferbämpfe die Luft — ſo 
ſchmilzt man die Spitze der oberen Kugel’ vor dem Loͤth— 
rothe zu, auf Ähnliche Art, wie beim -Wafferhammer. 


Die eine Kugel bleibe dann no etwa zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllt und der ganze Apparar iſt faft fuftleer, 


Man beugt die Röhre dicht vor jeder Kugel Im einen 
sechten Winkel, 


Taucht man nun bie leere Kugel In ein Gemenge aus 
Salz und Schnee, fo friert- das Waller in der anderen: Kus 
gel In wenig Minuten, obgleich es von der Froſtmiſchung 
entferne iſt, vermöge der ſchnellen Eondenficung der nn 
bämpfe in der leeren, erkaͤlteten Kugel, 
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Diefer Prozeß laͤßt fih in einer drei Fuß langen Röhre 
fo oft man will wiederholen, wobei man ſehr deutlich die 
Wirkungen der Ertraftion der Wärme, melde das Waſſer 
verläßt, gewahr wird, 


Wollaſton Hat dleſem Eleinen Inſtrumente darum 
den Namın Chryophorus (Kälterräger von Kovos und Drgw 
gegeben, weil in demſelben die Wirfung einer Froftmifchung 
auf Waſſer Übertragen wird, das einige Zoll, ja ſelbſt einige 
Fuß von der erfältenden Miſchung entferne ift, 


Dr. Marcer fand, daß dag Befrieren fich In wenigen 
als einer Minute, ohne Kälte erregende Miſchung bemirs 
fen laffe, wenn man die leere Kugel mit Leinwand Überficht, 
diefe mie Aether befeuchter, und dann die Luft um fie her 
verduͤnnt, felbft wenn die Luftpumpe nur fehr mittelmägig 
anspumpt, 


Er hatte in der einen Kugel des Chryophorus ein Eleis 
nes Ihermometer einfchmelzen laffen; als fih das Waſſer 
in diefer Kugel befand, ſank das Thermometer bis anf 20 
Srad Fahr, (gleich — 5 ı/3 Grad Reaum. ja in einem, 
Falle noch um 2 bis 3 Grad tiefer, bevor es fror. 


Man ſehe: Gilbert's Annalen, B. xLviu. ©. 
174 fi. 
Chryfoberyfit. 
Zuſatz zu Seite 611. 


Bisher kannte man nur im Allgemeinen das Vaterland 
des Chryſoberylle (Braſtlien, Ceylon, Nertfhinst?) 
wußte aber nichts von dem Vorkommen deſſelden. 


Im Jahre 1810 ſchickte Bruce, Prof. d. Mineralo⸗ 
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gie zu Neu York an Hauyfeine Gebirgsart aus Con⸗ 
nektikut, in der fih geünlichgelbe, durchſcheinende en 
ftalle befanden. 


Diefe Sehlegsart beftand aus weißem Feldfpath, grauem 
Quarz, ſehr wenig weißlichem Tall und Granaten, 


Die gränlichgelben Kryftolle hatten ein ſpecifiſches Ger 
weicht gleich 3,7; fie rigten flarf den Quarz und den Spi⸗ 
nett, und Stücke derfelben, bei'm Lichte beſehen, zeigten eis 
nett dreifahen Durchgang der Blaͤtter, die auf einander 
ſenkrecht fanden, 


Bruhflähen in anderen Richtungen waren. bald um . 


eben und faft ohne Glanz, bald ein wenig glasartig. 


Ale dieſe Kennzeihen kommen dem Chryſoberyll zu, 
das legtere ausgenommen, das überhaupt ſehr veränders 


lich if. 


Indem Hauy von dem Molekül des Chryſoberylls 
ausging, fand er als die Geſtalt des Kryftalles, ein achtſel⸗ 
tiges Priema, an jedem Ende mit vier fünfleltigen Flächen 
zugeſpitzt. 


Diefes iſt eine neue Varletaͤt des Chryſoberylls, welcher 
Hauy den Namen Cymophane dioctagdre giebt. 


In allen Eigenfhaften, welche man vorzuͤglich bei 
Edelfteinen fhäst, mie Durchfichtigkelt, Glanz, Schoͤnheit 
der Farbe, ftehen die bisher aufgefundenen Eremplare des 
Ehrpfoberyls aus Kannektikut, dem aus Derafilien 
ſehr nad. 


Man febe: Gilbert's Annalen, B. XLI. ©. 53 ff. 


569 
Eoceionelle 
Zufag zu Seite 620. 


Sohn fand in 100 Thellen Eocclonelle: 


Carmoifinrothen Farbeſtoff, in welcher Form, 


(Eodenillenfloff) - =» 2: 2.2. 50,00 
Be ee ee . » 10,50 
MWachsartiges Fett .» 2 > 2 0. . . 10,00 
Modificirten, gallertartigen Schleim . . . 14,00 
Häutige Thlle 2 0 0 0 0 0. «14,00. 


Phosphorſaures und falzfaures Kalt 

Mhosphorfauren Kalt . .» x... ° 
Phosphorfaures Ellen . - » . -» u. 1,50 
Phosphorfaures Ammenium . . » 





100,00 


Wegen der groffen Menge bes Pigmentes, im Verhälts 
niß gegen die geringe Menge Earmin, welche aus einer Abs 
kochung der Coccionelle erhalten wird, bemerkt John, daß 
jene 50 Procent, mit dem Waſſer verbunden find, welches 
das getrocknete Inſekt enthaͤlt, und fi überdieß eine aus 
Cochenillenſtoff, Alaunerde und Schwefel beſtehende Zufams 
menfegung bilde, melde in une nicht ganz unauflöss 
lich ift. 


Bon dem weißen Staube, welcher das Inſekt Aufferlich 
bedekt, vermuthet er, daß diefes ein Theil des In der Coc— 
elonele enthaltenen Fettwachſes fey, welcher beim Austrocds 
nen des Inſektes herausquillt und an der Luft erhärtet, 


Der durch Weingeift von der beigemifchten Gallerte ges 
fchledene Cochenlllenſtoff, iſt eine glänzend carmolfinrothe, 
in trockener Luft beftändige, im feuchter Luft klebricht wers 
dende, fpröde Maſſe. 


570 Coccionelle. 
Waſſer, Weingelſt; Aether loͤſen ſie auf. 


Waſſer, nimmt von dleſen drei Fluͤſſigkelten, die größte, 
.. — kleinſte Menge dayon in ih, 


Die voäfferige Aufldfung hat eine Ins Violette fallende 
Carmoifinfarbe; die mweingeiffige, iſt Ponceaufarben, 


Durch langes’ Stehen am der Luft, mehr aber durch 
dfteres Verdunſten, verbinder fidy dieſe Subſtanz mit Saus 
erftoff, und wird dadurch violert und unaufloͤslich. 


Die alkallſchen, erdigen und metalliihen Salze, fällen 
theils die waͤſſerige Aufloͤſuug dieſes Stoffes, thells veraͤn⸗ 
bern fie dieſelhe. 


Die Nüangen find Höher und niedriger, je nachdem der 
färbende Stoff ſchwaͤcher oder ftärker oxydirt iſt, 


Aus der Cochenillenaufloͤſung fälle effigfaures Blei 
einen ſchoͤn veilhenblauen, eſſigſaurer Baryt einen 
yoncean, Ing Carmoiſinrothe fallenden Niederſchlag. 


Salzſaures Silber und ſalpeterſaures Zinn 
bewirken einen carminrothen, ſal zſaurer Kalk einen nels 
kenbraunen Niederſchlag, der bald ſchwaͤrzlich und zuletzt 
ſchmutziggruͤn wird. 


Schwefelſaures Silber fälle dieſe Aufloſung bräuns 
lichroth; ſchwefelſaures Chrom ebenfalls braͤunlichroth. 


Bon ſalpeterſaurem Queckſtlber wird ein ame 
thyſtfarbener Nlederſchlag hervorgebracht. 


Kapferammonium färbt die Eochenilienauflöfung 
violett, 
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Nah einiger Zeit Bilder ſich ein — vloletter Mies 
derſchlag. 


Dle Abenden Alkallen, beſonders das —— (ds 
fen, den Cochenillenſtoff mie fchön other, oder vloletter 
Farbe auf. 


Berm Zutritt der Luft, wird dieſe Aufldfung nad elr 
niger Zeit bräunlih, und es ſchlaͤgt fi ein Theil des aufı 
gelöften Eocheniflenftoffes nieder. 


Zuletzt ſcheidet fich diefer ganz ans, 


Die ammoniſche Auflöfung, wird * eſſigſaures Blet 
grün gefällt, 


Der Niederfchlag färbt fih auf der Oberfläche, wo er 
mit der Lufe in Berührung fommt, nad einigen Stunden 
piolete, und unterhalb blau. 


Die Schmwefelfäure, felbft die concentrirte, 1öR den. 
Eocenillenftoff mir pioletter, die Soli ſaut⸗Aſt ihn mit: 
vorher Farbe auf, 


Ehiorine entſaͤrbt die wäflerise Aufloͤſung —— 
ohne etwas zu faͤllen. 


Salpeterfäure von gewößnlicher Eonsentration, 
fcheint In der Kälte auf diefen Stoff nicht in wirken; anfier 
daß fie Ihn braun faͤrbt. 


In der Wärme loͤſt fie Ihn auf. und färbt 54 gel, 
In Hinſicht der Anwendung ber Eocclonelle iur Gars 


minberettung bemerkt John ned, daß. es gur ſey, dem 
Cochenillenſtoff nur Hei gelinder Waͤrme zu ertsahleen, theils 
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um nicht ben’ Auszug mit zu viel Sallerte, und tbierifchee 
Subſtanz zu beladen; thells um die Orndation dieſes Stofs 
fes zu vermeiden, welche dem Feuer der Farbe Eintrag 
thut. 

Der Zuſatz von adftringirenden Rinden, bei ber Berel⸗ 
tung des Carmins, ſcheint zur Abfiche zu haben, die Gals 
ferte, welche fich etwa aufgeldöft hat, und den Miederfchlag 
verunreinigen £önnte, als eine unauflöslihe Verbindung abs 
zuſchelden. (John's chemlſche Schriften, B. IV. ©. 
zı0 ff.) 


Columbium 
Zufag zu Seite 626. 
Wollafton fand In 100 Thellen Eolumbit: 


80 weißes Oxyd, 
15 Eifenoryd, 
5 Manganoxyd. 


100 


Die beinahe am Unaufldslichkelt graͤnzende Schwerauf⸗ 
ldellchkelt des weißen Oxyds, In den drei gewoͤhnlichen Mi⸗ 
neralſaͤuren, welche Hatchett beodachtet hatte, fand Wol⸗ 
laſton ebenfalls beſtaͤtigt. 


Er bemerkt noch, daß man — — ſey 
in Salzſaͤure ganz unauflöslih, ſondern nur, daß es nicht 
hinreichend auflöslih zu dem Zwecke fey, ben man ſich in 
den Analyfen vorfeßt. 


In der concentrirten und kochenden Schwefelfäure 
kann man eine Elelne Menge Columblumoxyd auflöfen.. 


— 
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Das elgentliche Aufloͤſungsmittel dieſes Orybs Ift — 
auch ſchon fruͤher bemerkt wurde) das Kall. 


Es braucht ſich nicht im atzenden Zuſtande zu befinden. 


Wollaſton wandte das vollkommen kohlenſaure kry— 
ſtalliſirte Kali an, wegen ſeiner Reinhelt und Gleichfoͤrmlg⸗ 
keit in der Zuſammenſetzung. 


Ss fheinen ungefähre acht Theile diefes Salzes erfor, 
lich zu feyn, um einen Theil des Oxyds aufzuldien. 


Man kann fid, auch bes Natrums als Aufldfungemit, 
tel bedienen, nur iſt dann eine groͤſſere Menge erforderlich, 
auch bedarf. es zur Auflöfung, einer gröfferen Quanttitaͤt 
Waſſer. 


Ungeachtet die warm bereitete Auflöfung durchſichtig if 
fo wird fie doch bald durch Abkühlung undurchſichtig, un Id 
endlih ſchlaͤgt ſich faſt alles Oryd mie Natrum verbunden, 
in einem beinahe unauflöslihen Zuſtande nieder, 


{ Ein Zufag einee Säure zu der alkalifchen — 
des Oxyds, ſchlaͤgt diefes nieder. 


Der Miederfhlag wird von einem - Uebermaaß von 
Säure nicht wieder aufgelöft, man mag Salzſaͤure, Sal, 
peterfäure, Schwefelfäure, Bernſteinſaͤure oder Effisfäure 
anwenden, 


Die Kleeſaͤure, Weinfteinfäure und Sitronenfäure loͤſen 
das Columboxyd auf; nur muß man diefe Säuren eher auf 
das Oxyd wirken laflen ‚ als, diefes ganz trocken iſt. 


Wendet man das Oxyd getrocdnet an, fo wird es von 
diefen Säuren auch nicht angegriffen, ‚bevor es nicht * 
zweite Schmelzung mit Kalt erlitten hat. 
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Schaͤttet man In die alkallſche Auftoͤſang der Columb⸗ 
oxyds Gallaͤpfelaufguß, blauſaures Kall, oder Schweſfel⸗ 
Waſſerſtoff⸗ Kalt, fo erfolgt kein Niederſchlag. 


Hat man aber zuvor durch einen Zuſatz von Saͤure, 
das Uebermaaß von Kalt gefättige, ſo bildet der Salläpfels 
aufguß einen orantengelben Niederſchlag. 


Das. blaufaure Kalt bewirkt auch unter diefen unſtin— 
ben kelne Veränderung. 


Das Schwefel» Wafferftoff: Kalt ſchlaͤgt ebenfalls das 
Oxyd nicht nieder; allein die Aufloͤſung kann ſich, durch 
Nieder ſchlagung des Schwefels, bei überfhäffiger Säure 
trüben. 


. Der Galläpfelaufguß iſt demnad das eigentliche. ea; 
gens für Columblum; feine Anwendung erfordert jedoch eb 
nige Vorſicht. 


Nicht bloß Ueberſchuß an Kalt, — auch ein klelner 
Ueberſchuß an Kleeſaͤure oder Weinſteinſaͤure, kann den Nies 
derſchlag verhindern, ober das ai Columbium wies 
der aufloͤſen. 


Bon Zitröhenfäure wird dazu malt mehr erfordert. 


Crft wenn man dem Ueberſchuß an Säure neutralifiee, 
erſcheint In diefen Fällen der Niederfchlag. 


Man kann hiezu Poblenfaures Ammonium anwenden, 
denn. ägendes Ammonium Idft zwar das reine Oryd nicht 
auf, wohl aber, wie es ſcheint, das gallusfaure. 


Gleßt man auf Das niedergeſchlagene, noch feuchte Oryb, 
Salläpfeltinteur, fo verbindet fie fi m. damit und 
macht es oranlenfarbei. 
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Blaufaures Kali, verändert das Oxyd, welches durch 
eine zweite Schmelzung gereinigt worden, nicht; ſcheint 
aber eine ſehr geringe Menge davon aufzuloͤſen. 


Schwefel» Wafferftoff: Kalt benimmt dem Oxyd etwas 
von feiner Weiße und ſcheint Spuren fremder Körper ans 
zuzelgen, die darin zurückgeblieben find, 


Bon einer Bildung von Schwefel: Columbium war Feine 
Anzeige. 


Der gelungenfte Verſuch, eine Rednktlon des weißen 
Dryds zu bewirken, fcheint der von Davy zu feyn. 


Er ließ Kalium in dunftförmigem Zuftande über das bie 
zum Rothgluͤhen erhitzte, welße Pulver jireihen, und fand, 
daß dadurch das Kalium In Kalt verwandelt wurde; zugleich 
wurde ein glänzendes, fehr dunkel gefärbses Pulver, wels 
des dem Graphic ähnelte, gebildet. 


Diefes fcheint die metalllſche Baſis der Subſtanz, ober 
reines Columbium zu feyn. (Davy’s Elements of 
Chimistry, Vol. I. p. 432. UWeberf. von $r. Wolff, 
®. I. ©. 400.) 


Das weiße Pulver, welches Hatchett für eine Säure 
erklärte, trägt Übrigens mehr die Eigenfchaften eines Oxyds 
an fih, als die einer Säure. 


MWollafton bat üÜberdieß die Sdentität dee Columbl⸗ 
ums und Tantallums, völlig dargethan. 


Columbit und Tantalie find fih fo ähnlih, daß es 
aufferordentlih fchwer fälle, ein unterfheldendes Merkmal 
‚zwifchen beiden aufzufinden; aud die Analyſe zeigt in bei 
den, diefelben drei Beftandtheile: ein weißes Oxypd, gebuns 
den an Eifenoryd und Manganoxyd. 
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Endlich verhaͤlt ſich das aus dem einen oder anderen, 
geſchledene, weiße Oryd, völlig auf gleiche Art. 


Der einzige auffallende Unterſchied, iſt die Verſchleden⸗ 
beit des fpecifiihen Gewichtes bei dem Columbit und Tan— 
talit, das Hatchett bei dem erfteren gleih 5,918; Ede: 
berg, bei dem leßteren glei 7,953 fand. 


Aus der geringen Abweichung In den Mifhungsver 
haͤltniſſen läßt ſich dlefes nicht erklären; Wollafton glaubt, 
daß dieſe Erfhelnung entiveder von dem verfchledenen Oxy⸗ 
dationszuftande der beiden Oxyde, (der ſich bei feinen Ders 
fuhen aber nicht beftimmen ließ,) oder von dem Zuftande 
der Aggrägation, oder auch wohl vom Eleinen Hölungen, 
die vichetche im Columbit enthalten find, herrühren möge, 


Man fehe: Nicholson’s Joumal, N, XXV. p. 22. 

und Gilbert's Annalen dere Phyſit, ©. XXXVII. S. 
98 ff.; desgl. Neues Journ. der Chemie und Phyſik, B. I. 
©. 520 ff. 


Berzelius till, daß diefem Dietalle der Name Tamı 
talium gegeben werde, 


Er bemerkt ferner, daß Edeberg in einem Tantals 
erze, von einerlet fpecififhem Gewichte und einerlei äufferen 
Kennzeihen mit Hatchett's Columbit, Scheeliumfäure ges 
funden babe; er fchließt daher, das Mineral Hatchett's, 
fey ein Gemenge aus Scheeltumfänre und Tantallumoryd 
oder Columbiumoxyd gewefen. . 


"Daraus erklärt es ih, wie Hatchett findet Eonnte, 
daß feine Columblumſaͤure ſich In Eoblenfaurem Kalt aufs 
löfte, und mit Harnſalz vor dem Löchrohre geſchmolzen, ein 
blaues ©las gab. 

Ä Diefe 
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Diefe Eigenfiaften kämen ber ———— nicht 
aber dem Tantaloxyd zu. 


Man ſehe: Gilbert's Annalen der Phyſik, B. XLIL 
S. 49 — 50. 


Conic. 
Zuſatz zu Seite 628. 


Die Kennzeichen dleſes Foſſils, welches In der Gegend 
des Melſſeners gefunden wird, ſind folgende: 


Es hat eine ſehr lichtflelſchrothe Farbe; iſt derb; Auffers 
lich mir Eilenoder uͤberzogen; der Bruch, thells uneben 
von feinem Korn, theils In den unvollkommen, muſchlichen 
übergehend; Glanz, völlig matt; Bruchſtuͤcke, unde 
ſtimmt eckig, ſcharfkantig; ritzt das Glas, tft undurchſichtig, 
ſproͤde, und bat ein fpecifiiches Gewicht gleich 3,000, 


Seine Beftandthelle find, nah Hohn: 


Talkerde ne ec ee 33,75 
Roll. 2.0. » 14,00 
Elſenoyyd mit dem Minimum von 
Sauefof - » 2 2 02% 2,25 
Roblenfäunre 2 2 oe 2 0. 4,00 
Waller : s. 5.0 % 0.008,% 1,00 


— mm — —— —* 


100,00 
Auch fehlen ſich eine Spur von Gyps zu zeigen. 


Nimmt man die verfchledenen Grundlagen in diefem 
Koffil mit Koblenfäure verbunden an, fo beftimmen fich die 
Beſtandthelle deffelden folgendermaßen: 

8. 1. L37)] 
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Kobfenfaute Zalterde . . 67,50 
Kobleniaurer Kalt . . » 28,00 
Kbhlenlaures Eifenoryd. . 3,50 
Wolle » - 2 0 2 0. 1,00 


100,00 ‘ 


Die Findorte find, auffer dem UM, auf 3% 
land. 


Man ſehe: Meues Sournal für Chemie und Phyſik, 
B. V. S. 13 fi. 


Copal. 
Zuſatz zu Seite 632. 


Gay Lafſac und Thenard haben den Copal zerlegt, 
und in 100 Theilen deſſelben folgendes Verhaͤltniß der Ber 
ftandthelle angetroffen: 


Koblenfioff . . » . 76,811 
Sauerfiof . » - . 10,606 
Wafferfioff - - ,» » 12,583 


. 100,000 





Oder:; 


Kohlenſtoff.. 2 0. . . 76,811 
Sauerftoff und Mafferftoff, In dem zur Bil⸗ 
dung des Waſſers un Verhaͤlt⸗ 


niſſe D . ’ ® e Pi . 12,052 
Ueberjdyüffiger Wafferftoff . ee ET 
100,000 


(Recherches physico - chimiques, T. IL. p. 315.) 


579 
Copalfirniß. 
Zufaß zu Seite 633. 


Thomfon theile im fünften Bande der vierten Aus— 
gabe von feinem System of Chimistry, &. 1or. (uUeberſ. 
von F. Wolff, B. V. ©. 703 ff.) folgendes Verfahren 
mit, um fetten Kopalfirniß zu bereiten, welches er von el 
nem geſchickten Ladirer zu Glosgow erhalten bat, und 
deffen fich die eugliſchen Ladirer bedienen follen: 


Vier Theile (dem Gewichte nad) gepülverter Ropal, 
werden in einen Glaskolben geſchuͤttet und geſchmolzen. 


Man erhält die Fiäffigkeit fo lange Im Kochen, bis die 
an der Spige einer In den Kolben eingehängten Nöhre ſich 
verdichtende Dämpfe, wieder auf den Boden der Fluͤſſigkeit 
zuräcfallen, ohne ein zifchendes Geraͤuſch, mie Waſſer herr 
vorzubringen. 


Dies Ift ein Bewels, daß alles Waffer verflüchtige iſt, 
und der Kopal lange genug im Aluß geftanden habe, 


Man fchütter alsdann einen Theil Leindl (welches vor⸗ 
ber In einer Retorte, ohne Blelglaͤtte gekocht worden) auf 
den Eopal und mifche es wohl damit zufammen, 


Der Kolben wird blerauf vom Feuer genommen, und 
die Flüffigkele wird noch heiß mit gleichen Theilen (dem Sr: 
wichte nad) Terpentindl vermlſcht. 


Dee nach diefer Vorfchrift bereitete Flrulß iſt durchfich, 
tig, bat aber einen Stih Ins Selbe, welches die Ladirer 
dadurch, daß fie dem weißen Grunde eine Schattirung von 
Dlau geben, zu verbergen fuchen, 
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Mit diefem' Firniß werden die Zifferblätter der Uhren, 
nachdem fie weiß angefirihen worden, überzogen. 


Zufaß zu Seite 634. 


Sheldrafe bat In dem Sournal von Nicholfon 
(IX. 137.) folgendes Verfahren, um ben en in Welns 
geift, auizulöfen, bekannt gemacht. 


Man nimmt ein fiarfes Gefäß aus Zinn, oder einem 
anderen Metalle, meldes die Geftalt einer Weinflajche hat, 
und etwa zwei Quart faffen kann. 


Zu aröfferer Bequemlichkeit verfieht man bafjelbe an dem 
Hohe, welcher lang ſeyn muß, mie einer feft genletheten 
Handhabe. 


Die Muͤndung der Flaſche wird mit einem genau paſ— 
fenden Korkitöpiel verfchloffen, der jedoch mit einer felnen 
D: ffnung durchbohre if, damit, wenn der Meingeift durch 
Die Hitze ausgedehnte wird, ein Eleiner Theil der Dünfte 
durch diefe Deffuung entweichen Fann, und dadurch das Gr 
fäß gegen das Zeripringen gefichert werde. 


Man (dft eine halbe Unze Kampher in einem Quart 
Zerpentindl auf, und ſchuͤttet die Aufldfung zu dem Im Ge— 
fäffe defindlichen Alkohol. 


Hlerauf nimmt man ein Stuͤck Copal von der Gröffe 
einer groffen Wallnuß, verwandelt es in ein grobes Puls 
ver, oder zerfchlägt es in kleine Stücke, ſchüttet dieſes Im 
die Flaſche, befrfttge den Korf mir einem Drabte, und fest 
das Gefaͤß ſo raſch als moͤglich an ein lebhaftes Feuer, daß 
der Altehol foaleih ins Kochen kommt. 


Man erhält die Miſchung ungefähre eine Stunde lang 
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In gelindem Kochen, mo ſich dann fo viel Eopal aufgeläft 
bat, daß der Firniß die erforderlichen Eigenſchaften befist, 


Wäre der Prozeß zwar zweckmaͤßig eingeleitet, allein 
nit aller Copal aufgelöft worden, fo ftelt man dag Ges 
fäß abermals ans Feuer, und indem man die Miſchung 
längere Zeit langſam kochen läß:, ertheilt man dem Firniß 
die verlangte Conſiſtenz, 


% 


Profeffor Lenermand giebt folgende Vorſchrift zue 
Dereltung des Copalfirniffes: 


Man tröpfele auf die Stuͤcke Copal reines Roßmas 
rinoͤl. | 


Die Stüfe welche dayon erwelcht werden, find zue 
weiteren Behandlung gefickt, die anderen nicht. 


Die erwelchten Stuͤcke puͤlvert man fein, fchättet dag 
Pulver, In ein gläfernes Gefaͤß; einen Finger hoch, übers 
gießt man es mit Nosmartindl, und rührt die Miſchung mit 

einem Slasftabe um, 


In Eurzem verwanbelt fih alles In eine ſehr dicke Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. 


Auf diefelbe ſchuͤttet man Alkohol In kleinen Antheilen, 
ſucht die Verbindung durch gelindes Bewegen zu erleichtern, 
und fährt jo lange fort Alkohol zuzugieſſen, bis der Firniß 
dünn genug iſt. 


Dan fehe: Nicholson’s Journal, XXIV. p. 67. 


— — — 
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Corundaum. 
Zufag zu Selte 649. 


Man Bat diefes Foſſil auch In Schweden, In den Eis 
fendergwerfen von Gellimara in Lapland gefunden. 


Es kommt nur fparfam vor, und ift in eine Varietaͤt 
bes derben Eifenglanzes eingebettet. 


Die baffelbe begleitende Foffilten find rother Feldſpath, 
zother und graumelßer Apatit und Silberglimmer, 


Dis jegt hat man es nur kryſtalliſitt angetroffen. 


Die Farbe der Kryſtalle iſt hellrauchgrau, fie haben die 
Geſtalt fchiefer Dftaeder, zumellen find fie regelmäßig, zu⸗ 
weilen fo zufammengedrädt, daß fie dem unbemwaffneten 
Auge bloß zwei breite Flächen darbleten, indem die Seitens 
flaͤchen faft unbemerkbar find, 


Die Groͤſſe der Kryftalle ift werfchleden, von der, einer 
Stecknadel, bis zur Länge von drei Linien und darüber. 


Dan fehe: (Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. XVIL p. 387. 


Auch In dem Sranite, der in der Gemeinde Etenengo 
bei Mozzo, in dem Arrondiffement von Sefla in Pies 
. mont vorfommt, iſt Corund in Körnern von der Groͤſſe 
eines Hanfkorns, bis zu der einer Nuß, gefunden worden, 


Man fehe: Gilbert's Annalen der Phyſik, B. XLIII. 
©, 112. 





j 683 
Cyanie. 


Zufaß zu Selte 638. " 

Klaproth har den blauen, periberaedr/fch. Eryftallifies 
ten Cyanit, welcher bei Airolo am St. Gotthardt, ge 
wöhnlih von &taurolith begleitet, in einem filberw. ıgen 
Glimmer bricht, und der ein fpecifiihes Gewicht gl-ıh 
3,080 hatte, unterfuht; und folgendes Verhaliniß der Be⸗ 
ſtandthelle gefunden: 


Alaunerde . » 
Kiefelerde. „ - 43,00. 
Eilenommd. „ . 0,50 
Kali eine Spur 


Beitr. B. V. ©. 6 ff. 


Noch verdiene bemerkt zu merden, daß der Mame 
Sappare, unter welchem diefes Folfil häufig vorkommt, 
bloß dur die fehlerhafte Ausfprahe, eines gewiffen Ja— 
mes, Architekten zu Aberdeen, welder fid mit dem Aufs 
fuhen und Verkauf Ichottländifher Mineralien beichäftigte, 
und in deffen Munde das Wort Sappbhir, als womit er 
den bei Botrephnel-Danff; Shire In Schertland auf: 
gefundenen Cyanit, der blauen Farbe wegen, bat andeuten 
wollen, wie Sappare lautete. 


584 
D. 


Dampfe 
Bufag zu Seite 640. 


Herr Sharpe bat gezeigt, daß bie Dichthelt bes 
Mafferdampfes. mic der Temperatur, bei welcher er gebildet 
wird, zunimmt, 


„Hieraus erklärt ſich feine Zunahme an Elaſticitaͤt, ohne 
dag man nöthig hat, Aenderungen in Hinſicht feiner ge⸗ 
bundenen Wärme anzunehnen, | 


Es folgt Hieraus, daß das fpecififche Gewicht des Wafı 
ferdampfes, feiner Elafticirät, oder ber Temperatur, bei 
welcher er gebildet wurde, propprtional feyn werde. 


Dei 32 Grad iſt fein fpecififches Gewicht 0,0046 


—_ 212 — _ — 0,6896 
— 307 — — — 2,7584 


Man ſehe: Thomson’s Annals of Philosophy, 
N, XUL p. ıı.. - Ä 


Bufag zu Belte 641. 


Say Luͤſſae Hat in der Slitzung des Inſtituts, am 
25. Nov. ı8ı1., einen Auffas über die Dichtigkeit der 
Dämpfe des Wafferg, des Alkohols, des Schwefel, 
äthers und des tropfbarfläffigen Schwefel; Altohols 
vorgelejen, 


Er findet für einen Barometerfland von 0,76 Meter 
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(gleich 28 parliſer Zoll) und für die Temperatur, bet welcher 
das Wafler die größte Dichte hat, für Dämpfe, welche die 
ige des kochenden Waſſers haben, folgendes; 


Eine Gramme Waſſer, nimmt in dem elaftifch ‚flläfs 
figen Zujtande einen 1698 mal fo groffen Raum als in dem 
tropfbarfläffigen ein; woraus folgt, daß ſich die Dichtigkeit 
des Waſſerdampfes, zu der der Luft wie 10 zu 16 (nad) 
Saufſſuͤre, wie 10 zu 14) verhält. 


Eine Gramme Alkohol vom: fpecififhen Gewichte 
0,8152 bei 9 Grad (nah dem bundertheiligen Thermome— 
ter) kocht bei 79 Grad, 7 und giebt 0,708 Litres Dampf; 
biefee Dampf ift folglich 1,5 mal dichter als die Luft. 


Eine Gramme tropfbarfläffiger Schwefel, Al; 
kohol der bei 45 Grab C. kocht, gab 0,397 Litres Dampf; 
die Dichtigkeit diefes Dampfes verhält ſich folglich zu der, 
der Luſt wie 2,67: zu 1. 


Die Dlchtigkelt der Dämpfe, ſtehet weder mit der 
Flüchtigkeit der tropfbaren Fluͤſſigkelten, aus denen fie ent; 
ſtehen, noch mic ihrem fpecifiihem Gewichte im Verhälts 
niſſe. | 


Indem kochender Alkohol in den elaftchen Zuftand 
übergehet, verſchluckt er 0,436 mal fo viel Wärme, als 
Waſſer unter gleichen Umftänden latenet macht; Terpens 
tindl nur 0,226 mal fo viel als Waſſer. 


Man fehe: Gilbert's Annalen, B. XV, S. 332. 


Leslie Hat in feiner Schrift (A short account of 
experiments and instruments depending on ıhe Rela- 
tion of air to heat and meisture etc.) unter anderen, 
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auch einige Intereffante Thatſachen, welche die Bildung ber 
Dämpfe betreffen, angeführt. 


Seiner Unterfuhung zufolge, hängt das Verhaͤltniß der 
Verdunftung, fo mie das Entweihen der Wärme aus den 
Körpern, von der Beſchaffenhelt der Oberflächen ab; oder 
das Entweihen des Waflers durh Werdunften, und das 
Entweihen der Wärme von den Oberflächen. der Körper, 
ftehee unter demjelden Gelege. 


Das Waffer verdunſtet am fchnellften von denen Koͤr⸗ 
pern, welche die Wärme am langfamften fahren laffen; bies 
bei befolgt das Verdunſten genau bdaffelbe Verhältnig, mie 
das Entweichen der Märme; fo verdunfter z. B. das Waffer 
von der Dberflähe des Slafes, der Koble, des Papieres 
ungleich fchneller, als von der Dberflähe der Metalle. 


Diefe Erfcheinung führe zu der Vermuthung, daß vors 
züglih die ſtrahlende Wärme, das Verdunften veranlaffe. 


Auch fand Leslie in Hinfichte der Kapaclktät der Luft, 
den Wafferdampf zurückzuhalten, fo mie die Temperatur 
zunimmt, ein von dem REEBIMEN: etwas abweichendes 
Berhältniß. 


Nah ihm wird diefes Verhaͤltniß für jede 27 Grad 
Fahr. Wärme, um melde die Temperatur der Luft zus 
nimmt, verdoppelt. 


Bel einer Temperatur von 32 Grad, vermag fie 1/160 
ihres Gewichtes an Dämpfen zu erhalten, bei 59 Grad ı/%o; 
bei 86 Grad Mo; bei 113 Brad ıf20; und bei 140 
Brad ıfıo. 


Bergleiht man biefes mit den Angaben von Dalton, 
fo findet man, daß, nad biefen, die Menge des Waſſer⸗ 
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dampfes, welchen die Luft bei verſchledenen Temperaturen 
enthalten kann, in einem groͤſſeren Verhältniffe zunimme, 
als Leslie es Kfunden hat. 


Dammerde 
‚Zufag zu Selte 644. 


Herr Profeffor Schäbler zu Hofwyl, welcher die 
Adererden uͤberhaupt, einer Ilnterfachung unterworfen bat, 
hat auch mehrere Intereffante Bemerkungen über den Hus 
mus geliefert. ‚ 


Er fand das fpecifiihe Gewicht deffelben gleich 2,22, 


Ein Kubikfuß wiegt vollkommen troden 46,4, 
vollfommen feucht 109 Pfund Mürnberger Miedicinals 
Gewicht (das Pfund zu 12 Unzen, die Unze zu 480 
ran), 


Vollkommen trodfen nennt Herr Schübler eine 
Erde, wenn fie nihts an Gewicht verliert, wenn man fie 
einer Wärıne von 30 bis 40 Grad Reaum. ausfekt; voll; 
tommen feucht wird fie genannt, mwenn fie auf Filtrir⸗ 
papier nicht mehr abtränfelt, 


Unter allen Körpern, melde als Beſtandtheile der 
Adererden vorzufommen pflegen, verfchluct die Pflanzen 
erde das meifte Waſſer, und beinahe das Doppelte Ihres 
Gewichtes, Indem 100 Theile, 190 Theile Wafler zur uͤck— 
blelten, ohne es auströpfeln zu laffen. 


Die Eohäfion volllommen trocdener Pflanzenerde 
wurde gleih 87, die Adhaͤſton vollfommen feudhter, an 
ı Duadratfußflähe, murde an Elfen gleih 11,8 an Holz 
glei 12,5 Pfund gefunden. 
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Um erſtere zu beſtimmen, wurden aus der zu unters 
fuchenden Erde, Parallelepipeda von gleicher Länge, die 6 
parifer Linien breit und eben jo did waren, gebildet, und 
in trockenem Zuftande an zwet Stillen, die 15 Linien von 
einander entferne waren, ayf Unterlagen aufgelegt, und 
dann allmaͤlig mit immer mehr Eleinen Gewichten belaſtet, 
bis fie brachen, 


Die Summe bdiefer Gewichte, gab das Wang ber 
Cohaͤſion. 


Die Adhaͤſion wurde durch das Gewicht beſtimmt, mit 
welchem der eine Arm der Wage belaftet werden mußte, 
um eine Platte von einer befiimmten Sröffe von den Erden 


loszureiſſen. 


Sa Hinſicht der Adforbtion des Sauerſtoffes fand Hr. 
Schuͤbler, daß tie Pflanzenerd im feuchten Zuftande von 
dem Sauerftoffe der atmoſphaͤriſchen Luft, mit der fie in 
einem eingeichloffnen Raume 30 Tage lang In Berührung 
war, 20,3 Theile abjorbirte. 


Diefes Verſchlucken von Sauerftoff war bei den vers 
ſchledenen Erden, ‚keine Innige, chemiſche Verbindung; Ins 
dem Austrodnn und Erhöhung der Temperatur, den Erben 
das verihludte Suerſtoffgas entzogen; den fie bei Wie— 
derholung des Verſuches wieder einjogen. 


Die Pflangenerde bot jedoch eine merkwürdige Wer 
ſchledenhelt dar, 


Ein Theil ihres Koblenftoffes verband fih mit dem 
Sauerftoffe zu Eoblenfaurem Gas, und wurde Ihr zum Theil 
durch die Verduͤnſtung entzogen, 


Trockene Erden mit einem Meſſer gefchabt, zeigten als 
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man die loggetrennten Theile auf die Scheibe eines Elektros 
meters fallen ließ, negative Elektricitaͤt, ſelbſt dle Pflan— 
zenerde nicht ausgenommen. 


Im galvaniſchen Verhalten, unterſcheldet fie ſich aber 
auf eine merkwuͤrdige Art von den uͤbrigen Erden. 


Dieſe begeben ſich inegeſammt nach der negatlven 
Seite, die Pflanzenerde allein nach der poſitiven Selte der 
Saͤule. 


Selbſt Im verſchiedenen Menftruls aufgeloͤſte, reine 
Pflanzenerde, in die Kette der Säule gehracht, ſchlug ſich 
um den pofitiven Pol in braunen Flocken nieder und daß 
oft in wenigen Minuten, während ſich die Arfalten und Er⸗ 
den um den negativen Pol anfanımelten u, ſ. w. 


Man fehe: Gilbert's Annalen der Phyſik, B. LI. 
®. 229 ff. 


Dapéèche, ſ. ©. 447 fi. 
Deftillatiom 
. Zufag zu ©elte 646. 


Ueber die Menge Mafferdampf, melde verſchledene 
Brennmaterilen der Theorie mach erzeugen können, in der 
Praxis wirklich erzeugen, haben Element und Defors 
mes Verſuche angeftellt: | 


Sie fanden, daß wenn 1 Theil Holz, der Theorie nach, 
fo viel Wärme entwid-lt, daß 6 Theile Waſſer verdunftee 
werden Finnen; 1 Theil Steinkohlen, fo viel. Wärme glebt, 
um g Thelle Wafler zu verounften, man in der gewöhn⸗ 
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| (then Praris, von erfieren nur 3 Theile, von leßterem 4 1/2 
Theile Wafferdampf, Im günftigften Falle, erhalte. 


Sie fartden ferner, daß In einem Keffel ohne Dedel, 
nicht merklich mehr Waſſer verdunſtet wird, als in einem 
Keſſel, der mit einem durchloͤcherten Dedel verfehen iſt. 


Auf der anderen Seite bemerfen file, daß der In ber 
Lufe verbreitete Wafferdampf genau fo viel, und nice 
mehr Wärmeftoff, als der reine Waflerdampf, enthält. 


Sie verfehen demnah, den zum Berbunften in ihrer 
Fabrike dienenden Keffel, mit einem Dedel, und feßen auf 
diefen einen Eupfernen Zylinder, dee auf eine ſchickliche Art 
gekruͤmmt, In einen Keffel, welcher mit einer ähnlichen, als 
der zu verdampfenden Fluͤſſigkelt angefülle war, geleitet 
wird. 


Durch diefe Einrichtung, wird alle Wärme des Dampfeg, 
welcher durch die direfte Wirkung des Feuers in dem erften 
Keſſel gebildee wird, fo benutzt, daß diefe- Wärmemenge 
zweimal gebraudt wird; daher nennen fie diefen Apparat, 
einen VBerdänftungs s Apparat von doppelter 
Wirkung. 


Sie fuͤhren uͤberdieß die warme Luft, welche durch 
den Rauchfang abzleht unter und Über dem Keſſel fort. 


Aus Ihrer Berechnung ergiebe ſich, daß fie bei dieſer 
Vorrichtung mit derfelben Menge von Brennmaterlal, mehr 
als doppelt fo viel Waſſer, als auf die gewöhnliche Art, und 
felbft mehr als die Theorie für einfache Verdunftung giebt, 
verdampfen. 


Man fehbe: Gllbert's Annalen der Phyſik, B. XLV. 
©. 334 ff. 
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Ganz auf aͤhnlichen Grundfägen beruhet die von 
Smichion Tennant angegebene Doppelte Deftillirs, 
geraͤthſchaft. 


Er leltet die Schlangenroͤhre einer gewoͤhnlichen Brannt⸗ 
welnblaſe, mie gebraͤuchlich durch ein Kuͤhlfaß. 


Dleſes letztere iſt vollkommen luftdicht, und bat ebens 
falls die Eintichtung einer Branntweinblaſe. 


So mie die erſte Blaſe anfängt zu kochen, fo läßt man 
den ſich entwicelnden Dampf vermittelft| dazu angebrachter 
Röhren in die zweite Blaſe treten. 


Die Dämpfe treiben die Luft aus, welcher, durd eis 
nen, an der Blaſe angebrachten Hahn, ein Ausgang vers 
fhafft wird, 


Hat man diefen Zweck erreiht, fo verfchließt man fos 
wohl die Hähne der Röhren, durch welche der Dampf eins 
firömt , als auch den, durch welchen die Luft austritt. 


Da nun durch die bervorgebradhte Luftverdännung, das 
Verdunſten bei einer niedrigeren Temperatur erfolgt, fo reicht 
die Wärme, melde fich aus der Schlangenröhbre entwidelt, 
bin; die Deftilatton der In der zweiten Blaſe befindlichen 
Fluͤſſigkelt zu bewirken und zu unterhalten, 


Man ſehe: Philosophical Transactions for 1814. 
Part. II, 


Im Jahre 1813 erhlelt der Branntweindtenner Pars 
finfon, In Kingfton ein Patente, für eine Vorrichtung, 
alle ſchlimmen Zufäle und Ereigniffe berm Deſtilliren zu 

*»permelden. : 


Diefelbe beſtehet In Folgendem: 
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Die Deſtillieblaſe umgiebt ein loͤffelſoͤrmig s geſtallteter 
Rand, der mie Schnelloth befeſtigt und angenieter wird, 
und fi in eine Mündung endigt, unter der eine Kufe zum 
Auffangen der Fluͤſſigkelt ſtehet. 


Sollte dur einen Unfall die Blafe fpringen, und der 
Branntwein auslaufen, fo kann er nice in das Feuer 
füeffen, fondern geht in den loͤffelfdemigen Kranz, der 
rings um die Blaſe umgiebt, und läuft aus diefem in das 
zum Auffangen hingeftellte Gefäß. 


Aehnllche Vorrichtungen laſſen ſich bei Siedekeffeln ans 
bringen, wodurch das Kochen von Del, Firniſſen w ſ. m. 
gefahrlos wird, 


Diamant, 
Zuſatz zu Gelte 655 


Mirner ſtellte bereits die Vermuthung auf, daß die 
Diamanten In den Gebirgsatten, welche der neueſten Flöß: 
Trapp- Formation angehören, vorkommen möchten; es 
fehlte jedoch Immer noch an einer direkten Beftätigung dies 
fer Dieinung. 


Kürzlich Hat Dr. Benjamin Heyne, Botanlker und 
Naturforſcher bei der oftindifhen Compagnie zu Madras, 
ein Stüd von dem Geſtein, In welchem zu Banagans 
pally in Dekan, ber Diamant vorfommt, mit einem 
noch wirflid, darin figenden Diamant mitgebradt, aus wel—⸗ 
dem ſich die Natur des Muttergeſtelns mit ziemlicher Ger 
nauigkeit beſtimmen läßt, 


Daſſelbe erſcheint als ein Conglomeratz; ba aber bie | 
Körner melitencheils rundlich find, und das Bindemittel eine 
a Thon 
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Thonart iſt, welche ſich In, ihrem Anſehn und ihrer Beſchaf⸗ 
fenhelt der Macke nähere, ſo ſcheint demſelben mehr der 
Name eines Mandelfteins zu gebühren. 


Die runden Körner, aus welchen es beſtehet, find groͤß⸗ 
tentheils Chaleedon von blaͤulichtgrauer Farbe; ſie naͤhern 
ſich in Ihrem Anſehn etwas dem Hyallth. 


Ihre Groͤſſe iſt verſchleden, von der eines Nadel⸗ 
knopfes, dis zu der einer Haſelnuß. 


Diefe' Thelle find mit ecklgen Fragmenten von Jaſpis, 
Hornſtein und Quarz untermiſcht. 


Spuren von Corundum fand man nicht, obglelch ber [ 
hauptet wird, daß daffelbe zuweilen in dem Sejteine, mel 
ches Diamanten enthält, vorkomme. 


Aus Dr. Haynds Beſchrelbung ſcheint hervorzugehen, 
daß ungeachtet dieſer Mandelſteinfels, eine betraͤchtliche Dicke 
Dat, doch die Diamanten nur in einem in dem Mittelpunkte 
deſſelben befindlichen Lager, welches nicht mehr als elnen 
Fuß Mächtigkeit Hat, vorkommen. 


Diejee Lager unterfcheldet fih von dem übrigen Ge 
fteine, durch eine gröffere Härte, 


tan fehe: Thomson’s Annals of Philosophy, N, 
IX, p. 256 — 257. 


Zufas zu Seite 654, 


Deffalgnes, welcher Verſuche Über die Phosphorefcenz 
der Körper durch den Stoß angeftellt bat, fand, daß in 
Ninge gefaßte Diamanten, deren Slähen und Kanten polire 

8. L. [38] 


» 
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waren, meber bann, wenn man fie dem Sonnenllchte aus 
feste (durch- Sjnfolatton), noch wenn man — Temperatur 
erhoͤhete, leuchteten. 


Sle glaͤnzten auch nicht unter der Buͤrſte, eben fo we: 
ig, wenn man mit Ihnen auf Stangenichwefel, eifenhaltt 
gen Sjafpis, eine Felle, oder auf andere harte, nicht pho⸗ 
— Koͤrper —* 


Wurden ſie aber mit einem — auch als Ring 
gefaßten Diamanten geſchlagen, der auſſerdem auch bei ber 
Sinfolation nicht feuchtete, fo zeigte fich ein lebhaftes Kiche, 
und von diefer Zeit an, waren fie nun auch unter allen 
anderen Neizungen leuchtend, eben fo durch Inſolatlon. 


Mit der Lupe 'unterfucht, zelgte ſich, daß au belden 
Diamanten einige Kanten beſchaͤdlgt waren. 


Ein neuer Diamant, gut polirt, bei dem Snfolation 
ebenfalls ohne Wirkung war, den man durch Schlagen mit 
einer Felle zum Leuchten zu’ bringen ſuchte, gab erft am drits 
ten Tage nur einige ſchwache Lichteriheinungen, die aber 
ftärfer wurden, als man mit dem Schlagen fortfuhr. 


Von diefer Zeit an, war er fehr phosphorefeirend, ſelbſt 
mit Schwefel, Holz und allen harten, nicht polirten Koͤr— 
pern geichlagen; aber auch alle Kanten feiner Flächen waren 
abgenutzt. 


Von nun an leuchtete er auch durch Inſolation. 


Wurde ein Diamant mit abgeriebener Kante, an eine 
Schmwefelftange geichlagen, fo zeigte fih zuerſt ein lebhaf—⸗ 
tes Licht, das aber bei den folgenden Schlägen nicht wies 
der Fam. 


% 
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Mit der Lupe unterfuche, zeigte fi derſelbe mit einer 
dünnen Schwefeljchichte überzogen, die au einigen Stellen 
Spuren von Kryftallifation verrierh. 


Der Schwefel hatte demnach eine wahre Schmeljung 
erlitten, und da hiezu eine Temperatur von 338 Grad 
Fahr. erfordert wird, fo folge daraus, daß die Tomperas 
tur, bei welcher der Diamant phosphoreſeirt, nicht höher 
als die angegebene fey. Ä 


Dan fehe: Neues Journal für-Chemie und Phyſik, 8, 
VUI. S. 74 u, 85. 


Zufag zu Seite 659. 


Humphry Davy hat mehrere Vetſuche über das 
Verbrennen des Diamanten in Sauerfioffgas angeſtellt. 


Er fing fie zu Florenz an, und bediente fich des 
grofien Brennglafes, welches man zu den erſten Verſuchen 
uͤber das Verbrennen der Diamanten, die auf Koſten des 
Großherzogs Leopold angeſtellten wurden, gebraucht hatte; 
in Rom ſetzte er dieſelben weiter fort. 


Das Sauerſtoffgas, welches zu dieſen Verſuchen diente, 
war aus ſogenanntem uͤberoxydirt/ ſalzſaurem Kali bereltet. 


Er fuͤllte damit recht trockene, mit Haͤhnen verſehene 
Glaskugeln, melde 14 bis 40 Kubikzoll Gas zu faſſen vers 
mochten, 


Der Diamant wurde auf ein. Meines Schälhen aus 
Platin, welches wie ein Sieb durchloͤchert war, gelegt, und 
diefes an den Hahn befefige, 
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Die Abforbtion des Gafes wurde verinittelft einer Eleis 
nen Glasroͤhre gemeffen, welche am dem Hahne durd) eine 
ſchickliche Vorrichtung angebracht war. 


Ste war graduirt und In Quedfilder eingetaucht, 


War der Diamant einmal durch das Brennglas ent: 
zündet worden, fo brannte er einige Zeit fort, ſelbſt nach— 
dem das Brennglas binweggenommen war, ja er fchmolz 
fogar einen Platindraht, mit welchem die Schale befeftigt 
war, und zwar einige Zelt nachher, nachdem der Diamant 
aus dem Brennpunkte der Linfe herausgenommen worden. 


Das Licht, welches er bei dem Verbrennen verbreitete, 
war anhaltend und glänzend roh, ſo daß man es felbft 
mitten in den Sonnenftrablen bemerken konnte. 


Waͤhtend des Verbrennens der Diamanten, wurde nicht 
die mindefte Feuchtiafeit abgefegt, und die Verminderung 
des Volumens, welche das Gas erfuhr, war kaum bemerkbar. 


Es wurde nichts meiter als Foblenfaures Gas gebildet, 
welches in allen felnen Eigenfchaften mit dem gewoͤhnlichen 
kohlenſauren Gas — 


Wurde Graphit unter aͤhnlichen Umſtaͤnden verbrannt, 
fo wurde etwas Feuchtigkelt gebildet, und das Volumen des’ 
Gafes wurde bedeutend vermindert, weldes die Gegenwart 
von einem geringen Antheil MWafferftoff, als Beftandtheil 
diefer Subſtanz anzelgte. 


Murden zwel Gran Graphit verbrannt, fo betrug die 
Verminderung des Basvolnmens fo viel, als der Raum, 
welchen 96,6 Gran Queckſilber einnehmen; da übrigens ers. 
was Eifenornd als Ruͤckſtand blieb, fo Fann man nicht Die 
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ganze Abforbtion, auf Rechnung der Bildung von Waſſer 
ſchreiben. 


Kohle aus Terpentlnoͤl brannte ganz hinweg, ohne ir, 
gend einen Ruͤckſtand zn laſſen, es wurde eine groͤſſere 
Menge Waffer gebilder, und es fand eine bedeutendere Ber 
minderung des Gasvolumens flatt, als bei dem Graphit. 


| Del Verbrennung von 3 ran biefer Kohle, war das 
Volumen des abforbisten Gas, gleich einem Raume, den 
107,5 Gran Queckſilber einnahmen. 


Kohle von Alkohol, welche waͤhrenb der Aetherberei⸗ 
tung gebildet worden, ließ eine geringe Menge eines weißen 
Ruͤckſtandes, der wahrſcheinlich von der Unreinigkelt der 
Schmefelfäure, melde zu diefem Prozeß angewandt worden, 
herruͤhrte. 


Es wurde mehr Waſſer gebildet, und es fand eine 
gröffere Abſorbtion ſtatt. 


Sie betrug bei 2,5 Gran Kohle, fo viel als der Kaum 
den 194,5 Gran Quedfilber einnehmen. 


| Kohle aus Eichenholz, hinterließ eine weiße Afche, mel 
che größtentheils aus Eohlenfaurer Kalkerde beftand. 


Während Ihres Verbrennens, wurde die größte Menge 
Waſſer gebildet, und es fand die fiärkite Abforbtion ſtatt. 


Dei 5 Gran Kohle fo viel, als der Raum beträgt, den 
513,3 Stan Quedfilder einnahmen. 

Die Refnltate dieſer Verſuche find mit der Melnung 
unvereinbar, daß die gewöhnliche Kohle fi von dem Dias 
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manten durch eine geroiffe Menge des mit erflerer verbunde⸗ 
nen Sauerftoffes unterfchelde. 


Wsſoͤre diefes der Fall, fo müßte Vermehrung der Koble 
und Verminderung des Volumens des Sauerſtoffgas ers 
folgen. 


Davy nimmt auh die Vermuthung zuräd, daß der 
Diamant etwas SGauerftoff enthalte, zu welcher er früher 
durch folgende Erfchelnungen veranlaßt wurde: 


Er erhitzte Diamantpulver mit Kalium, und fand, daf 
erfteres geſchwaͤrzt wurde, das Metall erlitt eine Veraͤnde⸗ 
rung, ber aͤhnlich, melde die Ablorbtion einer geringen 
Menge Sauerfioff bervorbringt; Indem Ihr die bier anges 
führten Verſuche entgegen find, 


Der Unterfchled In der Menge, der bei den verfchlebes 
nen Verſuchen entfiehenden Koblenfäure, iſt nicht gröffer, 
als fih mit Grunde von der Waſſerbildung bei Verbrems 
nung der gemeinen Kohle herleiten läßt. 


Man muf demnach den Diamanten, als reine Kohle 
betrachten, welche fich von der gemöhnlichen Kohle nur das 
durch unterfcheider, daß letztere etwas Waſſerſtoff, welchet 
chemiſch mit ihr verbunden iſt, enthaͤlt. 


Die Varietäten der elementariſchen Formen, dur bie 
verfchiedene Aggregation oder Anordnung der Thellchen vers 
anlaßt, Icheinen, wie auch fhon Tennant behauptete, den 
einzigen Unterſchled zwiſchen Lampenfchwarz und dem ſchoͤn— 
fen der Edelfteine zu begründen, 


Glaͤht man gewöhnliche, gut ausgebrannte Kohle, oder 
Srapdir, in Chlorine, fo bemerkt man unmittelbar weiße 
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Dämpfe, melde von Erzeugung bes fälzfauren Gas dur 
Berbindung der Chlorine mit dem Waſſerſtoffe herruͤhren. 


Der Diamant bringt eine Ähnliche Wirkung hervor. 


Davp erhielt einen Kleinen Diamanten von 0,45 Gran 
Gewicht vermittelt des groſſen Florentiner  Brennglafes, 
länger als eine halte Stunde, In Ehlorine, in beftigem 
Gluͤhen. 


Das Gas erlitt keine Veränderung; der Diamant vers 
for nichts von feinem Gewichte und blieb unverändert. 


Die in Ehlorine heftig geglühte Kohle, verliert weder 
an eleferifcher Leltungsfählgkelt, noch an Farbe. 


Es fcheint demnach, daß die Eleine Menge Wafferftoff, 
nicht die Urſache der Verfchledenheit zwiſchen den phyſiſchen 
Eigenfchaften des Diamanten und der Koble fern Ednne. 


Man febe; Philosophical Transactions ı814 und 
Neues Journal für Chemie und Phyſit, B. XII. S. 
200 ff. 


Dianenbaum. 
Zufaß. zu Selte 661. 


Vitalis, Profeſſor der Chemie zu Rouen, hat ein 
Verfahren angegeben, diefes Amalgam fo zu bereiten, daß 
fit) die metallifhe Vegetation leiht aus der Fluͤſſigkelt her⸗ 
ausnehmen, und ohne Veränderung aufferbalb des Gefäßes, 
in dem fie gebildet wurde, aufbewahren läßt. 


Der Handgriff deffen er fich bedient iſt folgender: 
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Man bindet fünf bis fehs Drachmen rede - reines 
Queckſilber in feine Leinwand, in Geitalt eines Knoten, 
und hängt diefen In die gehörig gefättigen Aufloͤſungen des 
Queckſilber und Silbers, melde mit der von Baumd vors 
gefchriebenen Menge Wafler verdünnt worden, 


> 


Die metallifhen Auflöfungen dringen bald, bis zu dem 
In dem Knoten befindlihen Queckſilber Hindurh; und in 
kurzer Zeit entfichen ſchoͤn geformte, nadelförmige Kryſtalle, 
welche fih um den Knoten anhäufen, und an dem Queck— 
filber haften, welches ihnen zum Stüßpunft dient. 


Die Nadeln nebmen nah und nach am Volumen zu, 


und erhalten in kurzer Zelt eine Länge yon einem Zoll und 
daruͤber. 


Bemerkt man, daß die metalllſche Vegetation keine 
Fortſchritte weiter macht, fo nimmt man deu Knoten, wel 


cher von ſchoͤnen, nadelſoͤrmigen Prismen umgeben iſt, 
heraus. 


Mit Huͤlfe des ſeidenen Fadens, welcher dazu diente, 
den Knoten zu binden, und welcher mit dem einen Ende, 
an einem Korfprepfen befeftige wurde, bänge man das 
Ganze, unter einer Fleinen Glasghocke auf, unter welcher 
fih die metalliſchen Kryſtalle volllommen echaiten. 


Man ſehe: Annales.de Chimie,: T. LXXII. p. 235. 


Dinte 
Zufag zu Seite 666. 


Gewöhnlich fieht man bie ſchwarze Farbe der Dinte, 
als eine Folge der Wirkung der Gallusſaͤure auf das Elſen— 
oxyd an. 


Diefe Säure ſteht aber In Hinfiht der Hervorbringung 
ber Farbe, offenbar dem Gerbeſtoffe nad. 


Da nun In den Salläpfeln, eine beträchtlihe Menge 
Gerbeftoff enthalten iſt, fo tft es nicht unwahrſcheinlich, daß 
die färbende Subſtanz, vorzäglich eine Zufammenfekung aus 
Serbeftoff und Eiſenoxyd fey, welche duch die Wirkung der 
Ballusfäure und der Schwefelfäure, die in dem fchwefel 
fauren Elfen befindlih war, aufgeldft erhalten wird. 


Diefes wird aucd durch die Verfuhe von Vauquelin 
und Deyeuz beftätigt, 


Sie fanden, daß die Natur der Verbladung, melde 
den färbenden Theil in der Dinte ausmadıt, verfchleden 
war, je nachdem ein Aufguß, oder eine Abkochung der Gall: 
Apfel angewendet wurde, 


Su dem Aufguß der Salläpfel, iſt eine ardifere Menge 
Gallusfäure und weniger Gerbeftoff, und Ertraftivftoff aufs 
gelöft, und die Farbe, welche er mit dem fchmefelfauren Eis 
fen bervorbringt, har eine Schattirung von Blau, die, wenn 
man fie der Luft ausſetzt, ſchwarz wird. 


Bei der Abkohung nimmt die Fläffigkelt, alle auflds; 
then Theile In fih, auch oxydirt fih, ihrer Meinung nad 
der Gerbeftoff und Extraktivſtoff. 
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Die Farbe, melde die Abkochung der Galläpfel mit 
dem fchwefelfauren Eifen bervorbringt, tft dunkelfchwarz, 
mit einer Scattirung von Braun, und es fällt aus diefer, 
wenn fie längere Zeit aufbewahrt wird, ein flärkerer Bodens 
faß nieder, als wenn man ſich zu Ihrer Bereitung des Auf; 
guß bediente, 


Bancroft glebt folgende Vorfchrife, als die zweck, 
mäßigfte zur Bereitung einer guten Dinte; 


Man Focht zwölf Unzen geftoffene Galläpfel und fechs 
Unzen Campecheholz mit Waſſer, gleßt nah und nad fo 
viel von diefer Fläffigkeit zu, daß man eine Abkochung, die 
etiva vier Quart beträgt, erhält. 


In diefee ldft man fuͤnf Lagen fchmefelfaures Eifen, 
fünf Unzen arabiihes Gummi und zwei Unzen Koch— 
zuder auf. 


Nah Bauquelin und Deyeux, iſt ber Zufag von 
Campecheholz nactbeillg, Indem die Dinte davon braun 
wird, 


Vier Unzen geftoffene Galläpfel, die mit einem Quart 
Waſſer übergoffen werden, eine Unze arabiiches Gummi und 
oden fo viel ſchwelfelſaures Eifen, das man durch Gluͤhen 
mie dem Marimum von Sauerſtoff verbunden bat, geben, 
nach ihnen, eine Dinte, welche leiht und fein iſt, eine 
ſchwache Schattirung von Purpurroth hat, fi aber auf 
dem Papiere ſchwaͤrzt. 


Der vegetabilifche Stoff in der Dinte, iſt einer langs 
famen Zerſetzung unterworfen. 


Wahrſcheinlich rührt diefe Zerfegung, von ber langfas 
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men, aber ununterbrochen fortgehenden Wirkung des mes 
talliihen Oxyds und der Schwefeljäure her. 


Hievon rührt das Verblaſſen der Dinte ber, welches 
mit der Zeit erfolgt, wodurch die Manuftripte unleferlicy 
werden, 


Da jedoch das Eifenoryd auf dem Papiere juruͤck bleibt, 


£ 


fo kann man die Farbe derfelben, einigermaßen wieder her⸗ 


fielen, wenn man bie verblaften Schriftzäge kit einem 
verdiünnten Galläpfelaufguß überftreicht. 


| Noch vorzäglicher iſt, eine Auflöfung von Sallusfäure, 
weil diefe das Papier nicht färbt. 


Noh wirkſamer ift eine derdännte Auflöfung eines 
blaufauren, alkaliſchen Salzes, nur erfcheinen in dieſem 
Falle, die Schriftgüge mie blauer Farbe, 


Man findet mehrere Bemerkungen über biefen Gegen, 
fand, in den philoſophiſchen Tranfattionen ven Blagden, 
B. LXXVIL. ©. 451 ff. 


Bauquelin und Deyeur bemerken in Ihrer Abhand— 
lung über diefen Gegenfiand, daß das zuleßt angeführte 
Berfahren, auch da noch anwendbar fey, wo den Schrift 
zügen, durch Ehlorine ihre Farbe entzogen wurde. 


Hatte man fi Hiezu der Kieefäure bedient, fo ſtellt 
das blaufaure Salz, die Schriftzäge mir roͤthlichbrauner 
Garde ber. 


Die Schwefel» Wafferftoff : Alkalten "find ebenfalls ſehr 
wirkſam, verblaßte Dinte wieder berzuftellen; die Farbe, 
welche fie den Schriftzuͤgen ertheilen, iſt gruͤulichſchwarz 
oder bräunlichroth, 
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Sheldrake Hiebt folgende Vorſchrift zur Verfertigung 
einer unauslöfhlihen Dinte; 


Man löfe Aſphalt In Terpentinöf — und ſetze fo viel 
Bernſteinfirniß, als zur Conſiſtenz erfordert wird, und von 
feinften Lampenſchwarz hinzu, um fie ſchwarz zu färben. 


Man Sehe: Gilbert's Annalen der Phyſik, B. 
XXXVIII. ©. 338. ° 
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An dem Dintenfifhe befindet fih ein eigenthiimliches, 
brüfenartiges Organ, welches eine ſchwarze Flüffigkeit bes 
reitet, die fih In einem -befonderen Beutel fammelt, 


Das Thler bedient fich derſelben, um fih Gefahren zu 
entziehen, 


Wird es verfolgt, fo läßt es einen Theil davon aus⸗ 
flleſſen, und truͤbt dadurch, das daſſelbe umgebende Waſſer. 


Die Seplendinte iſt, wenn fie aus dem Dintenfiſche ge 
nommen wird, eine glänzend ſchwarze Flüffigkelt, von etwas 
ſchleimiger Eonfifteny; fie bat einen befonderen Fiſchgeruch, 
aber fehr wenig Geſchmack. 


Nah dem Austrudnen ift dieſe Maſſe fpröde, fie bat 
einen mufchlihen, fettglängenden Bruch, finkt im Waſſer 
ſchnell zu Boden, färbt nicht ab, wenn man fie mit Waſſer 
auf der Haut reibt, und leitet nicht die Elektrleicht. 
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In der Lihtflamme fängt die getrocknete Sepiendinte 
zu glimmen an, verlifcht jedoch, fobald man fie davon en 
fernt. 


| Sie ſchmilzt dabel nicht, giebt Feine Flamme, und vers 
Breiter einen etwas thierlſchen, brenzlichen Geruch. 


Die Seple It, nah Kemp, leiht und In jedem 
Verhaͤltniſſe mie dem Waſſer mifhbar; auch nad meh— 
reren Stunden ſenkt fih aus dar Fluͤſſigkelt nichts zu 
Boden. 


Bringt man das Ganze auf ein Filtrum, ſo blelbt ein 
Anthetl fchwarzen Stoffes auf dem Filtrum zuruͤck, und es 
läuft eine ſchwarze, nicht fchleimige Fluſſigkeit ab, die eine 
gefättigte Auflöfung der &epie in Waſſer zu ſeyn Toten, 


Thut man Septe In sun. oder Aether, fo — 
ſie ala: 


Atkallen ſchelnen die Aufloͤſung derſelben in Waſſer 
zu erleichtern. 


Kali ändert ihre Farbe in Braun um, 

Ammonium läßt fie unverändert, 

Eine gefättigte Aufldfung der Septe In Waffer, zum 
Sieden erhißt, gerann; bei einer verduͤnnten Aufldfung fand 
diejes nicht ftatt. 


Die durch das Sleden ausgefchledene Seple, wurde von 
Salpeterfäure In der Wärme aufgelöft. 


In der von der geronnenen Seple adfiltrirten Fläffigs 
kelt, brachte der Galläpfelaufguß einen Miederfchlag zumege. | 
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Die Auflöfung des Abenden Quedfilbersfublimates bes 
wirkte einen brannen Nleder ſchlag. 


Schwefel-, Salpeter: und Salzſäure fällen bie 
Srpie aus ihrer Auflöfung- in Wafler ; erfie und legte, ohne 
ihre Farbe zu verändern; von der zweiten, wird dieſelbe 
nad) einigen Tagen in Braun umgeändert, 


Ehlorine fällte die wäfferige Auflöfung der Seple 
nicht. 


Miſchte man drei Theile der letzteren, mit einem Thelle 
der. erſteren, fo bleibt die Farbe unverändert; bei gleichen 
Theilen, ging fie in Braun über. 


Durch Austtocknen an der Luft, wurde die Seple In 
der Chlorine unaufloͤslich. 


Das aͤtzende, falyfa aure Queckſilber, falpeterfaure Silber 
und ſchwefelſaure Eifen, fällen die Ai Auflöfung der 
Seple. 


Aus dieſem Verhalten ſchließt Herr Kemp, daß bie 
Sepie größtencheis aus Eiweißfioff und etwas Leim beftche. 


Man ſehe: Journal für Chemie und Phyſik, B. IA. 
©. 371 fi. 


Auch Here Gmelin bat die Seplendinte einer Uns 
terſuchung unterworfen (a. a. DO. B. X. ©. 533 fi.) 


Seine Verſuche zeigen, daß fie dem ſchwarzen Pigmente 
des Auges fehr analog fey, mithin als eine hoͤchſt Eohlem 
ſtoffrelche Subſtanz betrachtet werden müfle. 


Da feine Reſultate In mehreren Städen, von denen, 
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welche Herr Kemp erblelt, abweichen; fo wird eine Ans 
führung der Gmelinſchen Verſuche nicht überflüffig ſeyn. 


Ein Grund der Abweichung fchelnt — anderen darin 
zulegen, daß Here Kemp die Sepia im flüfigen, Here 
Gmelin im trodenen Zuftande, unterſucht zu haben 
ſcheint. | 


Nach Gmelin gebt diefe Subſtanz, mit Maffer zus 
fammengerieben und gekocht zum Therl Im daffelde über; 
denn nach dem Filtriren erfchien die Fluͤſſigkeit grauſchwarz, 
jedoch zugleich truͤb und milchlg; fo daß diefe Bereinigung 
einer Sufpenfion ähnlider war, als einsr Aufloͤſung, ob 
ſich gleich ſelbſt nach drei Tagen nichts davon abſetzte. 


Fluͤſſigkelt war weder ſauer noch altalifch. 


tie Salläpfelaufguß gemifcht, ſetzte fie erft Aber Nacht, 
ein wenig braunes Pulver ab. 


- Durch Abdampfen bilvere fih auf ihrer Oberfläche eine 


grauichwarze Haut, In welche fie allmählig ganz üÜberging. 


⸗ 


Diefe Haut hoͤſte ſich im Waſſer wleder auf und — 
eine der vorigen ähnliche Fluͤſſigkelt dar. 


Dieſe gab mit ſchwefelſaurem Silber * — Nle⸗ 
derſchlag, von ſalzſaurem Baryt wurde fie nicht getruͤbt; 
gegen den Gallaͤpfelaufguß verhlelt ſie ſich, wie die erſte 
Fluͤſſigkeit. 


Wurde Seplendinte immer mit neuen Mengen Waſſer 
gekocht, ſo wurde dieſes ſtets weniger gefaͤrbt; ſo daß nur 
ein Theil im Waſſer aufloͤsllch zu ſeyn ſcheint. 


Aetzlauge wird in der Kaͤlte von der Sepiendinte blaß 
braun gefärbt; beiim Kochen zerfielen ihre Stuͤcke. 
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Die filtelete Flaſſigkeit war dunkelbraun, fie Heß bet 
einem Zufas von Salzfäure braune Flocken fallen; Gall⸗ 
apfelaufguß truͤdte fie nicht. 


| Der unaufgeldöfte Antheil, ſchlen bei fortgefeßter Be— 
Handlung mit Aeglauge, ſich ganz In derfelben aufjzuldfen. 


Koncenteirte Schwefelfäure färbte fih in der Kälte von 
der Septe braun; beiim Koden, loͤſte fie dieſelbe größtens 
thells mit ſchwarzer Farbe auf. 


Die filtrirte Fluͤſſigkeit ließ beim Zufak von Maffer 
braune Flocken fallen, und blieb nur noch — ge⸗ 
faͤrbt. 


Der unaufgeloͤſt gebliebene Thell, mit neuer Shure ge 
kocht, löfte fih zum Theil darin anf, und mwurde daraus 
durch Waſſer mie ſchwarzer Farbe gefällt, fo daß die Flüf 
ſigkeit ungefärbe blieb; diefer Theil löfte fi etwas jchneller, 
als unveränderte Seple In Aetzzlauge auf, 


Roncentrirte Salpeterfäure wird In der Kälte, von ber 
Septendinte, unter Entwidelung von Salpetergas rothbraun 
gefärbt, bei'm Kochen löft die Säure, unter ſtaͤrkerer Ent 
widelung von Salpetergas biefe Subſtanz gänzlid auf. 


Aus der Auflöfung fälle bei einem Zufag von Waſſer 
ein braunes Pulver nieder, und die Fläffigkeit erfcheine nur 
noch blaßbraun gefärbt. 


Wurde diefe Flüffigkelt durch Verdunften von der Sal—⸗ 
peterfäure befrelet, fo ſchmeckte fie fäuerlich und gab mit 
Kalkwaffer einen gelben Niederſchlag. 


Das durch Waſſer gefaͤllte Pulver, loͤſte ſich bei'm 
Kochen mit neuer Salpeterſaͤure auf, und ließ ſich durch 
Waſſer 


wo uw 
— 
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Maffer daraus mie etwas heller, brauner Farbe nleder⸗ 


ſchlagen. 


Kochte man gleih anfaͤnglich die Sepiendinte, längere 
Zeit, mit elner gröfferen Menge Salpeterſaͤure, fo wurde 
fie durch Waſſer daraus nicht niedergefchlagen. 


Kalt fällte aus dicfer Aufldfung eine Eleine Menge 
gelbllcher Flocken, die fih In einer groͤſſeren Menge 
mit ſchwarzbrauner Farbe wieder aufldften. 


Bel der trockenen Deftilatien, gab die Sepiendinte, 
viel gefärtigte, dem Hirſchhorngeiſte ähnliche Fluͤſſigkeit, und 
wenig, dem Hirſchhornoͤl'aͤhnliches Del. 


Die zurüchgeblichene Kohle, welche durch beftiges Gluͤ⸗ 
ben aufs genauefte von allen flüchtigen Beſtandthellen bes 
freiet worden war, erfhien der Form nad unverändert, ra⸗ 
beuſchwarz und bunt angelaujen, 


Sie betrug 0,47 vom Gewichte des Ganzen. 


Ste ließ fih ſchwer einäfcern, und gab eine welße 
Aſche. 


Dieſe “ aus Kochſalz, aͤtzendem Kalk, Schwefel 


talk und phosphorſaurem Kalk zu beſtehen. 


Der Abende Kalk war durch Zerfeßung des Eohlenfaus 
ren, der Schwefelfalt, durch Zerfegung des fchwefelfauren 
gebildet worden. 


Um frifche Seplendinte gegen Verderben geſchuͤtzt, aufs 
bewahren zu können, leere man bie, den fchwarzen 
Saft enthaltende Dlaie, forgfältig In einen flachen Zeller 

s.1 [39] 


- 
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aus, verbreitet ihn auf der ganzen Oberflaͤche deſſelben, und 
bewirkt dadurch ein fehnelleres Austrocknen. 


Drachenblurt. 


Zuſatz au Seite 679. 


u Hatchett hat mehrere Verſuche mit dem Draden: 
blute angeftellt: 


Hundert Gran reines Dradenblut wurden gepülvert, 
in einem langhalfigen Kolben, mit einer Unze ftarker Sal; 
peterfäure übergoflen. 


Die Farbe der. Säure, wurde In Eurzer Zeit dunkels 
gelb, und es entwich elme beträchtliche Menge Salpetergas. 


Man mußte durch Zufab von einer Unze Waller das 
Aufbraufen mindern. 


Die Digeftion wurde fo lange fortgefekt, bis nur noch 
eine trockene Maſſe von dunkelgelber Farbe übrig war. 


Da mar den Kolben noch längere Zeit im Sandbade 
verweilen ließ, fo bildete fih ein glängender Sublimar, wel; 
cher mehr als fehs Gran wog; deffen Anfehn, Geruch und 
übrige Eigenfchaften mit der Benzoeſaͤure uͤbereinkamen. 


Der Nüdftand hatte eine braune Farbe; mit Waffer 
bildete er eine goldgelbe Fläffigkeit, auf melde ber ſalpeter⸗ 
faure Kalt ohne Wirkung war. 


Mit fchwefelfaurem Eifen und falzfaurem Zinn erfolgte 
ein bräunlidgelber Niederfchlag; mit effigfaurem Blei war 
die Farbe deffelben zitronengelb. 
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Gold wurde durch dieſe Aufloͤſung metalliſch gefällt, 
und das Glas in welchem ſie enthalten war, nahm eine 
purpurrothe Schattirung an. 


Die Auflöͤſung der Hauſenblaſe erzeugte einen dicken, 
gelben Miederjchlag, der In Eocheudem Waffer unauflöslich war. 


Ein anderer Theil deſſelben Brachenblutes, welches zu 
den Eur; vorher erwähnten Verſuchen gedient hatte, wurde 
In demjelben Kolben an und für fich dem Feuer ausgefekt; 
man Eonnte feine Spuren von Benzoefäure entdecken. 


Aus diefem Verhalten iſt Hatchett geneigt zu folgern, 
daß die unter den oben angeführten Umftänden erhaltene 
Benzoeſaͤure, ein Produkt der chemiſchen Prozeſſes ſey. 


Dan ſehe: Annales de Chimie. T. LVIII. p. 231. 
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ſchemiſchen Wörterbudes. 
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Gier 
Zufag zu Seite 3. 
Nah John Boſtock enthalten 200 Thelle Eiweiß: 


Waſſer Er 80,0 
Nicht coagulirbare Subflan 4,5 
Eiweßlof : « +... 155 


100,0 





Aufferdem bemerkte er Spuren von Natrum, Schwefel, 
MWafferftoffgas und Benzoeſaure? (Nicholson’s Journal, 
XIV. p. 142.) 
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Das Dotterhäutden Hält John für eiwelßartig; 
die wurmförmige Subftanz if, nah Ihm, eine in 
Waſſer unauflöstihe, Elebende, nad dem Zufammentrocduen, 
dem Tragantfchleim aͤhnlich ſcheinende Sudſtanz. 


Im Eidotter fand derſelbe: 


Waſſer; ein gelbes, mildes Oel; Spuren von freier 
(Phosphor?) Säure; eine geringe Menge einer braunros 
then, im Aether und Alkohol auflösiihen, nicht fettigen 
Subſtanz; Gallerte; ſehr viel von einer mobificirtem, elwelß⸗ 
artigen Subſtanz; Schwefel. 


Man ſehe: John, chemiſche Unterſ. d. Animal. Veget. 
u. Mineral, B. III. S. 22 ff. 
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Bauquelin bat die Elerfchalen einer neuen Analyfe 
unterworfen, und in denfelben folgende Beſtandtheile anges 
troffen: 


Koblenfäure; Kalk; Talkerde; phosphorfauren Ralf; 
Elfen; Schwefel und eine thleriſche en welche als 
Bindemittel dient. 


Es iſt wahrfcheinlih, daß der Kalk und die Talkerbe, 
mit Kohlenfäure verbunden find. 


Der Schwefel fcheine mit der thlerifchen Subſtanz vers 
einige zu feyn. 


Der Zuftand, in welchem ſich das Eifen in den Eier 
ſchalen befinder, iſt noch nicht ausgemittele worden. 
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Nah John find die Beſtandtheile der Elerſchalen: 


Sehr viel Fohlenfaurer Kalk; eine geringe Menge phes 
fphorfaurer Kalt; Spuren pbhospohrfauren Eifens, kohlen—⸗ 
fanrer Talkerde und falzfauren Salzes; eine galertseimeißs 
artige Subftany dient als Bindemittel, | 


In den Eier ſchalen bes Kibitzes (Tringa Vanellus) 
fanden fi diefelben Beſtandtheile, wie in den Elerſchalen 
der Hübner vor, 


Die griine Farbe, fo wie die dunkelbraunen Flecken, rühren 
von Eifenosyd ber, (a. a. D. B. IV. ©. 225 ff.) 


Die Haut, melde das Innere der Eierſchalen beklel⸗ 
bet, jcheint geronnener Eimeläftoff zu ſeyn; dieſes mird das 
durch ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ſich in Kall ohne Entwicke⸗ 
lung von Ammonium aufloͤſt; die Säuren ſchlagen fie aus 
biefer Auflöfung in Geſtalt des Elweiß nieder, und man bes 
merkt den Geruch nah Schwefel: Wafferftoff. 


In den Aufterfchalen fand Vauquelin ebenfalls Talk— 
erde, phosphorſauren Kalk und Elfen, doch war das Ber; 
haͤltniß diefer Beſtaudthelle welt geringer, als In den Eler⸗ 
ſchalen. 


Ale Bemühungen In letzteren, Blaſenſteinſaͤure (melde 
Vauquelin darin vermuthere, Indem er von der Meinung 
ausging, daß der Fohlenfaure Kalk der Elerſchalen, aus dem 
Harne der Vögel berrähre, mithin auch die Blalenfteinjäure, 
welche ficherlih durch die Wirkung der Nieren gebildet wird, 
fi) dabei finden werde) aufzufinden, waren vergeblich. 


Man ſehe: Annales de Chimie, Mars 1814. p. 304 
‚et suiv. — im Neuen Journal für Chemie und Phy⸗ 
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Sehr intereffane find die Verfuche von Leslie, das 
Wafler, durch Verdunften deffelben, in Eis zu verwandeln: 


Das Verfahren iſt folgendes: 


Man ftelle unter einen balbeugelförmigen Recipienten 
der Luftpumpe In einem melten und flachen Gefaͤße koncen⸗ 
trirte Schwefelſaͤure. 


Zwei bis drei Zoll Höher, ſtellt man eine halb ſo weite 
Schale aus Metall, welche in einer anderen, etwas weite— 
ven Schale ſtehet, die auf Glasfuͤßen ruhet. 


In der inneren Schale befinder fi deſtillirtes Waſſer. 


Sobald die Luft unter dem Reclpienten weggeſchafft If, 
bilden fib Eistruftalle auf dem Waſſer, und oft entbinder 
fih, während des Enteßens derfelben, eine fehr grofle 
Menge Luftblafen. 


Gewoͤhnlich treibt Leslie die Verdünnung der Luft 
bis auf das hundertfache; eine zwanzigfache, ja eine zehns 
fache Verdünnung reicht übrigens hin, das, einmal völlig 
gefeorne Wafler, gefroren zu erhalten. 


! 


Das Eis ründer fih dann allmälih ab, wird weniger 
und verſchwindet endlich. 


Ein Eisftäf von einem Zoll Im Durdmefler, vers 
ſchwindet auf diefe Art In fünf bis ſechs Tagen. 


Eine zngleih angenehm In die Augen fallende und um 
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terrichtende Art biefen Verſuch anzuftellen, ift bie, daß man 
Waſſer in eine Glasſchale gleßt, und diefe mit einem Slass 
deckel bedeckt, der an einem durch den oberen * der 
Glocke gehenden Stabe befeftigt iſt. 


Nachdem die Luft ausgepumpt worden, beharrt das 
Waſſer elne unbeſtimmte Zeit lang in demſelben Zuſtande; 
aber wenn man den Deckel ein bis zwei Zoll hoch hebt, um 
die Derübrung und das Spiel der verdünnten Luft zu vers 
ftatten, fo ſieht man in weniger als fünf Minuten, einen 
Büchel Elsnadeln bervorfchieffen, und indem das Gefrieren 
in borlzontaler Richtung herabgeht, bald eine fefte und volk 
fommen durchfichtige Elsmaffe entſtehen. 


— Dle Säure wirkt mie wenig verminderter Kraft fort, 
bis fie ein dem ihrigen gleiches Volumen Waffer In fih ge - 
fogen bat. 


Statt der Schwefelfäure, kann man auch falzfauren 
Kalt anwenden, er iſt jedoch nicht ganz fo swirkfam, 
als jene, 


In Wafferftoffgas erfolgt die Wirkung ungefähr dreis 
mal fchneller, und das Verdunſten des gebildeten Eifes ers 
folgt in eben dem Verhaͤltnlſſe raſcher. 


Diefe gröffere Geſchwindigkelt iſt jedoh der einzige 
Vorthell, den die Anmendung dieſes Gas gewährt, unge 
achtet daflelde unter übrigens gleihen Umftänden, zehnmal 
fo viel Feuchtigkeit als die atmoiphäriiche Luft aufzulöfen 
Scheint, fo ift dagegen auch die Wärme: Kapacltät derfelben 
zehnmal gröffer, wodurch jene Wirkung compenfirt und die 
erzeugte Kälte auf einen gewiſſen Punkt beichränft wird. 


Geht der Prozeß ſehr fchnell vor fih, fo wird die Luft, 
welche ſich während des Frierens entbunden haben würde, 
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in einen? Zuftande der Verdichtung zurückgehalten, und das 
gebildete Eis iſt dichter als gewöhnlich, fo daß es bei einem 
oder zwei Verſuchen unfähig ſchien, auf dem Waſſer zu 
fhwimnien, - 


Das Gefrieren des Waſſers, unter den angeführten Um⸗ 
fländen, läßt ſich leicht erklären: :es iſt das Reſultat der 
fchnellen Einjaugung des Wafjerdampfes, wodurch zugleich 
die Bildung von neuem veranlaft wird. 


Da nun die Bildung des Wafferdampfers ſtets mit Ers 
niedrigung der Temperatur vergefellfchafter iſt, fo wird dem 
Maffer fo viel Wärmeftoff entzogen, daß daflelbe aus dem 
Zuftande eines flüffigen, in den eines feften Körpers üben 
gehet. 


Bon dieſem Leslieſchen Verſuche wuͤrden ſich auch 
leicht ſehr nuͤtzliche Auwendungen im Groſſen machen laſſen. 


Man würde Ihn zum Austrocknen der Nahrungemit, 
tel, wodurch diefe gegen das Verderben gefhäst, und das 
durch, daf fie auf eln Eleinen Volumen zurüdgebraht wor 
den, zum Aufbewahren geſchickter werden u. f. w. benugen 
können. | 


Man febe: Bibliotheque britannique, Vol. XLVI, 
p- 314 et suiv, Neues Journal für Chemie und Phnfik, 
3. Il. S. 209 ff. Desgl. Silbert’s Annalen, B. XLIII. 
©. 373 ff. 


Ueber eine merfwärbige Elsblldung fehe man: Meues 
Journal für Chemie und Phyſik, B. Al ©. 26 ff. und 
B. All. ©. 400 ff. 


r 
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Das fpecifiihe Gewicht deffelben iſt 5,1072; das des 
Waſſers bei 64 Grad Fahr. gleich z gejegt. 


Das befte Mittel es rein zu erhalten, ift, wenn man 
über fehr feinen, rothgluͤhenden Eifendraht, fo lange Waſſer— 
dämpfe forttreibt, bis fih kein MWaflerftoffgas mehr ent: 
bindet. 


Das dritte Oxyd, iſt das rothe Eiſenoxyd; Gay 
Luͤſſac erhlelt es, indem er falpeterfaure Dämpfe über roth— 
glühendes Elfen ftreichen ließ. 


Seine Beftandtheile giebt er folgendermaßen an: 


Eileen . . 70,27 100,00 
Sauerfloff. 29,73 42,31 
100,00 


Man fehe: Annales de Chimie, Nov, ı8r1. p. 163.; 
im Auszuge in Gilbert's Annalen der Phyſik, B. X, 
&. 265 ff. 


Thenard giebt In feinem Traite elementaire de 
Chimie, T. Il. p. 72 et suiv. das Verhaͤltniß der Beftands 
theile In den drei Eiſenoxyden ebenfalls nah Gay Lüffac, 
etwas abweichend an, 


Nah ihm, fand Say Lüffae, im erften Eifenoryb: 


Eile .: %; 47%) Sl 
Sauerfoff © - - 27 


Im zwelten Elſenoxyd: 


Eilſen coo 
Sauerſtoff - » 375 
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Sm dritten Sifenoppd: 


Elfen. « vr.» . 100 
Sauerfioff » » . 50 


Berzellkus läugnet das Dafeyn von drei verſchiedenen 
Eifenoryden, und nimmt nur zwel Orydatlonsftufen bei dem 
Elfen an, auch findet er ein anderes Verhältniß der Bes 
ftandtheile In den Oxyden. 


Da das reinfte gefchmiedere Elfen noch ungefähr ein 
halbes Procent Kohle enthält, und 100 Theile von dleſem 
Elſen 143,5 Theile rothes Eifenogyd geben, in denen mits 
bin nur 99,5 Theile reines Eifen enthalten find, fo beftimmt 
dem zufolge Berzelius das Verhaͤltniß der Beſtandtheile 
im rothen Eifenoryd, folgendermaßen: 


Eifn . » x +» 69,324 100,00 


Sauerloff . +» 30,676 44,25 
100,000 


’ 
Im ſchwarzen Elſenoxyd find, nach Berzelins, 
die Beſtandtheile: 


Een . z.. + „age 747/98 100,0 
Sauefoff » . » 22,78 29,5 
100,00 


Das Dafeyn bes zweiten Oxyds von Gay Lüffac, 
laͤugnet Berzeltus, und erklärt e8 für ein Gemenge aus 
dem ſchwarzen (Bay Lüffac’s erflem Oxyd) und dem 
zothen Eifenoryd, 


Die Gründe, welche letzterer für feine Meinung anführt, 
find folgende: 
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Das Salz, welches dieſes Oxyd mit Schwefrlfäure bil— 
bet, wird von dem Alkohol fo zerſetzt, daß das hoͤchſt exy⸗ 
dirte, ſchwefelſaure Elfen von dem Alkohol aufgeläft wird, 
das grüne, fchwefelfaure Eifen, (die Berbindung der Schwer 
felfäure mit dem erften Oxyd,) hingegen unaufgeldjt bleibt. 


Die bernfteinfauren und benzoefauren Alkalten, fällen : 
ferner aus der Auflöfung der Salze, welche diefes Oxyd bils 
det, hoͤchſt orydirtes, bernfieinjaures und benzoeſaures Eifen, 


Die kauftifchen Alkallen fchlagen aus der ſchwefelſauren 
Aufldfung dieſes Oxyds, baflihes, hoͤchſt exydirtes, ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſen nieder, ehe das grüne, ſchwefelſaure Eiſen ge 
fällt wird. 


Berzelius überzeugte fi) ferner, daß diejenige Subs 
ftanz, welche von mehreren Chemiften für ein weißes Eiſen— 
oryd gehalten worden, in den meiften Fälen ein Eiſenhydrat 
fey; doch kann aud die Verbindung der Koblenfänre mit 
dem ſchwarzen Eifenorpd unter weißer Farbe erfheinen, wie 
mir dieles am 34 Eifenfteine ſehen. 


ra r- 9 —— Annals of Philosophy, N. 
XVII. p. 356 — 358. 


Hlemit ſtimmt auh Thomfon, System of Chi- 
misitry, Vol. V. p. 763. Weberf. von 5. Wolff, B. V. 
©. 62 ff. Er unterjcheider zwei Etiendoxyde: das Ichiwarze, 
welches aus 100 Theilen Eiſen und 27,5 Sauerftoff; und 
das rothe, das aus 100 Eifen und 45 Sauerſtoff gebil: 
der iſt. 


Thenard’s weißes Eifenorpyd, fand Thomfon flets 
‚mie einer bedeutenden Menge Schmwefelfäure verunreinigt. 


Wurde diefe Säure abgeſchleden, fa verfhwand bie 
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weiße Farbe, das Oxyds wurde geän, dann ſchwarz und 
zuletzt roth. 


Nah Buchol; enthalten 100 Thelle des ſchwarzen 
Eiſenoxyds: 77 Eiſen, 23 Sauerſtoff; 100 Thelle des 
rothen: 70,5 Elien 29,5 Sauerſtoff, oder 100 Theile Eis 
fen verbinden ſich mit 29,85 Sauerftoff, um ſchwatzes; mit 
40 hellen Sauerftoff, um rothes Eifenoryd darzuftellen. 


Sn der Natur komme das rothe Eifenoryd verſchledent⸗ 
lich kryſtalliſirt vor. 


So fand Bucholz den rothen Eiſenglimmer, welcher 
in ſechsſeitigen Tafeln kryſtalliſirt, und den in Wuͤrfeln Erys 
fallifirenden Eifenjtein von Toͤſchnitz in Thüringen, 
als reines, rothes Eifenoryd, 


Zufag zu Seite ı8. 


DBerzellus fand, daß das mit dem Minimum von 
Schwefel verbundene Eijen, zufammengejest iſt, aus: 


Ein -»- ..6 100,00. 
100 


Das mit dem Marimum von Schwefel verbundene 
Elfen, enthäle nach eben diefem Chemiften: 


Elfen . . . 46,08 100 
Schwefl . - 53,92 117 
100,00 


Es ſcheint demnach ziemlich ausgemacht zu fepn, dag 
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zwiſchen Elfen und Schwefel keine andere Verbindungen als 
die hier angeführten flatt finden, 


Uebrigens bemerfte Berzellus, daß bei der Bereitung 
des kuͤnſtlichen Schwefelkiefes nicht felten Produfte zum Bors 
feine kommen, die eine andere Zujammanjegung baden, 


So erhielt diefer Chemiſt In dem einen Falle, Schwer 
feleifen, welches auf 100 Theile Eifen, 36 4 Theil Schwer _ 
fel enthielt, 


Er fand überhaupt bei der DBereltung von Schwefel— 
eifen mit dem Martmum von Schwefel, durch Gluͤhen in 
verfchloffenen Gefäßen, jedesmal, daß wenn bie Maffe nicht 
zum Schmelzen gebracht worden war, das Elfen immer 
eine gröffere Menge Schiwifel zurächielt, ale das Schwe⸗ 
feleifen mie dem Minimum von Schwefel in fih aufs 
nimmt. 


In zwei verfchledenen Verſuchen fehlen diefer gröffere 
Schwefelgehalt einigermaßen unveraͤnderlich zu ſeyn. 


In dem einen Verſuche hatten 100 Theile Eifen, 68,6; 
in dem anderew 68,2 Thelle Schwefel zurückbehalten. 


Herzeltus finder ben Grund diefer Erſchelnung darin, 
daß wenn man bei Werettung des Schwefelelſens, das Eiſen 
im Meberichuß zuſetzt, während des Schmelgens ein Antbeil 
metallifches Eiſen, in dem Schwefeleiſen aufgelöjt werde, 
und daf diefe Auflöfung eben ſolche unmerklihe Ahltufungen 
haben könne, wie z. D. die Auflöfung eines Salzes In 
Waſſer. | 


Man fehe: Gilbert's Annalen, B.XXXVIII. &,2g6. 


Buchholz, mit deſſen Verfuchen, die von Hatchett 
f und 
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und Guenlveau Hohe zufahimenftimmen, fand: in 100 
heilen natuͤrlichem, Eryftallifirten Schwefelties: 


Schwefel. a i 5t 
Eifen » » 0 eo 3 4g 


Diefe Schwefelverbindung bleibt, durch den groͤſſeren 
Antheil Schwefel geihägt, am der Luft unverändert, und 
es eutwickelt ſich aus Ihe, bei der Behandlung mie verdünn 
tee Salzſaͤure, kein Schwefe lwaſſer ſtoff· 


Das Schwefeleiſen mit dem — von Schwefel, 
Hält delm Ausſchluß der Luft, in dem heftligſten Feuer fels 
nen Schwefel zuräd und ſtellt eine ſchwarzgtaue, in ſtarker 
Rothgluͤhhltze ſchmelzende, ſproͤde, zu pülvernde Maſſe darz 
welche an der feuchten Luft verwittert, und ſchwefelſaures 
Eifen bilder, 


Nach Gehlen und Bucholz iſt es nicht ſo leicht, 
beide Verbindungen bes Schwefels mie Elſen ng 
darzuftellen. 


Billig mie Schwefel — Elſen, moͤchte, nach 
Bucholz, ſich am beſten auf — Wege bereiten 
laffen : 


In eine Glasretorte ſchüttet man einen Theil — 
Eiſen und fünf Thelle Schwefel, und erhigt das Ganze all⸗ 
mällg bis zur völligen Werflüchtigung alles überfhüffigen 
Schwefels. 

Den Schwefel, welchet It die Vorlage Abergegängen iſt, 
ſchuͤttet man aufs neue In die Retorte, deſtilliet Ihn wieder 
Über, und verfaͤhrt, wie vorhin, noch drei bis vier Mal. 


Hat man seinen Schwefelkles, fo Könnte man durch 
‚L (40) 


626 Eihpen. 


ſchickliche⸗ Gluͤhen Im verſchloſſenen Gefäßen, den Ueber 
ſchuß von Schwefel wegtreiben, und ſo Schwefeleiſen mit 
dem Minimum von Schwefel bilden. 


Man ſehe: Bochol in der von Ihm beſorgten Au« 
gabe, von Gren's Grundriß der. Chemie, B. I ©. 
539 fl. Ä | E 


Das Schwefelelſen mie dem Minimum von Schwefel; 
wird nicht allein vom ‚Magnete angezogen, fonbern . kann 
au, auf die nemöhnliche Art behandelt, magnetifche Eigen: 
ſchaften annehmen. 


Schwefeleiſen mit dem Maximum von Schwefel, wird 
nicht im geringſten vom Magnete gezogen, auch kann man 
ihm feine magnetiſche Eigenſchaften mittheilen. 


Eben fo ſcheint ein gewiſſes Verhaͤltniß von Kohle und 
Phosphor dem Magnetismus günfttg zw feyn; fo wie aber 
dieſes Verhaͤltniß überfchritten wird, der Erzeugung des 
Magnetismus nachtbeilig zu feyn. 


Zufaß zu Seite 21. 


Merkwuͤrdig und für manderlei Anwendungen in den 
Künften wichtig, ift die Zerfägung des ‚Gußelfens in ber 
Rothgluͤhhltze. 


Man erhitzt zu dem Ende das Eiſen bis zum kieſch⸗ 
rothen Gluͤhen, und ſaͤgt dann mit einer gewoͤhnlichen Säge 
ſchnell und mit langen Zügen. 


Hear. Dütand thellt (Annales de Chimie, Mai 
1812, p- 218.) über a. Gegenſtand folgende Bemer⸗ 
kungen mit: 


Eifen 627 


1. Erbigtes Gußelfen laͤßt ſich eben fo lelcht ‚ und ir 
berfelben Zeit zerfägen, als trockenes Buchsbaumholz. 


2. Um den Widerftand zu vermindern, darf man die 
Elnſchnitte der Säge nicht groß machen. 


3. Im Ofen erbistes Gußelfen Eann leichter zerfägt 
werden, als vor der Eſſe erhitztes. 


Der Grund Bievon iſt der, daß im Ofen das Elſen 
gleihmäßig in allen Punkten erhitzt wird, waͤhrend vor 
dem Gebläfe, der dem Blaſebalg nahe liegende Theil, fait 
im Fluß iſt, indeß der ihm entgegengefeßte, kaum roch gluͤhet. 


4. Dan muß ſich huͤten, das Gußeiſen zu ſehr zu ers 
hitzen; denn wenn die Oberfläche deſſelben dem Fluß nahe 
iſt, dann hänge fih die Säge an und bie Arbeit gebt 
ſchlecht. 5 


5. Die Säge muß mit groſſer Schnelligkeit geführte 
werden, weil fie alsdann fid) wenig erhltzt, beffer geht und 
einen richtigeren und reineren Schnitt made. 


Man fehe: Neues Sournal für Chemie und Phyſik, 
B. V. S. 44 ff. | 


Zufag zu Seite 28. 


Das Eifen, oder vielmehr das Oxyd deffelben, verbin, 
det ih mir Waſſſer, und ſtellt Etiſenhydrate dar. 


Um fi diefe Verbindung im möglichft weinen Zuftande 
zu verfchoffen, Heß Berzeltus Eifenipäne fi in reinem 
Wafler orpgeniren, wechſelte das Waffır täglih, und jam- 
melte das gebildete Eiſenhydrat. Ä 
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In einem anderen Verſuche, nabm Berzeltus, um 
ein weniger Eoblebaltiges Eiſen zu haben, Klavierfalten, und 


oxydirte fie auf ähnliche Art. 


Beide Verfuche führten zu dem Refultate, daß das Ei, 
ſenhydrat, welches ſich aus dem Eiſen im Waſſer bildet, 
eine Menge Waſſer enthält, deren Sauerftoff die Hälfte 
von dem des Eifenoryds iſt, das in diefer Verbindung ent⸗ 


halten ift, 


Er finder es jedoch fo wohl aus den Berfuchen von 
Herrn Liedbeck, als aus anderen wahrſcheinlich, daß das 
Eifenogyd, „wenn es mit anderen Körpern In Ver— 
bindung getreten iſt, eine Menge Waffer, deren Sau⸗ 
erftoff deim des Oryds gleich kommt, aufnehmen könne. 


Man feher -Stlbert’s Annalen, B. XL. S. 266 ff.; 
und vergleiche damit Hausmann a. a. DO. B. XXXVUI 


©. ı. ff. 


Nach diefem giebt es eine chemiſche Verbindung vom 
vollfommenem Eiſenoxyd und Wafler, in einem conflans 
ten, quantitativen Verhältniffe der beiden Des 
ſtandtheile; nad dem Mittel von zwel durch feine Bew 
ſuche erhaltenen Refultaten, Ift daſſelbe; 


80,966 Eifenoryd 
19,034 Wafler 





100,008 


Loͤſt man Eifen in Schwefelſaure auf und fest man zu 
der Aufldjung eine binreidyende Menge Kalt, fo fällt ein 
‚Pulver von bouteillengrüner Farbe nieder, welches ebenfalls 
als eine Verbindung des Eiſenoxyds mie Waffer, ober als 


ein Eiſenhydrat zu betrachten iſt. 
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Diefe Verbindung iſt jedoch fehr leicht zerſetzbar, und 
läßt das Waffer bald fahren. | 


Der Eifenocher fcheint ein Hydrat der Kiefelerde und 
bes Eiſenoxyds zu feyn, 


Hausmann, welher mit Sage und Proufl, den 
Ocher als ein Hydrat betrachtet, glaubt, daß die im dieſem 
Foſſil enthaltene Kiefelerde, miche chemisch mit dem Eifen, 
oxyd und Waſſer verbunden fey- 


Berzeltus ift jedoch nicht der Meinung, daß die Kies 
felerde dem Ocher nur mechaniſch beigemenge fey; er macht 


Darauf aufmerffam : daß wenn Eifenocher mit Salzſaͤure bes. 


handelt wird, man die Kiefelerde in einem halbgallertartigen 
Zuftande erhalte; welches nicht der Fall feyn könnte, wenn 
fie fi ‚frei Im diefer Verbindung befände, (Annales de 
Chimie, T. LXXXIU. p. ı9.) 


Dan febe über bdiefen Gegenſtand den folgenden Ar⸗ 
tikel. 


Eiſenerze. 
Zuſatz zu Seite 32. 


Ueber Gedlegen Elfen ſehe man: Pôtizſch über 
das Vorkommen des Gediegenen Eiſens. Dresden 1803, 


Desgl. Chladm Im Neuen Journal für Chemie und 
Phyſik, B. IV. ©, 116 ff. 


Der Magnetkeis enchält nah Hatchett in 100 
Theilen: 
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Ein ...:.6 
Shwefel . .». » 37 


100 


Diefes ſtimmt fehr guet mit der Analyie von Prouſt, 
welcher in diefem Foffil 62,5 Eifen, 37,5 Schwefel fand. 


Nah. Hatchett, befindet ſich das Eifen in biefer Zw 
fammenfegung nicht vöhtg im metalliihen Zuftande, ſondern 
enthält ein 1/13 feines Gewichtes, Saueritoff. 


Die Beftandeheile, welche eben dieſer Chemift, im 
Schwefelkles, von dem er mehrere Varietäten unters 
ſucht dat, vorfand, enthält nachſtehende Tabelle: 


— 


Eifenerze | 631 
2 sd mb dea slide na m Sara 
rg ee re 
inne 3 5 I ns als va 
2:2 = @“ z Bas Da Bea E27 E22 15 777° ; 

* —* fi Bahn  ZEr cn te 














Aus fire BR 24 we 





632 Eifenerze 

Dean erficht aus biefer Tabelle, daß In dem regelmäßig 
kryſtalliſirten Schwefelkles, die kleinſte; in dem geftreiften, 
die größte Menge Schwefel enthalten fey; allen der größte 
Unterfchled beträgt nicht mehr ale 2,19 Procent. 


Man fee: Hatchett’s Annalysis of Pyrites; Phi. 
losophical Transact. 1804, 


Sn 100 Thellen ‚dee Oostarfgen Oders fand 
Hausmann: — 


7 — Eiſenoryd. . . 69,000 
Eifenbpeint . Malle x 0 0 0.» 16,389 
r Rlefelerte » » +» +. . 4,000 
Alannerde . . » . 2,500 


erftes Eifens | Schmefelfäure ... » . 2,380 


Shwefelfäured” (> Schwarzes Eifenospb. . 2,120 
oxyd — nr 9 rer 9 3,546 


Gilbert's Annalen, v. XXXVIL S. zı, 


Im Elfeüpehery von der ————— bei Frei⸗ 
burg fand Klaprochı | 


Eifenospd . » » - & 
" Schwefelfäune. - . 8 
var (BE BE Br 25 

100 


Im Eifrayısen von 27 In Oberfchleflen, fand 
Zellner: 





Eiſenoryd . 55,00 
Schwefelfäure ... 6,25 
Waflere s +» v . 38,25 
| 99,50 
Sourn, f €. u. Ph. B. XXII. S. 331 f. 
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DODAubulſſon Hat mehrere Eifenerge unterfucht, nach, 
ſtehende Tabelle enthält die von ihm in 100 Gewichtstheilen 
derfelben , gefundenen Beftandtheile: 


1. Saferiger Braun, Elfenfieln von Berg 
zabern, verlor im Feuer am Gewicht, oder enthielt Waſſer 
15, hoͤchſt oxydirtes Eilen 79, böhft orydirtes Mangan 2, 
Kiefelerde 3, Specifiihes Gewicht des Foffils 3,8. 


2. Faferiger BraunsElifenftein von Vie— 
deffos, verlor im Feuer am Gewicht 14: ferner gab die 
Analyfe hoͤchſt oxydirtes Elfen 82, hoͤchſt oxydirtes Mangan 
2, Kiefelerde ı, Aannerde eine Spur. Specifiihes Ge⸗ 
wicht 3,9. | 


3. Faſeriger Roth, Eifenftein von Framont, 
Serwichtsverluft im Feuer 3, hoͤchſt oxydirtes Eiſen 90, 
Mangan eine Spur, Kiefelerde 2, Kalk ı, ——— 
Gewicht 4,8. 


4. Faſeriger Roth; Eifenfein, Seiviätevertuft 
Im Feuer 2, hoͤchſt oxydirtes Eifen 94, Mangan eine Spur, 
Specififhes Gewicht 5. 


5 Diätes RR aus — 
hoͤchſt oxydirtes Eiſen 32, hoͤchſt oxydirtes Mangan 56; 
Kleſelerde 4. Speclfiſches Gewicht 3,8. Dieſe — iſt 
jedoch als unvolftändig zu betrachten. 


6, Schwarz » Eifenftein von Raſchau, a 
wichtsverluſt im Feuer (14), hoͤchſt oxydirtes Mangan 64, 
Kiefelerde (13), Specifiihes Gewicht 3,6, 


7. Diäter Braun s Eifenftein von Bergza⸗— 
bern, Gewichtsverluſt im Feuer 11, böcftorydirtes Eiſen 
84, hoͤchſt oxydirtes Mangan 1, Kieſelerde 2. 
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8. Dichter Braun⸗Elſenſteln von Btedeffos, 
Gewichtsverluſt Im Feuer 12, hoͤchſt oxydirtes Eifen Br, 
Kleſelerde 4. Specifiſches Gewicht 3,4. 


9 Dichter BrayunsElfenftein vom Bolgss 
berg, Gewichtsverluſt im Feuer 13, hoͤchſt oxidirtes Eifen 
69, hoͤchſt oxydirtes — 3, — 10, Alaunerde 
3, Kalk eine Spur. 


— 30. Eiſennhere, Gemichtsverluſt im Feuer 14, hoͤchſt 
oxydirtes Eiſen 6, hoͤchſt orydirtes Mangan 2, Kiefel 
erde 5. | | 

ır. Eifenniere aus dem Departement ber 
Orne, Gewichtsverluſt im Feuer 13, hoͤchſt orydirtes Eifen 
78, Mangan eine -Spur, Kleſelerde 7, Alaunerde ı, Kalt 
eine Spur, Specifiihes Gewicht 3,5. 


12. Bohnerz aus Berri, Gewichtsverluſt Im Feuer 
15, hoͤchſt oxydirtes Eifen 70, Mangan eine Spur, Klieſel—⸗ 
erde 6, Alaunerde 7. Specifiſches Gewicht 3,4. 


13. Linſenerz aus dem Departement bes 
Doubs, Gewichtsverluft Im Feuer 14, höͤchſt oxydirtes 
Eifen 73,. Mangan. ı, Kiefelerde (y), Kalf eine Spur. 


14. Dichter und odhriger Braun, Elfenftein 
von Elba, Gewichtsverluft im Feuer 12, hoͤchſt orydirtes 
Eifen 83, Mangan eine Spur, , Kiefelerde 5, Alaunerde 
- eine Spur, 


15. Dichter Brauns Eifenftein aus den Pys 
renden, Gewichtsverluſt im Feuer ır, hochſt oxydirtes Eis 
fen 81, Mangan eine Spur, Kiefelerde 2, Alaunerde uud 


- Kalt eline Spur. 


16, Wiefenerz aus der Laufig, Gewihtsverluf 
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im Feuer 19, böchſt ospdlrtes Elfen Gr’, höͤchſt oxydlrtes 
Mangan 7, Klefelerde 6, Alaunerde 2, Kalf eine Spur. 
Aufferdem enthält daſſelbe 2,5: Phoephorſaure und pur 
von Schwefel, 

Here dB’Aubutffon zieht aus feinen Analyfen fols 
gende Rejultate; 


. 2 Ale Eiſenerze, welche — — Strich gaben, 
find im MWefentlihen auf einerlei Art zuſammengeſetzt. 


Sie enthalten fammtlih rothes Eifenozyd und Waffer 
und zwar nahe in denfelben Verhaͤltniſſen. 


2. Das. Koffer macht, In den reinften diefer Erze, 
den faferigen, die ein Eryitallinifches Gefüge haben, - Fa. bis 
15 Procent aus; In einigen beträgt diefes zwar nur ı1 bis 
12 Procent; dleſes rührt mwahrfcheinlib von eingemengtem 
zothen Elſenoxyd ber, das nicht an Waller gebunden tft. 


Der Grund des gröfferen IWaffergebaltes im Raſeneiſen⸗ 
ſteine, findet, d'Aubuiſſon In der Gegenwart der Die 
fpborfäure, 


3. In alen diefen Erzen iſt das Eifen mit dem Das 
zimum von Sauerſtoff verbunden, 


Einmal erhält man daffelbe, mern man das Waſſer 
durch mäßiges Kalciniren hinwegjagt, Im Zuflande des rs 
then Orxyds; dann erhält man ferner, wenn man zu dem 
Gewichte des rothen Dryds, das bei der chemifchen Zerles 
gung diefer Erze erhalten wird, das Gewicht des Waſſers 
binzufegt, das ganze Gewlcht des Erzes wieder, 


4 Mangan fommt In diefen Erzen In fehe verfchie, 
denen Berhältniffen und Immer nur in geringer Dienge vor; 
in einigen fehle er. ganz. 
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5 Kal 4 ur diefe Erze faſt nie. 


6. Kiefelerde in nur geringer Menge; m als zus 
fällige Belmengung, 


1. Eben fo erhält es fih mit der Thonerbe, 


8. Der braune, faferige Eifenftein unterfcheibee 
fi von dem rothen mefentlih dadurch, daß. er Waller 
chemiſch gebunden enthaͤlt. 


Er iſt berdleß minder hart, und ſein ſpeelfiſches Ge⸗ 
iſt um 1/4 geringer, 


g. Die Schmwarzelfenfteine beſtehen vornehmlich 
aus Manganoryd, und sehören demnach den Braunfteinees 
gen an, 


> fehe: Gilbert's Annalen, B. KXXXVII, S. 
dı ff 


Herr Hausmann de aD. S. 64. made zu deu 
von d’Aubuiffon aufgeftellten Reſultaten einige Bemer⸗ 
fungen. 


Er ift keinesweges geneigt, das abweichende Verbältnig 
in Hinſicht des Waffergehaltes in den von d’Aubulffon 
unterfuchten Hpdraten einzuräumen; er glaube daß wenn 
nicht in allen Fällen ein conftantes VBerbältnig gefunden 
wurde, diefes vielleicht durch Vereinigung des Eifenhpdrates 
mit anderen Subſtanzen, 3. B. mit Eifenorydäl oder Eifens 
oxyd ſey bemwirft worden u, f. w. 


Ueberhaupt Hält er eine Wiederholung der 5’Aus 
buiſſonſchen Verſuche für hoͤchſt nothwendlg. 


Er vindicirt auch für ſich die Prioritaͤt der Anerken⸗ 


* 
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nung des Eiſenhydrates als einer eigenen Specles im Mine⸗ 
ealreihe, indem diefelbe ſchon früher von ihm in feinem 
Syftem der unorganifhen Natur als ſolche aufges 
führt wurde. 


Herr Hausmann theilt ferner aus den Samlingar 
i Bergvettenskapen of Svedenstjerna oeh 
Lidbeck, 9 Haeftet die Refultate der Analpfen eints. 
ger ſchwediſcher Sees und Morafterze mit, melde Lids 
be, unter der Leitung von Berzelius gemacht hat. 


Seeerz von Balferums Soden in Ralmarı 
Län verlor durchs Gluͤhen von 10 Gtrammen 2,4g 
Grammen. 


Hundert Theile des — Minerals gaben folgen, 
des Verhaͤltniß der Veſtandthelle: 


Kleſelerde und Sand, . » 24,2 
Thonerde . ir 1 9 1,4 
Mangan ı 2... 1,9 
Phosphorfaures — 64 
Etſenoxd67,0 


100,9 





Die Gewichtszunahme von 0,9 rührt wahrſcheinlich 
von der Drydation eines Antheiles Eifenosydäl Her. 


Morafterz von Lilla Ryds Hätte in Kronss 
berg» Län (fogenannter Sfragmalm). Zehn Grammen 
verloren durchs Slühen 2,08 Grammen, 


Hundert Thelle des gegläßeten Eries gaben folgende: 
Reſultate: 
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Sand und Kiefelekte . -» . 30,0 
Thonerde.. ,6 
Manganoxyd 08 
Mbosphorfaures Eiſenexdd. 4,0: 
Elfen 2... 61,0 





Ve >» 220. 26 


100,0 


Sogenannter Penningsmalm (eine Art Seeerz) aus 
Kronsbergs Län. Zehn Grammen verloren durchs Glü— 
hen 2,11 Grammen. 


Hundert helle des gegläheten Erzes enthielten: 


Sand und Riefelerde . . 10,60 
Thonerte . » 2.» 2,80 
Manganıryd . » » . » 4,40 
Phosphorfaures Eiſenoxyd. 1,00 
Shwfl - 22... 908 
Eifenopd x 2». . «78,72 


Veh. -» 200.347 


Fir den groſſen Verluſt durchs Gluͤhen, bei bielen 
Verfuhen, findet Herr Hausmann einen wahriceinlichen 
Grund darin, daß die Erze vor dem Glühen, nicht forg« 
fältig In gelinder Wärme getrodnet wurden, oder daß viel, 
leicht gar durch zw heftiges Gluͤhen ein Theil des Orybs, 
auf eine niedrigere Stufe der Oxydation zurädgebracht 
wurde. 


Wird das Eifenhydrat forgfältig getrocknet, und In ge, 


— 
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Inder Hitze im einee Retorte mit Vorlage behandelt, fo 
können nicht leicht Serungen vorgeben, 


Zufag zu Selte do, 


Man muß drei Arten von Gußelfen unterfceiden: 
das graue, weiße und fchmwarze. 


Das Mittel aus fünf verfchiedenen Analyſen, welche 
mehrere franzoͤſiſche Chemiſten von dem grauen Gußeiſen 
gemacht haben, gaben in 100 Theilen folgendes Verbältnig 
der Beſtandtheile: 


Eifen Br 93,97 
Mangan. . . . 0,64 
Kohle 5 a ee 2,76 


Eifenfhlade. . . 2,21 
Phosphor . » . 0,2 
Kupfer . x. 0,08 
Schwefel eine Spur 


99,87 


Die Eifenfhlade (laitier) iſt eine Verbindung des: 
Eifenoyyds mit Kiefelerde, Kalkerde und anderen, dem Eifen 
fremdartigen Subftanzen. * 


In dem weißen Gußeiſen find die Beſtandtheile als 
Mittel aus drei Analyſen: | 


Ein. 2»... 96,27 
Mangan. - . » 1,52 
Kohle. . ... 0,66 
Eifenihlade. „. . 1,48 
Supfee » . . =» 0,05 


\ 
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Es Scheint, daß das Schwarze Gußelfen,: eine geöffere 
Menge Kohle enthält, als die beiden anderen. Arten. 


Das grane Gußeiſen wird weiß, wenn man daffelbe, 
nachdem es geihmolzen worden, ſchnell erfaltet; es wird 
aber wieder grau, wenn man es abermals ſchmilzt, und es 
longfam erfalten läßt. | 


Diefes findet aber bei dem Sugeifen, welches urfprängs 
lich weiß ift, nicht flatt, 


Das Mangan, das Kupfer, der Phosphor und Schwer 
fel rühren von den Subſtanzen her, welche mit den vers 
fchiedenen Eifenerzen verbunden find; aus denen man das 


Eifen ausſchmilzt. 


| Diefe enthalten faſt Immer etiwas Manganoryd, etwas 
phosphorfaures Elfen und Kupfer. 


Da man deh Stahl mittelbar oder unmittelbar aus 
dem Gußeiſen bereitet, fo iſt es ſehr degretflich, wie manche 
Stahlarten, vorzüglich folhe, welche unmittelbar aus dem 
Gußeiſen bereitet wurden, Spuren von Phospher, Kupfer 
und Eifenfchlade enthalten können. 


Zuſatz au Seite 43: 


Das von Herrn Kort zuerft befolgte Verfahren, das 
Eifen zu raffüniten, ift von Herrn Crawſ bay’s zu 
Cyfortha, zu der Vollkommenheit gebracht worden, daß 
waͤhrend des legteh Krieges In einem Jahre 70 bis 80,000 
Schiffspfund Eiſen raffiniert ivutdeh, wodurch ein reiner Ers 
trag von 50,000 Pfund Sterling erhalten wurde. 


Diefer ganz eigene Prozeß, welcher unter dem Damen 
bes 
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des Bubddlings Prozeffes bekannte iſt, und ber fhon 
vor mehreren Jahren, wiewohl. mie einigen Abänderungen 
in ganz England, und auf einigen Werfen von Schottland 
und Irtland angenommen wurde, hat mit manchen anderen 
chemiſchen Operationen im Groffen das gemeinfchaftliche 
Schickſal gehabt, daß er weder gründlich gekannt noch bes 
ſchrieben wurde, | | 


Wir befisen von einem jungen Amerlkaner, Herrn 
Smith, der die Puddlings Arbeit auf dem Eifenwerfe 
Ketteley bei Herrn Raynolds gefehen, Nachrichten 
Darüber, allein einmal befommen wie dadurdy nur einen uns 
vollſtaͤndigen Begriff von dem dabei beobachteren Verfahren, 
dann fehlen Ihm aud die nöchigen praftifhen Kenneniffe der 
Eifenmanipulationen. - - . Ä 


Auch aus den Notizen, welche das Journal des Mines 
vom Jahre XL und XUL; fo mie die Ephemertden der 
Dergr und Hürtenkunde des Heren von Moll, ©. L 383 
— 404, Jahrg. 1805 enthalten, bekommt man feine ganz 
vollftändige Anſicht, von diefem Prozeffe. | 


Um fo willlommener find daher die Nachrichten, Die 
uns ein Sachverfländiger (der ſchwediſche Hütten » Direktor, 
Schmwedenfierna, in feinen metallurgifchen Reifen dur 
England und Schottland, in den Jahren 1802 und 1803) 
über das zu Pennpdarrak befolgte Berfahren mitcheile, 


Nachdem das Roheiſen auf bie gewoͤhnliche Welſe aus 
dem Hohenofen abgeſtochen und die Goſſenſtucke oder Sloffen 
(dei uns Sänfe) von einigen ſchwediſchen Llespfund Ge 
wicht, und etwa von bderfelben Geſtalt, wie bet den Hohen 
dfen geformt worden, lege man folhe, etwa eine Stunde 
zum Abkühlen in den Hättenfand, 


Hlerauf bringe man das Eifen in die fogenannte Kauf, 
(4: } 


+ 
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finerle, melche aus einent ober mehreren Heerben, faſt wie 
unfere Srijchheerde, nur gröffer und tiefer als diefe, be, 


ſtehet. 


Hier werden, die Goſſenſtuͤcke in zwei oder Michrere 
Stuͤcke zerſchlagen, um folde theils bequemer in den Heerd 
zu legen, theils um fie nöchigen Falles zu einer ſchicklichen 
Vermifhung von grauem und weißem, oder gaarem und 
grellem Rohelſen zu ſortiren. * 


Gewoͤhnlich legt man von dieſen Stuͤcken auf einmal, 
zehn bis funfzehn Centner, oder fünf und ſiebenzig Lies, 
pfudde, in einen ſolchen Heerd ein, und wenn foldhe Inner 
halb zwei bis drei Stunden volltommen eingeſchmolzen find, 
geſchleht der Abftih auf eben die Art, wie bei-den Ho⸗ 
henoͤfen. 


Des, durch biefes Verfahten erhaltene Gut, welches 
nichts anderes, als ein raffinirres NRohelfen ift, formt man 
in Sand, In eben ſolche Goſſenſtuͤcke, mie vorhin befchries 
ben wurde. — 


Man laßt dieſelben aber nicht länger abkühlen, als bis 
man fie aufnehmen kann; mo fie dann mit Waſſer begoffen 
werden, theils um den Formſand von der Oberfläche abzu⸗ 
öfen, theils aber auch, um dem Elfen eine gewiſſe Hartung 
zu geben, . ’ 


f 


Diefet fo behandelte Rohelſen, Heiße gelaͤutertes 
Mohelfen (hne- metal), iſt blaͤttricht, weiß im Bruce 
and gleicht: mehr oder weniger, dem etwas 'geellen. und mw 
nig rorhbrähigen Danemoras Robeifen 


Nun fängt der fogenonnee Pubodin 95 Prozeß an; 


Die zulegt erhaltenen Goſſen ſtuͤcke, werden in mehrere 


dd 
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Stuͤcke zerſchlagen; von diefen Stuͤcken werden drei bie vier 
Centner in einen dazu erbauten Deverbericofen (Puddling- 
Furnace) gebracht, | 


In dieſem Ofen, läßt man das Eifen faft 3/4 Stun 
den (längere oder kürzere Zeit, je nachdem £6 beſchaffen ift) 
ruhlg liegen, 


Nach Verlauf derfelben, iſt es durchgegläßer und. auf 
der Oberfläche jo loder, daß man es mit einer Brechſtange 
zermalmen, und auf dem Voden des Ofens aus einander 
bringen kann: 


Mit diefem Zermolmen und Umelhren, fährt ber 
Schmelzer fo lange fort, bis alle Stüde verſchwunden find, 
und das Ganze, in Line dide, grüßartige Maſſe zertheile 
worden ift, F 

Zu dieſer Operatlon wird gewoͤhnlich eine halbe Stunde 
Zeit erfordert, und das Eiſen, welches bereits eine hellere 
Farbe — als das Zeichen, daß das Friſchen feinen Anfang 
genommen — erhalten bat, komme oft in ein Kochen, wie 
bei unſerem deutſchen Feiſchen. 


In dleſer Perlode laͤßt der Schmelzer die Maſſe in 
Ruhe; ſeine Arbeit beſchraͤnkt ſich darauf, daß er die Hitze 
verſtaͤrkt oder verringert, dann und wann Waſſer in den 
Ofen gleßt, je nachdem es die Umſtaͤnde noͤthig machen, und 
ſich die Phänomene bei'm Friſchen zeigen. 


Nach einigen Minuten nimmt nun die Maſſe ein mehr 
oder weniger teigiges Aufehn an, und man kann fagen, fie 
balle ſich; wird heil und zähe und kann nicht mehr mit 
der Brechſtange zerarbeitet werden, fondern man muß fie 
aufbrechen und in kleinere Stuͤcke zertheilen, welche vors und 
ruͤckwaͤrts geführt, von neuem ein oder mehrere Male zer, 
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theile, und nachher zu einem Klump, sder fo viel zu einer 
Eifenftange nörhig iſt, zufammengefügt werden. 


Gewoͤhnlich macht man bei jedem Pubdling fünf, ſechs 
Bis fieben folher Schmelzftüde, oder. fogenannter Lumps, 
welche fo oft man kann, aus dem Ofem herausgenommen 
und unter einen groffen Stabhbammer gebracht werden, wo 
fie die Geſtalt unferer mit dem Setzeiſen zerhauenen und 
‚ abgeftumpften Luppenſtuͤcke erhalten. 


Diefe, welche jetzt Blooms oder Balls genannt werben, 
bringt man wieder im einen anderen Reverberirofen (Bloom 
oder Ball-furnace genannt) von wo ſolche, nach gehoͤriger 
Ansglähung, unter die Walzen gebracht und heiß zu Stäben 
ausgeſtreckt werden. 


Bel Pennybarran ſah Herr Schwebenfierna 
12 bis 13 Fuß lange, 2 1/2 Zoll breite und 3/3 Zoll dicke 
Stäbe In einer halben Stunde ausreden, womit fo lange 
fortgefahren wurde, als Blooms da waren. 


Die gemwalzten Stäbe find zwar uͤberhaupt fehr eben, 
um aber eine noch fchänere und vom Gluͤhſpahn befreite 
Dberflähe zu erhalten, merden folde noch einer anderen 
Operation, melde das Glaͤtten (smoothing-process) ges 
nannt wird, . unterworfen. 


Solche beſtehet bloß darin, daß die Stäbe in einen 
groffen Stühofen gelegt und nad einem gelinden Ermärmen, 
unter einen aus Roheiſen gegoffenen Hammer gebracht, und 
bier durch einige Schläge, von dem durch das Wärmen bes 
reits geldften Gluͤhſpahn gereinigt werden. 


Einen hoͤchſt wichtigen Beitrag zur Kenntnig der Vers 
fahrungsarten, welcher fih die Alten zur Darftelung des 
Eifens bedienen, hat Here Drofefior Hausmann In feiner 
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Abhandlung: de arte ferri conficiendi Veterum, imprimis 
Graecorum-atque Romanorum, welche er am 25. März 
1815 in ber Berfammlung der Königlichen Socletaͤt ber 
Wiſſenſchaften vorgelefen, und wovon fih eim Auszug im 
Neuen Journal für Chemie und Phyſik, B. XIV. ©. 247 
ff. definder, geliefert, 


Eicer. 
Zuſatz zu Seite 46. 


Noch fehle es an einem ſicheren Kennzeichen, um den 
Eiter in Lungenkrankheiten, von dem ausgeworfenen. Schleime 
unterfcheiden zu koͤnnen, umd fcherlich hat der Schleim In 
der Luftroͤhre und den Bronchlen unterfheldende chemiiche 
Eigenichaften, von denen des Eiters, indem der erflere von 
Säuren leicht aufgeloͤſt wird und In der Auflöiung bleibt, 
da Hingegen der Eiter loncentrirtere Säuren erfordert und 
aus der Auflöfung duch Waſſer niedergefchlagen wird. 


Derzellus findet die Urfache, warum die von Dars 
win, Brugsmann, Grasmayer und anderen vorge 
fhlagenen Unterfuhungsmerhoden Keine ficheren Reſultate 
geben, darin, daß man zwifchen Schleim und Eiter nicht 
richtig unterfchleden hat. 


Man betrachtete Immer als Schleim, bie gelbe Subs 
ſtanz, welche nad der Entfcheidung der Entzündung in dem 
Lungen ausgefchleden wird, und wo feine Zerfiöhrung der 
Theile fattgefunden hat. 


Fir Eiter Hielt man Hingegen, was in einem Abſceß 
oder offenen, eiternden Geſchwuͤr, in den Lungen erzeugt 
: wird. | 


646 . Eiter, 


Berzeltus erklärt aber beides file Elter (ber In beim 
rothen Blute entfteher, welches in der Entzündung, in die 
Eapillargefähe eindringe), welcher aus der Haut und Luft 
röhre ausſchwitzt, vermifcht mit Schleim, und in das Zell 
gemwebe, fonft Eeinen Ausgang bat, als den er fich durch die 
Auflöfung der umliegenden Theile ſeloſt verfhafit, daher muß 
man aledann bei der chemiichen Zerlegung, mehr Beſtand⸗ 
theile in ihm finden, als in ber ‚von der Schleimhaut er 
zeugten Sub ſtaitz, 


Bis jetzt fehlt jedoch noch immer eine Unterſuchung, die 
uns in Stand ſetzt, durch die Zerlegung der ausgeworfenen 
Materien zu untericheiden, ob fie in einem Geſchwuͤre, oder 
blog in der Schleimhaut erzeugt wurde, 


Georg Dearfon bat vor einiger Zeit die Varletä 
ber aus ber Lunge ausgemorfenen Schleimfubftang beſch 
ben, und. das Verhalten der verſchledenen Arten, gegen 
- mehrere Neagenzien unterfucht, 


Er bemerkte In der fchlelmigen Subſtanz, welche In 
langen, Eatharralifhen Huſten ausgeworfen wird, wenn er 
fie mit Waffer verdännte und mir einem guten Mikroſtop 
betrachtete, Haufen runder Körperchen, melde fih auf und 
ab bewegten, wie freiwillig. 


Diefe Kügelchen waren etwas groͤſſer als die Blutkü— 
gelben und Eonnten weder duch Reiben, noch Kochen, no 
duch Trocknen und Wiederanfldfen, noch durch Gerinnen 
vermitrelft Mineraffäuren, Alkohol, Arther, Maun und 
Gerbefteff, noch durch den Zuſatz einer fo Eleinen Menge 
kauſtiſchen Altall'g, dag die Fluͤſſigkelt noch trübe bleibt, 
zerſtoͤrt werden; ſelbſt eine anfangende Faͤulniß loſt fie 
ihr auf. 


2 Min 
Zerſtdrt wurden fie durch koncentrirte Schwefelfänre 


Eiter. 649 


und durch ſo viel kauſtiſches Alkali, daß die. Auflöfung da, 
von hell wurde, oder durch Erhigung ‘ber, — * 
ſtanz, bis zu anfangender Verkohlung. — 


Eben dieſe Kuͤgelchen fand er, In: Eiter, welcher in eis 
ner entfhiedenen Schwindſucht ausgehufter worden; und er 
vermuthet, daß fle aus organlſirtem Kohlenſtoffe beftehen. 


Je dünner der Auswurf war, deſto groͤſſer war ber 
Gehalt an Salzen, vorzuͤglich an Kochſalz; fo daß der Gas 
ſchmack defielben entfchleden falztg und heiß: warz er 209 
—— um ſo ſchneller Feuchtigkeit aus der Luft an. 


—— vermuthet, daß letzteres, von der 
Menge feſter Subſtanzen, welche die Feuchtigkeit anzlehen⸗ 


den Thelle einhuͤllen, herruͤhre. 


Er fand ferner, daß die melſten Arten ber Auswurfe⸗ 
Materle, tun Hinſicht der Beſtandtheile uͤbereinkamen, und 
ſich nur durch das Verhäͤltniß derſelben unterfchicden. 


Ste beftanden aus Waſſer, welches Eiwelßſtoff (oder 
thierifhes Oxyd, mie es Pearfon nennt), der dur 
Wärme und die gewöhnlichen chemiſchen Agenzien gerinnt, 
aufgelöft enthält. 


Derfelbe ift mit Kati *) verbunden, das davon new, 
tralifire wird, . 





*, Yearfon behauptet nemlich, dab das Alkali in den thie— 
riſchen Fluͤſſigkeiten, Kali und nit Natrum fen. 


Er fand dieſes im Blute, der Feuchtigkeit der Waflers 
ſuͤchtigen, dem Eiter, der Feuchtigkeit aus Blajen, dem 
Harn und Naſenſchleim. so 
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Die Menge diefes Eimelßfioffes beträgt zumellen rfız 
ja wohl Vio von der ausgeworfenen nn nie weniger 
als 1/45. | 


Das — Verhaͤltniß iſt Mo bis Vib. 


Das Verhaͤltniß des Kall iſt in zoo Thellen ber Aus 
wurfsmaterie ıfa bis 3/2. 


Man findet in der. Auswurfsmaterle Spuren von Pho⸗ 
ſphor nud Schwefel, ſo wie —⸗⸗⸗ Sale: 


I. Rodlalz, dieſe⸗ beträgt 1 fa bis 2 Ve in tau⸗ 
fenb — Auewurfematerle. 


2. Phosphorſaure Kalkerde, ie ıf2 Theil in 
1000 m. 


3» — weiges nn an zii 
- fäure gebunden iſt. 


4 Ein phosphorfaures Sl, wahrſcheinlich phosphor⸗ 
ſaure Talkerde. 


6. Kohlenſaure Kalkerde. 
6. Ein ſchwefelſaures Salı. 


7. Verglasbare Subſtanz, hoͤchſt wahrſcheinlich Kle⸗ 
ſelerde. 


B. Elſenoxyd. 


Die ſechs zuletzt genannten Subſtanzen, betragen auf 
1000 u, tandı einen Theil. 


Dan fehe: Pearson, Philosophical Transactions 
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1809. Berzelius, im Journal für Chemie und > Dorf, 
DB. All. ©. 330 — 333. e 


Eiweißſtoff. 
Zuſatz zu Seite 52. 


Thenard hat gezeigt, daß der Eiwelßſtoff im luft 
leeren Raume, eben fo leichte, als im atmofphärifcher Luft 
gerinne. 


Er fieht mithin das Serinnen des Eimelßftoffes, blog 
als eine Folge von der Verdihtung deffelben an; die Schwer, 
auflöslichkeit des Fonkreten Elweißftoffes, rührt, nach Ihm, 
ebenfalls davon ber, daß berfelbe fich in biefem verdichteten 
Zuftande befinder, 


Brande glaubte bemerkt zu haben, daß ber Eimelßs 
ftoff fih eben fo wohl an dem negativen, als pofitiven Pole 
der galvaniichen Batterie verdichte. 


Hieraus ſchließt er, daß die Klüffigkele deſſelben, ven 
der Wirkung eines Alkali herrähre, und er gerinne, fo mie 
Ihm diefes entzogen merbe. 


Murray bemerft Übrigens fehr richtig, daß dieſes 
Entztehen nicht an dem negativem Pole flatt finden könne, 
vielmehr muͤſſe fi das Alkali an demfelben, In Folge der 
neutralen falzigen Subſtanz, melde das Elweiß enthält, 
anhäufen. 


Murray mar ferner bei einem Werfuche, welchen 
Kerr Ellis über diefen Gegenftand anftellte, zugegen, und 
erklärt Brande’6 Behauptung, daß ein Gerinnen des Eis 
weiß am negativen Pole erfolge, für eine Täufhung, die 
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daducch bewiekt wurbe, bag ſich Lufchläschen- eutwickelten, 
welche in dem klebrigen Eiweiß ſich verwickelten. Er 


Man ſche; Murzay, System of Chimistry, Vol. 
IV. p. 475. 


Zufag zu Seite 53. 


Murray bemerkt, daß. man von der Salpeter⸗ 
fäure wohl nicht eigentlih ſagen könne, fie loͤſe den El⸗ 
welßſtoff auf, Indem ſich eine groſſe Menge elaſtiſcher Fluͤſ⸗ 
ſigkeit (wahrſcheinlich Stickgas) entwickelt, und rine oͤlaͤhn⸗ 
liche Subſtamz niedergeſchlagen wird, welche In Altohol auf⸗ 
ldelich iſt. (a. a · DO.) 


Nah Berzellius erhaͤlt man, wenn bie elwelßſtoffi⸗ 
gen Beſtandtheile des Blutes mic Salpeterſaͤure digeritt 
werden, sine unauflöslihe Verbindung von Eliweißſtoff, im 
einem veränderten Zuftande, mit Salpeterfäure und Aepfels 
ſaure. 


Der Eweißſtoff beſitzt Überhaupt die. Elgenſchaft ſich 
mit Häuren zu verbinden, und Zuſammen ſetzungen daezuſtellen, 
welche im neutralen Zuftande vom Waſſer aufgelöft werden; 
ſich aber bei Hinzufuͤgung eines Neber ſauſſee von Saͤure 
wieder abſchelden. 


Eſſigſaͤure und Phoepheeſuer machen jedoch in dieſer 
Hinfihr eine Ausnahme, indem ein Ueberſchuß von einer 
jeden dieſer Säuren, eine Im Waſſer auflöslihe Verbin⸗ 

dung darſtellt. 


Dheſe Eigenſchaſt, ſich mit Säuren zu verbinden, fer 
haͤlt der Eimeißftoff in einigen Fällen ſelbſt dann noch bei, 
nachdem er Veränderungen in. den Abſonderungsorganen ar, 


— — — — — 
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litten hat, wie dieſes der Fall beider eigenthumllchen Mas 
terie der Galle, dem Käfigen ragen vi Milch m. 
ſ. ww, iſt. L Marugara 


Man fehe: Journal für Chemie * Dont; * Au. 
* 154. 6, = 


Schuͤttet man In die Fluͤſſigkelt, —— Era 
Säuren den Elweißſtoff gefäle Hat, Ammonlum, Kalı 


Matrum, in ‚der zur Sättigung der Saͤ lichen 
Menge, fo verſchwindet der Niederichlag; e Kon, up 


im Augenblicke der Verbindung, eine beträchtliche 
turerböhung ſtatt fand, in pe dalle, bleibt der Mies 
derſchlag. "R 


Diefes finder bei der mit wenigem Beth *— 
Schwefelſaͤute und Salpeterfäure, und um fo mehr wenn 
fie koncentrirt find, vorzuͤglich aber, wenn ſich der Eimeißs 
ftoff ſelbſt, in som. hohen u. — — be⸗ 
findet, ſtatft. ug 


em 
4 9 


Bel ber U * wleriſcher Sudſtanen, iſt es von 
der größten Wichtigkeit, Reagenzien zu kennen, welche ges 
einge Mengen von Eiweißftoff anzeigen, beſonders ‚ha ders 
felbe, als unmittelbarer Beftandtheil in die Zufammenfegung 
mehrerer thlerlſchen Produkte eingeht. Mega) 2 
— 6 19 

gu den an und zu gleicher: Zeit vi 

Dreagenzlem per e Quechſilberſublimat. 7 
a: 

 MWertbetlt "man eine geringe Menge Eiweiß, * 
vorher mit zwei Thellen Waſſer vermiſcht worden, An einer 
graſſen Menge Wafler, fo mird diefes bei dem Zufage von 
wenlaen Zeopfen einer Auflöfung des äßenden Quedfilbers 
fublimates milchicht, und zuletzt fuͤllt win 
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— De. Boſtock fand, daß durch dieſes Reagens, Eis 
weißftoff, der mit 2000 Thellen (dem Gewichte nah) Waſſer 
verduͤnnt worden, angezeigt wurde. 


Eſſigſaures Blei und. falpeterfaureg. Silber fällen eben, 
- falls den Elwelßſtoff, allein fie find fein fo genaues Rea—⸗ 
gens als das vorhergehende, Indem fie au auf andere thies 
riſche Stoffe reagiren, welches bei dem erfieren mie Der 


Gall if. 
Man ſehe: Nicholson’s Journal, Vol. XL 
p- 247. | 


Zufag zu Seite 56. 


Zaundert Thelle Etwelßſtoff enthalten: 


ee Kohlenfioff . . 52,883 

.r .Saueroff' . . 23,072 
Waſſerſtoff - „7,540 
Stickſtoff . » 15,705 


100,000 
Oder: 


Kohlenſtoff .. et 52,883 
Waſſerſtofſf 3,255) 
14 er IV + Hr ie 27,127 


Sauerftoff 23,872 

In dem zur Bildung des Waſſers erforder, 
Verhaͤltniſſe: 

Waflerfoff- - vr 0 en 0. 4,285 

Stickſtoff Pe Er Sr sr BE Br BE Tr Ze 15,705 


100,000 


(Recherches physico-chimiques, Vol. II. p. 332. 
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Auffer diefen Beſtandtheilen enthält der Elweißftoff, 
(oder das Eiweiß?) noch eine Eleine Menge Schwefel; denn 
er ſchwaͤrzt filberne Gefäße, In denen er gekocht wird, und 
er ſtoͤßt, wenn er fich ſelbſt überlaffen wird, zuletzt Schwefels 
Waſſerſtoffgas aus. 


Zufag au Selte 57. 


* 


Elnhoff fand den Pflanzen, Eimelfftoff In den Kar⸗ 
toffeln, Schrader im Kohl, Grotthuß Im Tulpenftaube, 
Foureroy und Bauquelin im Pollen von Phoenix 
dactilifera u. f. w. 


Zufag zu Seite 58. 


Der fogenannte vegetabilifhe Eimeißftoff wird 
in dem Safte fehr vieler Pflanzen angetroffen. 


Er iſt es Hauptfächlih, welcher bei'm Eindicken frifch 
ausgepreßter und klar durchgeſeiheter Pflanzenfäfte, den 
Schaum bilden hilft, 


Nah Trommsdorff verhält fih der fogenannte hol 
zige Tell der meiften Shwämme, ganz wie verhärtetes 
Pflanzenelweiß. 


In einem trockenen, aber nicht verhärteten Zuſtande, 
ſcheint ſich daſſelbe In allen Saamen mit Del vereinigt zu 
, befinden, melde mit Waſſer gequetſcht eine fogenannte Saas 
menmilch geben, 


Bucholz ſchled mentgftens aus der Hanffaamen: 
milch ein wahres Pflanzeneimeiß in ziemlicher Menge 
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Eine ben Pflanzenelweiß fehr Ahnlihe Subſtanz, fand 
Bucholz In der, das Pollen Lycopodii bildenden Haupt: 
maffe, welche bet dem Einäfhern ein merfwicdiges Ges 
menge. von Natrum, Kalk, Mangahoryd und Eifenoryd mit 
Phosphorfäure, und von Kali mit Salzfäure verbunden zu⸗ 
ruͤcklaͤßt. 


| Nah Jordan find die Beſtandthelle des vegerabilt, 
Pen Elwelßſtoffes: Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kohlenftoff, 
—A Sauerſtoff und wahrſcheinlich Phosphorſaͤure und 


Prouſt's Bemerkungen, daß der ſogenannte Pflan— 
zenelweißſtoff, ſich in mehreren Stuͤcken von dem thleriſchen 
unterſchelde, und dem Kleber naͤhere, verdlenen jedoch die 
größte Aufmerkſamkelt. 


Die Hauptelgenſchaft, wegen welcher dieſe Subſtan; 
für Eiweißſtoff erklärt wurde, iſt die, daß die Hitze fie zum 
gerinnen bringe, und fie fi dann in Geſtalt von Flocken 
„aus derfelben abjcheidet. 


Mit Hütfe gewiſſer Reagenzlen, die überdieg in nur 
geringer Menge vorhanden feyn dürfen, 3. B. bei der Ge 
genmwart einer ‚geringen Menge Effigfäure, bleibt der Kleber 
In’ Waſſer aufgelöft, und bel'm Erhltzen deſſelben, ſcheldet 
er ſich in Flocken ab. 


Prouſt bemerkt ferner, daß Pflanzenſaͤfte, welche ſie 
enthalten, bei einer Temperatur von 145 Grad Fahr. ge 
tinnen, während der thierifche Stoff bei diefer Temperatur 
feine Veränderung erleidet. 


Verduͤnnt man den. Pflanzenfaft ‚etwa mit 20 Thellen 
Waſſer, fo ſcheldet ſich, dei Erhöhung der Temperatur, Der 
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Elwelßſtoff durch Geriunen aus; waͤhrend der thieriſche Er 
weißftoff unter dieſen Umſtaͤnden nicht gerinnt. 


Die Fluͤſſigkelt wird opaliſtrend, und es ſchelden ſich 
ſelbſt belm Kochen keine Flocken ab; 


Zwar wird dieſe aus den Pflanzen erhaltene — 
durch Säuren, fo wie der thleriſche Elwelßſtoff zum Gerin⸗ 
nen gebracht; allein aud der Kleber, wird von einigen 
Sauren abgeſchleden, | 


Der Alkohol fällt den — als ein ums 
Burchfichtiges, weißes. Pulver, den thleriſchen als leichte 
Sloden, 

Die gröffere Aufldelichteit des ——— in 
Altallen, kann vlelleicht vom Aggregations-Zuſtande, oder 
davon herrühren, daß eine: ſchwache Modifikatlon in der Zu⸗ 
ſammenſetzung ſtatt findet. 


Eine, den Eiwelßſtoff vorzuͤgllch karakteriſtrende Eigen 
ſchaft, iſt nach Fourcroy die, daß er einige Pflanzenfar⸗ 
un, 4: B. die Malventinktur grün färbt. 


Allein, nah Prouſt, kann man Ihm durch Mafchen 
diefe Eigenſchaft entziehen, und die Säfte In denen er enki 
halten mar; befigen diefe Eigenſchaft nicht; ja einige, mie 
die Säfte des Kohls und roͤthen die Lackmus⸗ 
totcuc. 


Beſiht — der vegetablliſch· Stoff dieſe Eigen 
ſchaft, ſo ruͤhrt ſie —— von entwickeltem Ammo⸗ 
nium der; 


Drouf giebt andere Eigenſchaften an, wodurch dieſer 
Stoff ſich von dem Eiweißftoffe unterſcheldet; z. B. dag er 
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von mehreren Neutralſalzen gefaͤllt wird, welche ben Elweiß⸗ 
ſtoff nicht trüben, und daß er der freiwilligen Zerſetzung 
leichter unterworfen If, als der Eimeißftoff. 


Die Hauptfrage auf deren Beantwortung es jedoch Kies 
Bei ankommt, iſt nie ſowohl, ob er genau mit dem thies 
riſchen Eiwelßſtoffe übereilntomme, als vielmehr ob er wes 
fentlih von dem Kleber verſchleden fey. 


Die angeführten Thatſachen fchelnen ſich übrigens das 
Gin zu vereinigen, darzuthun, daß die Unterſchlede zwifchen 
Ihnen nicht bedeutend, und keinesweges hinrelchend find, fie 
als weſentlich verſchledene Stoffe zu Earakterificen. 


Ein Umftand, ben Fourcroy bemerkt und welcher es 
fehe wahrſcheinlich macht, daß die für Eiweißſtoff gehaltene 
Subftanz, durch den Zuftand in welchem fie vorfommt, vers 
larvter Kleber fey, ift der, dag man ihn In dem Waſſer, wels 
ches bei der Fabrikation der Stärke aus Welzenmehl übrig 
Bleidt, vorfindet, und er aus bemfelben durch Gerinnen, bei 
Anwendung von Wärme, abgefchieden werden Fann. 


Hier ſcheint es welt wahrfcheinlicher zu feyn, anzunehs 
men, daß ein Thell Kleber, von dem es befannt iſt, daß ee 
einen Beftandtheil des Welzenmehls ausmacht, ſich In der 
Auflöfung befinde, und unter den angeführten LUmftänden 
abgefchieden werde, als daß biefes ein befonderer Stoff fer; 
am fo mehr, dasbekannt iſt, daß die Auflöslichkeie des Kle⸗ 
bers in Waffer, durch die Wirkung der Effigfäure befördert 
werde, dieſe Säure aber einen Deftandtheil des Stärke 
waſſers ausmacht. 


Prouſt bemerkte ferner, daß diefe Subſtanz eben die 
Veränderungen wie der Kleber bervorbringt. 


Wird fie feucht aufbewahrt, fo. bilden ſich Effigfäure 
und 
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und Ammenium, und fie nimmt wie der u. — 
ruch und Geſchmack von Kaͤſe an. 


Auch errinnern Fourero und VBaugueltu (An- 
nales du Museum d’histoire naturelle, T, VII, p. 8.) 
In Ihrer neueften Unterfuhung bes Weizenmehls, daß fie dem 
Kleber analog fey. 


Man fehe: Proust, Journal de Physique, Val. 
LVI. p. 146 — ı4g. 


Here Profeffor Line hat vor kurzem vergleichende Vers 
füche über das Eiweiß und den Kleber angeftellt, 


Er bediente ſich des gewoͤhnllchen Elwelß aus den Elern 
hart gekocht, und des rein ausgewaſchenen Klebers aus * 
Welzenmehle. 


Das Verhalten gegen das Waſſer, war bei Beiden 
daſſelbe. 


Eben ſo gegen abſoluten Alkohol. 


Verduͤnnte Stchwefelſaͤure wirkt auf belde Stoffe 
gleich. 


Koncentrirte Schwefelfäure bilder mie Elwelß 
eine Anflöfung von geldbrammer Farbe; mic Kleber eine Aufı 
löfung die ſchwarzbraun und blutroth ift. 


Schwefelfaures Eimeiß fäläge falyfaures Zinn, 
ſchwefelſaures Kupfer und fchwefelfanres; oxydullttes Kupfer 
mit bräunlih ‚weißer; [hwefelfaurer Kleber eben Diele 
metalliihen Salze, mit dunfel brauner Farbe nieder. 

Teopft man die Yuflöfung des Elwelßſtoffes in Schwe⸗ 

S,L [42 ] 
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Meauto, im? Woſſer, >76 Talle ein welßer , Nocklger Nieder⸗ 
ſchlag zu Boden, melden dem frifchen Eiweiß gleicht. 


AN Schiwefelfanrer Kleber! giebt unter "ähnlichen Amfländen 
Ceitnere srihlıhr grauen, flocktgen Nlederſchlag, wie der’ Kle⸗ 
Wer ſelbſt. F 248 nn. 222 nern 06 


. Eiweiß glebt mit Salpeterfäure und reinem Natrum 
eine heile, dutchſichtige; Klebe Y, eine truͤbe Aufloͤſung. 


Auch Hefert ber. Kleber durch die Orydation mit Sal; 


peterſaͤure, ‚eine gröffere Menge’ Kleefäure als das Elweiß. 


Salzfaͤure, und Effigfänre verhlelten ſich gegen 
Babe Stoffe auf stehe At... nn 

Beide Stoffe, Eiweiß und Kleber, zeigen demnach 
in ihrem Verhalten eine ſehr groſſe Uebereluſtimmung. 


Herr Link unterſuchte nun ebenfalls, das Verhalten 
des Pflanzen; Eiweiß. :. * — 


Er bereltete ſich daſſelbe ans dem Safte des. Welß 
kohls. 


Der ausgepteßte Saft ſetzte einen grünen Bodenſath 
ab, welchert ſich wie der. grüne: Stoff der Gewäaͤchſe ver 
hielt. ie Nee | . 


Er⸗ wurde durch Alkohdl ausgezogen, und hinterlleß eine 
‚graue, flodige Materie, welche dem durch Kochen bereiteten 
Eiweiß ſehr glich. 


Der filtritte Saft faͤrbte ſich on der Luft, durch Kochen 
ſchied ſich ein grauer , ſioctiger Stoff ab, m... © 


Eiweißſtoff. 659 


Diefer Stoff loͤſſe füh iv Waffer nice auf, ungeach ⸗ 
tẽt dieſes durch Kochen mit demſelben trübe wurde, 


Alkohol darauf gegoffen, wurde ebenfalls truͤbe. 


Starke rauchende Shmwefelfäure machte damit 
in der. Kälte, eine; dunfelbraune  .Auflöfung, dunkler und 
mehr in's Rothe fallend, als die Auflöfung des thiertfchen - 
Eiweiß, nicht fobiurtothuals die ‚Aufldfiitig des: Klebers. 


Der Auflöfung in Salpeterſãure ) war) eibhn;: wlewohl 
wenig truͤbe, und gab mehr Kieefäure als thleriſches Elweiß, 
meniger als Kleber. Er u — 
Reines Nattum wurde ſchon in dere Kalte gelb gei 
färbt. ea 


Die völige Aufisfung, fand aber etſt unter Mitwirkung 
ber Wärme ftatt. | 


un) R 


Berm Erkalten fiel ein gelblicher Bodenfag nieder. 


Die Auflöfung in Schwefelfäure ſchlug das falzfaure 
Zinn und fchmefelfaure Kupfer mit einer bräunlichs gelben 
Farbe nieder. were a | 

Ist", NM. 1624* 

Dilieſe Unterſuchung ſcheint zu dem Reſultate zu führen: 
daß geronnener Eimeißftoff und Kleber ſich fehe wenig.uns 
terfcheiden und zu einer Sattung von vegetabiltichen Stoffen 
gehören, daß der vegetabiltſche Eiweiß aus dem Safte des 
Welßkohls zwiſchen beiden in der Mitte ſtehet, ſich aber in 
feinen Eigenfchaften mehr dem ‚Kleber, als dem thierifchen 
Elweißſtoffe nähert. a 


Man fehe: Neues Journal für Chemie und Phyſik, 
B. XV, ©. 294 fi. | 





660 | er al 
LEI Eh 


3 1 Ir 4a 4 32 * 


Zuſatz zu —* 5% 


Die — dich Foſſils m SlaßBläuficht — geaulich⸗ 
gran, mit lichtem Staunlichroch gefleckt und gefteeift; dabei 
Inwenbing — labradorartig men. 


Dle Auffere Gtſiait iſt noch udbetannt.. ur 7— i) 


Inwendig das 8; ” — von einigem — 
glanze. 4 

Im Bruche ſehr duͤnnblaͤttrig nach zwel a 
übrigene tlein und unvollkemmen muſchlich. 
Es ſpringt trapezoidiſch. a 
Kömmir undeutiich fepalig abgeſondert vor.  " . 
Iſt durchſchelnend. 
Hart. 
Sehr ſprode. | | 
Kalt und nicht ſonderlich ſchwer. 


Als Reſultat der Analyfe, or ſich folgende Bes 
Ben 2 


Kieſelerde .-. » 46,50 
Aiaunerde . » » 9025 
 Kalterde. :.» » 0,75 
Eifenopd +. 1,00 
Salt . » 0. . 18,00 


Wafler ...-,» 200 _ 


GBR... VL M 


Elefericitär.. 661 


Bauquelin, melder diefes Foſſil ebenfalls unterſucht 
bat, fand den alkalifchen Salzgehalt, als eine Miſchung 
von Rali und Natrum. 


Den Namen eisäsins (Delfteln) gab Klaproth 
dleſem Foffil, well dee Glanz der Bruchflächen dem ähnlich 
tft, mit welchem ein mit Del ie truͤber Quarz ers 
fheinen würde, 


Werner bat daffelde Fettſtein genannt, 


Der Findort biefes Foſſils iſt griedtichswärn in 
Norwegen. 


Man ſehe: Beltr. B. V. ©; 176 f. 


eiittsteatt 
Zu ſatz a“ Seite 58. 


Die Elektricität.ift ein fo wichtiges Agens In chemiſcher 
Hinſicht geworden, daß diefer Artikel in einem Gemifchen 
Woͤrterbuche nicht laͤnger fehlen darf. 


Da übrigens an dieſem Orte die elektrochemiſchen 
Erfheinungen, welche durch Elekericität erhalten wer⸗ 
den, vorzüglich berüdfichtigt werden müffen, fo werden bie 
Übrigen Lehren nus *— ſummariſch vorgetragen werden 
können. i 


Wir finden eine groſſe Menge Koͤrper in ber Natur, 
welche/ ‚wenn fie mit anderen ſchickllchen ei gerieben 
werden „leichte. Koͤrper anziehen. 
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Iſt die in Ihnen erregte: Veraͤnderung Intenfio genug, 
fo bricht bei Annäherung des Knoͤchels der Ginger, oder eines 
abgerundeten metalliihen Körpers ein Funken. aus Ihnen 
hervor; dem Gefichte genäbert, erregen fie das Gefühl, ale 
wenn daſſelbe von Spinnenweben berührt würde. 


Sie verbreiten —* Geruch 
welcher dem des Harnphosphors aͤhnlich iſt. 


Dieſe Erſcheluungen neunt man elektriſche Erſchei⸗ 
nungen. | 


Einen in diefen Suftand verfeisten Körper ‚ einen elek 
triſch gemachten, oder eleftrifirten Körper. 


So wie Körper, welche — Veraͤnderung faͤhlg find, 
elektrifhe Körper genannt werden. 


Nicht alle Körper laffen flch jedoch durch Reiben in eis 
nem merklichen Grade elektrifch machen. 


Diefe nennt man anslettelter Körper. 


Naͤhert man einem elektrifhen Körper einen uneleftris 
hen, fo verfchreinden die Anzeigen von Elektrichtät In er⸗ 
ſterem, welches nicht der Kal if, wenn man einen eleftels 
ſchen Körper jenem naͤhert. 


Allein dor unelektriſche Körper führe die Eiern el⸗ 
nem anderen Körper zu. 

Hierauf grüuder ſich eine andere BT der abt— 
per, in Lelter und Nichtleiter der Elektricität. 


Erftere geftarten der eleftrifchen Materie einen Durch⸗ 
gang, und leiten fie von dem Körper, in welchem. fie er⸗ 
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regt wurde, fort; während die anderen fie nicht durch * 
hindurch laſſen. | 


Su der. Natur giebt es weder vollfommen-. elekexifche 
Körper, noch vollfommene Leiter, 


Man kann jedoch ziemlich allgemein fagen — daß je ok, 
fommener ein Körper leiter, um fo weniger geichidt iſt er, 
durd Reiben elektriſch gemacht zu werden, nnd umge⸗ 
kehrt. 


Glas, harzige Subſtanzen, Schwefel, Oele u. ẽ. w. 
find die vorzuͤglichſten elekteiſcheä Körper; Merle, Waſſer, 
tropfbarfläifige Säuren, Salzauftoͤ ungın, mehrete den Er—⸗ 
den beigezäblte Körper, find vorzügliche Leiter. 


Ein auf Nichtleltern ruhender — wird ifollrt 
genannt. 


Elektriſtrt man einen iſollrten Körper, fo iſt die⸗Elek⸗ 
trleitaͤt, welche man in demſelden erregen kann, begraͤnzt. 


Setzt man ihn aber durch einen leitenden Koͤrper mit 
der Erde in Verbindung, ſo laͤßt ſich ununterbrochen Elek⸗ 
tricitaͤt in demſelden erregen. 


Naͤhert man einem elettrifch gemachten Körper, einen 
Ifolirten Leiter, fo nimmt diefer die Elekirtcitär in ſich, und 
fie wird in Ibm angebhäuft. 


Nach diefen Grundſaͤtzen läßt * bie —— einer 
Elektriſtriaſchine beurtheilen. 


Die ſelbe beſtehet aus einer glaͤſernen Scheibe oder Zy⸗ 
Iinder (oder iegend einem anderen- Körper, welcher durch 
Reiben elekttiſch gemacht werden kann), welche beim Um⸗ 
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drehen, ſich an einem an einer Glasſäule befeſtigten Kiſten 
reiben. 


Eine metallene Kette verbindet dieſes mit der Erbe, 


Eine etwas die Ifollete, metallene Röhre, weldhe an 
ber, dem geriebenen Körper zugekehrten Selte, mie Spitzen 
. verfehen ift, nimmt die erregte Elektricität auf, und wird 
der erfte Leiter oder Conbdbufter genannt. 


Derfchledene Körper welche durch Reiben elektrifch ges 
macht werden, oder auch berfelde Körper unter perfchlebenen 
Umftänden, bieten verſchledene Erfcheinungen bar, 


Relbt man eine Slasröhre mit einem wollenen Tuche, 
fo werden leichte Körper angezogen und nachmals zuruͤckge⸗ 
ſtoſſen. 


Macht man aber eine Schwefelſtange auf aͤhnliche Art 
elektriſch, ſo wird von dieſer der Körper, welchen die elek⸗ 
triſch gemachte Glasroͤhre zuruͤckſtleß, angezogen. 


Hätte man ben Körper anfaͤnglich, dem gerlebenen 
Schwefel genähert, fo würde er von diefem angezogen und 
dann zuruͤckgeſtoſſen worden feyn. 


In diefem Zuftande ziehe Ihn bas geriebene Glas an. 
Naͤhert man dem eleftrifh gemachten Stofe einen zus - 


geſpiizten Drath, fo bemerkt man im Dunfeln einen runden 
leuchtenden Bunte an der dem Glaſe zugelehrten Spige. 


Drähert man benfelben metal ee 
nen Schwefel, fo fcheine aus Ihm ein | Llcht⸗ 
duͤſchel auszuſtroͤmen. > ih 
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Körpern, denen man mit derhfelben elektriſchen Körper 
Eletricitaͤt mittheilte, ftoffen einander ab; wurde aber der 
eine durch geriebenes Glas, der andere durch gerlebenen 
Schwefel elektriſch gemacht, fo ziehen fie einander an. 


Die Elektrleitaͤt des einen ſcheint die Elektricitaͤt des 
andern aufzuheben, "und fie erſcheinen nicht ferner elektriſch. 


Diefe abweichenden Erſcheinungen feinen auf zwei ver 
ſchledene Arten von Elektrieitaͤt hinzudeuten, und man uns 
terichted fie früher durch bie ——— Glaselektrici— 
tät und Harzelektrieltät. 


Man machte jedoch In der Folge die Bemerkung, dag 
derfelbe Körper, wenn die veibenden Subſtanzen verichieden 
waren, oder wenn die Oberfläche des geriebenen Körpers 
verändert wurde, jede Art der Elektricität zu zeigen vers 
modte, Glas die Sarzeleferieltär, Harz die Glaselek— 
sricitär, | 


Gerner, wenn zwei elektrifche Körper an einander ger 
rieben wurden, der eine die eine, der andere die andere 
Elektricitat annehme. 


So zeigen bei der gewöhnlichen Elektriſirmaſchlne, wenn 
das Neibezeug tolire If, die Schelbe oder der Zylinder, 
die eine; das Relbezeug, die andere Art von Elektricitaͤt. 


Diefe Tharfachen veranlaften Franklin eine einfachere 
Hyppotheſe für die Erklärung dhfer“ Erifeinnngen aufzus 
ftellen, - 


Nach ihm, giest es nur ein Agens, ein hoͤchſt aaliſce⸗ 
Sluldumwelches feine eigenen Theilchen zurücknoßt allein 
die, der anderen Materie anzleht, und von ihnen angezogen 
wird, welches dieſe verſchledenen Erſchelnungen hervorbringt 
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Jeder Koͤrper enthaͤlt eine gewiſſe Menge deſſelben, iſt 
diefe nicht groͤſſer, als das. demſelben natürllch zukommende 
Quantum, fo zeigt er Eeine elektriſchen Phaͤnomene. 


Wird jedoch durch irgend eine Operation daffelbe vers 
ändert, demſelben eiwas von diefee Menge entzogen, oder 
ihm eim groͤſſeres Maag zugeführe, fo zeigt er elektrifche 
ei 


Su dem erfteren Zale, wird er negativ elektriſch 
— E genannt, und die Erjcheinungen welche er zeigt, kom⸗ 
men mit denen der Harzelektricitaͤt überein. 


Im anderen Falle, nennt man ihn pofitiv eleks 
teifh + E, feine ed correfpondiren mit denen 
der Olnselektrlcität. | 


Auffer- durch - Reiben, * bie Elektricitaͤ durch Aen⸗ 
derung der Form, Veränderung der Temperatur, 
durh Berührung gemiffer Körper ohne Reibung; 
ferner duch Induktton — — 


Unter letzterem verſtehet man folgende Mittheilung von 
Efektricität: 


Bringt man einen Ifolirten Leiter A in feinem natuͤrll⸗ 
den Zuftande, nicht in Berührung, fondern in dem elektri⸗ 
ſchen Wirkungskreis eines eleftrifirten Körpers B, fo gebt 
das diefem zugekehrte Ende des Körpers A in den eutgegens 
festen Zuftand. von der Eleftricität des Körpers. B, das am 
dere Ende von A tn dem Ddiefem, — Zuſtand 
über. 


Die Sefege der eletteifchen Erfgeinungen ‚rüfichelid 
auf die verſchledenen ante der Elektricitaͤt, find fol 
gende: I _ Ds 4 
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wur Koͤrper, welche ſich In demſelben Zuſtand von Elek⸗ 
teichtät (beide + E oder beide — E) befinden, ſtoſſen ein⸗ 
ander ab. 

2x — in verſchiedenen Außänden von Elettricirät 
(ber eine pofitio, der andere negativ elektriſch) ziehen einan⸗ 
ber am. — 


3. Ein Körper deſſen Elektricltät = iſt, wird * 
wohl von einem pofitio als einem vegan. elefteiichen Koͤr⸗ 
per angezogen. 


4. Bwel-Rbeper, welche ſich In verjchiedenen Zuftänden 
von Eleftrickiät befinden, heben, wenn fie In Berührung 
gebracht werben, Ihre eiehrigen .—. ganz oder zum 
Shell auf. 


Die Wirkungen der Elektrieltaͤt werden bedeutend vers 
flärke, wenn man fich des unter. den Namen der Leidner 
Flaſche bekannten Apparates bedient. 


Die mefentlihe Einrichtung berfelben: iſt bie, daß ein 
nichtleitender Körper, welcher jedoch nicht zu dick ſeyn darf, 
auf feinen beiden, einander gegen über liegenden Flächen, mit 
leitender Materie belegt wird, doch fo, daß die Ränder dier 
fee Belegung einander nicht zu nahe find, 


Macht man die: eine der belegten Flächen durch Mits 
theilung elektriſch, mährend die andere ſich mit. leitenden 
Körpern in Verbindung befindet, fo geht Ie&tere in den Zus 
ſtand der entgegengefegten Ebreꝛeicl über, : 
Setzt man beide Flächen u. leitende "Materie u 
Verbindung, fo: erfolge ‚eine Ensladung,s die, wenn bier 
felde durch. den thieriſchen Körper, hindurchgeht nach der 
Stärke der Ladung und der Groͤſſe ber, geladenen Slaͤche, 


668 Slektrieitoͤt. 


mit elner mehr oder weniger heftigen Erſchatteruns verge⸗ 
ſellſchaftet iſt. 


Da es bei der Leidener Flaſche, bloß auf den Gegen⸗ 
faß eines iſolirten und nicht tfolirten Leiters anfomme, fo 
tft es Im Grunde: gleichgültig, welchen leitenden Koͤrper 
man wählt, gewöhnlich nimme man Glas, Eben fo tft die 
Form willkuͤhrlich. 


Man kann eine Glasplatte, Schale, Flaſche u. f. w. 
anwenden. 


Die bequemſte Form iſt die, eines an dem einen Ende 
verſchloſſenen Zylinders (die Form des gewoͤhnlichen Bier⸗ 
glaſes), welchen man auf der inneren und aͤuſſeren Flaͤche 
bis auf 2 — 3 Zoll von dem oberen Rande mit Staniof 
belegt. 


Der unbelegte Rand muß fehr rein und ed achal⸗ 
ten werden. 


Ein ſtarker Drath der mit der inneren Belegung in 
Verbindung iſt, ragt 2 — 3 Zoll Über den oberen Rand 
ber Flaſche Hervor, und endige ſich In einen Knopf. 


Da die Wirkung um fo energifcher iſt, je gröffee bie 
geladene Fläche ift, fo verbinder man mehrere Flafchen To, dag 
ſowohl die inneren als Aufferen Belegungen vorhin In eb 
ner leitenden Berbindung ftehen. 


Die auf dleſe Art verbundene Flaſchen nenne man eine 
elektriſche Batterie 


Die Hülfe der auf die angegebene Art —— Elek⸗ 
trieltaͤt, werden gleichfalls "did. Erſcheinungen, von — 
ſoglelch die Rede ſeyn wird, ππαννα 
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Die) Aenfferungen , der Elektrieltaͤt ſind häufig mie 
Entwidelung una Aqhtund Wärme vergefelfgpafter. —XX 
Adea mn}, 

Leicht entzuͤndliche Körper, Aether, erwärmter Weins 
geift, Kampher u. |. w.laſſen ſich vermittelſt des elektrifchen 
Funkens entzänden,’ Metalle fehmelzen und oxydiren/ Oxyde 


—* ee 
mad-Ten dran tape ed Een 


Ueberhaupt TE die Elektrieſtaͤt uſcht bloh'is 
ig bervorzubringen, fondern —** 
zu ERBEN uB ind ‚db na a 
par man db ec n Sunfe "2 n ve g 
ve. te a * pm 
In feine beiden. Beftandtheile, En ct, Waffer 
* yet die ‚Korm von Gasarten annehmen. 20 


ee em — 


wird dieſe entzuͤndet, und es wird — Waſſer herge⸗ 
ſtellt ⸗· Y “| 130 5 snuunnl “m ylın) Tara —— 








— os —— 


ch unmittelbar laͤßt ſich ein. Semenge aus. Sauer⸗ 

— und Waſſerſtoffgas In dem erforderlichen Verhält- 
niffe, durch den elektriichen — — I 
— bilden. wa ha a ran 130 ı Wi ch 
lau nm I I *20408n 

Auf —E ar Pig An Date, Altohol, Aether, 
Sauren u. unp!ım — *8* ppm 


Bel der 3e der drei ft F 
ten, find die entwickeln in ah | N us 
Wafferftoffgas ini — | n Kohle ver } 
beider. centelsten. Säuren, iſt das gasfoͤr⸗ 
mige Produft Marien aun san 
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m Woltaften lleß vermittelſt zweier felner Golbdrathe 
einen elektriſchen Strom über eine mit Lackmustinktur ange⸗ 
fnaute a. um 

* "Rah — umdrehungen der " Mefäine, | bemerfte 
men in der Mähe des pofisiven Drathes eine Roͤthung. 


Als nahmals der negative Drath auf en as Sied 
N wurde „ ſo wurde: Die. er Nm — wie⸗ 
ber, hergeſtellt. 4.2. 25. 43 .8 


Es ſcheint demnach, daß am Ende des poRtiven Pol⸗ 
etwas analoges von der Wirkung, ‚einer. Bäure bervorges 
bracht werde, und "daß. am nalen, eine biefer enfgegenges 
| ſebte Wirkung, ſtatt finde. — 


Der eigentliche Grund biefer —* wird jedoch 
welter unten, wo ein ähnliches, durch den Galvanlsmus 
Hervorgebrachtes" ‚Phänomen, angefäßrt wird, angegeben 
werden. 


2 4 7 d: dt ‚Pdrkimn 9 u. 0m 
Eben bieſer Naturforſcher tauchte zwei Silberdraͤthe 

dlie einen Ueberzug von Siegellack erhalten hatten, fo daß 

me (re nn fen Waren ‚in vi Rupferaumbfung:- 


Indem er ale: u von Elektrleitat von einem 
— zu dem anderen übergeben ließ, ſo uͤberzog ſich der 
negative pol mit Kupfer. 


Dieſer Ueberzug verſchwand, wenn, dem. Drathe bie 
entgegefebte Elektricitaͤt mirgerheile wurde. 


Der Erzeugung ‚Hohl Saipeterfäure durch den eleftet 
fen unten geſchah bereits B. IV. ©. 378. Erwähnung 


Machſtehende Tabele enthaͤlt eln Verzelchniß der Ge 
menge aus Gasarten, welche durch den elettriſchen Funken 
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6 


gerfeßt;' Tö'iwie Der Reſultete/ welche unter wela Umſtan⸗ 


den erhalten wurden: 


Gemengte Gasarten: 


Atmoſphaͤriſche⸗Luft und Ball 


« foffgas. ... 

Sauerſtoffgas und Mafferftofigas . 
Chlorine und MWafferftoffaas. . - 
Salzläure und Sauerftofigae . 

Saofdrmiges Kohlenoxyd und Sau: 
erfioffigas . » = -» .. 
Stidaas und — 9 
Schweflichte Saͤure und Sauer— 
ſtofffas. .» 

Phosphor: Wafferfioffgas uns Sau, 
erfiofgae 2 te 
Schwefel» Wafferftoffgas und N 

erfloffygae . sa». « 
Sauerfioffgas und Ammoniumgas . 

je 


100 Theile (dem Volumen nah) öl 
machendes Gas und 284 Sauers 
floffgas. -. . . a 

100 oͤlmachendes Gas un 100 
Saunerfloffgas: - x 2 0. 


100 Koblen; ge Fe und 100 
Sauerfloffgäs . » . » A 


100 phpn¶m ſti loſſzes u und 200 
Sauerfloffgas. » . » . 


Kefultate: 


MWaffer und Stickgas. 
Waſſer. 

Salzſaͤure. 

Chlorine. 


Kohlenſaͤure. 


.Salpeterſaͤure. 
Schwefelſaͤure. 


Waſſer und Phosphor: 


fäure. 


Waſſer und ſchweflichte 
Saͤure. 

Waſſer und Stickgas; 
in denen Fällen, in 
welchen ein. Webers 
maaß von Sauer— 
floffgas vorhanden Ift, 
auch Salpeterfäure, 


Kohlenſaͤure und Waſſer. 


Gaeformiges Kohlen— 
oxyd und Waſſerſtoff. 


Gasfoͤrmiges Kohlen⸗ 
oxyd und Waſſerſtoff. 


Kohlenſaͤure. 
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arten: 
Gasfoͤrmige Salzfäure. - +.» . Wafferftoff. 
Gasfoͤrmige Flußfäure. . » .  MWafferftoff. 


Gasfoͤrmige Kohlenſaͤure .- « + Gasförrtiges Kohlen 
— oxyd und ‚Sauerfloffs 
gas 
Salpetergas-. » - 3%. Balveterfäure m. Stics 
. A gas. 
Shrefel,Bafrfofisas. ir es Schivefel und Waffers 
ftoffigas. 
Dioenharı Wafkrfufsns. 025 Phosphor und Waſſer⸗ 
| ſtoffgas. 
Oelmachendes Gas.. ... nn und Waſſerſtoff⸗ 


Kohle Waſſer ſtoffgas Pen und Waſſer ſtoff⸗ 
| gas, 

Ammoniumgas . » on ai Waſſerſtoffgas u. Stid⸗ 

B ur gas. 


Dile Analogie laͤßt erwarten, daß alle Zuſammenſetzun⸗ 
gen, aus Waſſerſtoff und drennbaren Subſtanzen, ſich eben 
falls durch Eiektrteität werben zerfegen laffen. 


Die Verſuche mit Gasarten werden gewöhnlich in el 
wer an dem einen Ende verſchloſſenen Glasroͤhre angeftellt, 


Nahe, an dem verſchloſſenen Ende, find zwei Draͤthe 
durch die Selten der Röhre, die. bis auf wenige Linien ſich 


naͤhern, hindurchgefuͤhrt. 


Dan faͤllt die Röhre, mit Queckſilber und kehrt fie in 
elnem mit demſelben Koͤrper angefuͤllten Gefaͤß um. 


Sf ve man von dem zu — Gas ſo 
lange 
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fange in dieſelbe treten, bis es das Queckſilber unterhalb die 
Drähte herabdruͤckt. 


Man läßt alsdann fortwährend Funken hindurchſchlagen, 
Bis die beabſichtigte Veränderung errteicht iſt. 


Bei Gemengen aus brennbaren Gasarten und Sauer 
floffgas bewirkt der erfie Funke gewöhnlih die Veraͤnde⸗ 
sung. 


Bet anderen Verbindungen muß man ft Stunden lang 
die Funken hindurchſchlagen laffen. 


Mehrere Körper werden. phosphorifh, wenn man eine 
elektrifche Entladung über ihre Oberfläche gehen läßt. 


Die Farbe, fo mie die Dauer des Lichtes, iſt ung 
Verſchiedenheit der Körper verfchleden. 


Andere Körper die undurchſichtig find, werden durch 
eine. ähnliche Behandlung durchficheig. 

Kaum iſt wohl noͤthig zu bemerken, daß diefe Verſuche 
im Dunkeln angeftellt werden müflen. 


Es leidet wohl Leinen Zweifel, daß der Galvanis, 
mus und die Elektricitaͤt, Aeuſſerungen einer und derfelben 
Kraft find. 


Seine Wirkungen, die Gefege, welche diefelben befol 
gen, und die Art feiner Erregung bieten jedoch fo manches 
eigenthuͤmliche dar, daß man diejelben befonders in Ers 
waͤgung ziehen muß. 


Wir find noch mie lange mit diefer befonderen Art, 
elektrifcher Erfcheinungen bekannt. 
6. 1. 


[4] 
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Galvani machte Im jahre 1790 die Bemerkung, daß 
In den der Reizbarkeit fählgen Thellen eines Thieres, Zu. 
fammenztehungen erfülgen, wenn durch einen metallifchen 
Bogen, eine Verbindung zwijhen dem Nerven und ber 
Muftelfafer bewirkt wird. 


Man glaubte anfänglich, daß der Prozeß der Vitalität 
hiebet eine wichtige Rolle fpiele; allein Volta erregte dieſe 
Phaͤnomene durch Anordnungen, bei denen das Princip ber 
Vitalität nicht auf das Entferntefte, an der Hervorbringung 
diefer Erfcheinungen Theil nehmen konnte, 


Cr ſchloß hleraus, daß Die Urfache lediglich der Wir 
kung des Metalles auf die feuchte thiertfche Fafer — 
ben werden muͤſſe. 


Diefe Entdeckung führte zu der von Apparaten, durch 
welche die Jutenſitaͤt dieſer Kraft verſtaͤrkt, und die Geſetze 
ihrer Wirkung genauer erforfcht werden konnten, 


Die einfahfte Anordnung von Volta, iſt die, von 
zwel verſchledenen Metallen, welche einander berühren und 
einer mitwirkenden feuchten Subftanz. 


Die unter diefen Umftänden entwickelte Eleftricitär iſt 
ftart genug, um von den — —— wahrge⸗ 
nommen zu werden. | 


| Mird die Anzahl der fi berührenden Metalflächen 
vermehrt, fo wird die Wirkung verftärkt. 


. 


Der unter: dem Namen der Voltaſchen Sänte be 
kannte Apparat, erhielr, von a feinem Erfinder, Volta, fol 
gende Einrthtung: 


Er fängt mit einer Platte. von Kupfer (oder Silber), 


Eleftricitär. 675 


die drei bis vier Quadratzoll Fläche bat, an; auf diefer ra 
het eine Zinkplatte von gleicher Groͤſſe, und auf diefer mit 
einer Salzauflöfung angefeuchtetes Kartenpapier, 


Diefe Folge von Kupfer, Zine und Kaärtenpapier, wird 
In derſelben Ordnung wlederhohlt; und nachdem 30 bis 30 
ſolche Folgen auf einander geſchichtet wurden, fo ſchließt das 
Sanze am oberen Theile mit einer Zinfplatee, 


Zwifhen jedem Plattenpaare wird ein gewiſſes Quan⸗ 
tum Elektrieitaͤt erzeugt; der ganze Apparat gewaͤhrt Die 
Summe diefer einzelnen Wirkungen. - ” 


Der Effete des Apparates wird demnach :der Anzahl 
der Schichtungen proportional feyn, Ä } 


Die äufferften Flächen: der Säule befinden. fih In vers 

ſchledenen elektriichen Zuſtanden; die unterfie, oder die Aw 
pferflähe, iſt negativ; die oberfie, oder die Zinkflaͤche, iſt 

pofitiv elekerifch. Inh. 


Bringt man Dräßte, von denen der eine an der unter 
ſten, der andere an der oberften dieſer Platten befindlich iſt, 
in Beruͤhrung, ſo findet elektriſche Anziehung ſtatt; es er, 
zeugt ſich ein elektriſcher Funke und das Elektrometer wird 
affieirt. 


Naͤhert man dieſe Draͤhte einem lebenden Koͤrper, ſo 
erfolgt eine Erfhürtetung und nach dem Grade der Inten⸗ 
ſitaͤt, eine krampfhafte Zuſammenziehung der Theile, 


In der Mitte der Säule, finder ein elekirifches Gleich⸗ 
gewicht ſtatt, daher zeigt ein von der mittleren Plätte aus; 
gehender Draht keine Elektricität. 


Crulckſhank Hat dieſem Apparate eine etwas veraͤn⸗ 
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derte Einrichtung gegeben, die wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit 
jegt faft allgemein angenommen und unter dem Namen dee 
Trogapparates bekannt iſt. | 


Er befiehet aus einem Troge von bartem Holze, in 
defien innere Seltenwände, In Entfernungen von ı/4 bis 
3/4 Zoll (nad Maßgabe der Breite des Troges) Fugen eins 
geſchnitten find. 


Man loͤthet Metafiplatten, die eine von Kupfer, die ans 
dere von Zinf, melde 3 bis 6 oder 8 Quadratzoll Ober: 
flähe haben, paarwelfe zufammen, ſchiebt diefe Im die einge, 
fhnittenen Zugen, fo daß Immer eine Kupferfläche einer 
Zinfflähe zugekehtt iſt, und Eittet fie mit einem Kitt aus 
Harz und Wachs waſſerdicht ein. . 


Die Hoͤhlungen, welche dadurch gebildet werden, füllt 
man mit einer verbünnten Säure, oder Saljauflöfung an. 


Diefe Flaͤſſigkeit vertritt die Stelle des angefenchteten 
Kortenpapiers bei der Säule, und dient zur Erregung der 
elektriſchen Thaͤtigkeit. 


Dieſer Apparat iſt dahin abgeaͤndert worden, daß man 
die Platten nicht zuſammenloͤthet, ſondern fie einzeln läßt, 
und an dem oberen Rande vermittelt eines ie Bo⸗ 
gens eine Verbindung derſelben bewirkt. 


Die Zellen im Troge, werden duch Scheldungen von 
Glas gebilber, oder man macht auch wohl den ganzen Trog 
mit ſeinen Scheidungen aus Steingut. 


Man ſchiebt die Metallplatten ſo ein, daß ſich die 
eine auf der einen, die andere auf der anderen Seite der 
Scheidungen befindet, bie —— > über diefe 
binmeg. s . 
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Del dieſer Anordnuung befinder ſich in jeder Zelle eine 
Platte von jedem Metalle; fie gewährt den Vortheil, daß 
da auf jede Fläche derfelben, die Einwirkung erfolger, eine 
gröffere Wirkung erhalten wird, 


Die Zahl der Platten und die Groͤſſe ihrer Oberfläche 
wird durch die Sröffe des Erfolges, den man von dem Aps 
parat erwartet, beftimmt, 


Man bedient ſich verſchledener Zläffigkelten, um bie 
Zellen des Troges anzufüllen. 


Nice alle Säuren bringen gleiche Wirkung hervor. 


Mit Waffer erfolge eine Höchft unbedeutende Wirkung; 
sröffer iſt diefelde, wenn Auflöfungen von Kochſalz oder 
Salmiak angewendet werben. 


Noch mehr wird bie Wirkung verftärft — doch läßt fie 
auch ſchneller nah — wenn man ſich ſtark verdännter Salz⸗ 
fäure oder Salpeterfäure bedient. 


Auch Bei der Einwirkung einer Fluͤſſigkelt auf ein ein 
zelnes Metall, zeigen fih Spuren von Galvanismus; bie 
jedoch Aufferft ſchwach find, 


Zwar bewirkt derſelbe gleichfalls Zufammziehungen Im 
den lebenden, veizfähigen Theilen; man kann jedoch duch 
Verbindung ähnlicher Vorrichtungen, keine Verſtaͤrkung der 
Kraft bewirken. 


Laͤßt man übrigens die Fluͤſſigkelt auf beide entgegenges 
feßte Flächen des Metalles wirken, fo entſtehet eine galvas 
nifche Anordnung, deren Intenficät durch Bingen von 
ftärfe wird. 
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Selbſt wenn man ein Stuͤck Kohle, mit einer ihrer 
Oberflächen mit einer Flüffigkeit, die andere mit einer aude⸗ 
zen Fluͤſſigkeit in Berührung bringt, fo mantfeftict ſich eine 
ſchwache, galvanifhe Kraft. 


Noch ſchwaͤcher find die Aeuferungen derfelben, welche 
durch Berührung verſchledener thieriſcher Materlen erhalten 
werden. | ’ 


. Metalle find demnach zur Hervorbringung des Galva⸗ 
nlemus nicht wefentlih nothwendig. 


‚Der auf dem einen oder anderen ber befchriebenen Wege 
erregte Salvantsmus, wird von eben den Gubftanzen, 
welche Leiter der Eleftricitär find, geleitet; obglelch in mans 
hen Fällen mit einem geringeren Grade von Leichtigkeit, 


Die Metalle leiten ihm ſehr raſch, es giebt jedoh am 
dere Körper, welche Leiter der Elekerichtät find, und die 
den Salvanismus zum Theil Ifoliren. 


Beifplele Hievon find Waſſer und trodene thileriſche 
Membranen, Ä 


Diefe Unterſchiede fcheinen jedoch von dem geringeren 
Grade von Intenſitaͤt der Voltaſchen Elektrieitaͤt herzu⸗ 
rühren; fie find nicht bemerkbar, wenn dieſe Intenſitaͤt ſtark 
genug iſt. 


Glas iſt ein vollkommener Nichtleiter des Galvanismus. 


Eben fo wenig bedarf es unumgaͤnglich nothwendig der 
Feuchtigkelt, wie uns die Erbauung trodener Säulen 
überzeugend lehret. 


Auf den lebenden ehlerifchen Körper wirft der Galva⸗ 
niemus mie Elsktrichtät. 
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Sn den relzfähigen Theilen erfolgen Zufammenzichun: 
gen; in den empfindenden, Empfindung. 


Nah dem Grade der Intenſitaͤt der wirkenden Kraft, 
find diefe Wirkungen verfchleden. 


Werden die beiden entgegengefegten Enden eines Eräfti 
gen VBoltafhen Apparates dur einen Draht verbunden; 
fo nimmt man im Augenblide der Berührung einen deut 
lichen Sunfen wabr;, der fid fo oft erneuert, als die Vers 
Bindung unterbrechen und wieder bergeftelle wird. 


Befeſtigt man an den Enden bes Dradtes, Stücke 
wohl ausgebrannter Koble, oder Graphit, fo Ift der Funke 
ungleich lebhafter. | 


DBringe man zwei von den äufferftien Enden der Bats 
terie ausgehende Drähte, an welche, Spigen von Kohlen bes 
feftige wurden, In Berührung, fo entmwidele fidy ein Licht, 
mweldes an Glanz und Intenſitaͤt alles übertrifft, mas 
durch andere Eänftlihe Anordnungen erzeugt werden Eonnte, 


Iſt die Batterie fehr Eräftig, fo kann die Lichtentwicke⸗ 
lung eine fehr beträchtliche Zeit hindurch fortgefegt werden. 


Das Licht Ift fo blendend, daß es das Auge nicht eins 
mal eine Eurge Zeic hindurch ertragen kann, und menn es 
verfhminder, fo ſcheint ein ganz heil erleuchtetes Zimmer, 
völlig dunkel zu feyn. 


Diefes Licht kann nicht als eine Folge des Verbren—⸗ 
nens betrachtet werden, denn obgleich die Kohle zum Thell 
glühet, fo wird doch verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr wenig von 
ihr verzehrt. £ 


Die Lichtentwickelung finder ferner mit demfelben Glanze 
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ſtatt, wenn ber Verſuch in Gasarten, welche keinen Sauer⸗ 
ſtoff enthalten, angeſtellt wird; ja auch unter Waſſer, Alko⸗ 
hol, Aether, Delen und anderen Flüffigfelten, deren leitens 
des Vermögen nicht zu groß iſt, wiewobl weniger lebhaft; 
— fie ſcheint demnach bloß Folge der Anhäufung des Sal 
sanismus zu ſeyn. 


Die Entfernung in welcher der Funke von einem Drahte 
zu dem anderen fchläge, iſt felbft bei fehr Eräftigen Volt a⸗ 
Then Batterien fehe unbedeutend. 


Children fand, daß bei einer Batterle aus 1250 
Plattenpaaren, zwei polirte Platindräthe, welche von einem 
mit recht trodener Luft ongefüllten Reciptenten umgeben 
waren, einander bis auf 1/50 Zell genähert werden mußten. 
(Philos. ‘Trans, Febr, 1809. p. 35). 


Sp einem anderen Verſuche, mie einer Batterie von 
2000 Plattenpaaren, jede Platte von vier Quadratzoll Ober 
flähe, mußten die mie Koblenfpigen verfebenen Drähte auf 
1/30 bis 1/40 ZoU einander genähert werden, ehe man eine 
Lichtentwickelung wahrnahm, 


Wenn aber die Koblenfpigen zum Gluͤhen gebracht 
worden, fo ergoß ſich ein Lichtfirom ununterbrochen zwifchen 
ihnen; felbft wenn fie nach und nad bis auf vier Zoll von 
einander entfernt wurden. 


Dicfer Lichtſtrom verbreitete eine hoͤchſt Intenfive Hitze; 
jede Subftanz welche mit demfelben In Berührung gebracht 
wurde, fing augenblidlih an zu glühen. 


Fragmente von Diamant und Spitzen von Graphit 
verſchwanden und fhlenen zu verdunften, ohne daß fie zu 
ſchmelzen fchlenen, 
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Derſelbe Erfolg fand ſtatt, als der Verſuch im luftlee⸗ 
ren Raume wiederholt wurde. 


Dicker Platindraht (mol; raſch und ſiel in groſſen 
Tropfen herab. 


Saphir, Quarz, Talkerde und Kalkerde kamen beutlich 
in Fluß. 


Sn verduͤnnter Luft fand bie Entladung in gröfferer 


Entfernung ſtatt, und der Lichtfirahl zog fi durch einen 
Zwiſchenraum von 6 bis 7 Zoll, 


Befeſtigt man ein Metallplaͤtchen, an einen gebogenen 
Draht, welcher von dem einen Ende der Batterle ausgeht, 
und nähere man ibm eine breite Metallplatte, welche mie 
dem anderen Ende der Batterie in Verbindung ER fo 
laſſen fih alle Metalle entzünden. 


Ein Goldplättchen brennt mit einem lebhaften welßen 
Lichte mit einer Schattirung von Blau, und es wird ein 
dunfelbraunes Oxyd gebildet, 


Silberplaͤttchen brennen mit glängendem ſmaragdgruͤ⸗ 
nen Lichte, und es bleibt ein Oxyd von dunkelgrauer Farbe 
zuruͤck. 


Kupfer erzeugt eln bläulichts welßes Licht mie rothen 
unten vermifht; das Oxyd If dunkelbraun. 


Zinn bietet faft diefelben Erfcheinungen dar; fein Oxyd 
ift von einer helleren Farbe. 


Blei brennt mit fhönem purpurrothen, und Zink mit 
glänzend weißem Lichte, welches fi Ins Blaue neigt und 
eine rothe Einfaffung bat. 
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Nur wenn man die Berährung mit Metall macht, ers 
(deinen diefe Farben deutlih; wendet man Kohle an, fo 
abforbırt das glänzend weiße Licht, welches dieſelbe verbreis 
tet, die Karben, mweldye durch das Berbrennen der Metalle 
erzeugt werden. 


Bringt man einen feinen Eifendraht mit einem Ende 

einer ftarfen Batterie in Verbindung, und läßt man denfels 

- ben die Oberfläche von Qurdfilder, das mit dem entgegen« 

gefeßten Ende der Batterie in Verbindung ſtehet, berühren, 

fo erfolgt ein lebhaftes Verbrennen, ſowohl des — als 
des Queckſilbers. 


Macht man einen duͤnnen Elſendraht zum Mittel bee 
Verbindung, zwiſchen den beiden Endplasten einer Batterie, 
fo wird er glühend und ſchmilzt zu Kügelchen. 


Nimmt man Platindraht, fo kann man Ihn eine bes 
traͤchtllche Zeit hindurch roth⸗ auch wohl welßgluͤhend ers 
halten. 


Dieſes ſcheint anzudeuten, daß irgend eine Kraft unun⸗ 
terbrochen durch denſelben cirkulire. 


So ſtark aber auch die Batterle iſt, ſo wird der Draht 
doch nie umher geſtreuet, welches der Fall bei geladenen 
Flaͤchen iſt. 


Taucht man einen Draht in eine Fluͤſſigkeit, und bringt 
man ihn dann in die Voltaſche Kette, ſo kann man die 
Fluſſigkeit bis zum Kochen erhitzen. 


Die Zerſetzung des Waſſers erfolge, wenn man zwel 
Draͤhte von Gold oder Platin, die an den Endplatten der 
Voltaſchen Säule befeſtigt ae in eine mit Waffer 

gefuͤllte Röhre en 
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An dem an der Kupferplatte (negativen Seite) befe, 
. Kigten Drabte, entwickelt ih Waflerfioffgas; an dem anders 
ren, Sauerftoffgae. 


Nimmt man Dräthe aus Metallen, welche leichter ory 
dirbar find, fo orydirt fid der an der Zintpfatte (vofitiven 
Selte) befeftigre Draht, und es entwickelt fi kein Gas; 
an dem anderen Drahte entwickelt ſich Wafferftoffgas, 


Eruttfbant machte die Bemerkung, daß daffelbe 
Agens, weldes aus dem Waſſer Waſſerſtoffgas entwickelt, 
Metalle aus Ihren Auflöfungen in Säuren wiederherſtellt, 
und die Trennung von Alkallen und Säuren aus neutralen 
Fluͤſſigkelten dewirkt. 


Fuͤllt man eine Glasroͤhre, mit einer verduͤnnten Auflds 
fung von DBlet in Eifigfäure, von Zinn in Salzfäure, oder 
Silber in Salp-terfäure, und ſteckt man. durch die Kork; 
ftönfel, mit melden die Deffnungen der Röhre verfchloffen 
wurten, Drähte die fi bis auf einen Zoll nähern, und 
die mit den entgegengefeßten Enden an den Eindplatten der 
VBoltafhen Säule befeftige wurden, fo wird fih an dem 
negativen Drahte eine ſchoͤne Vegetation bilden; welche wies 
derhergeftelltes Metall iſt. 


In jeden Schenkel einer Heberförmig gebogenen Glass 
röhre, die mit einem neutralifirten Aufguß von rorhem Kohl 
angefüllt worden, ſenke man einen Platindraht, und vers 
binde die beiden Drähte mit den Polen der Voltaſchen 
Säule, fo entwickelt fih Gas, und in kutzer Zeit wird die 
Fiäffigkeit In dem pofitiven Schenkel roth, In dem megatls 
ven grün. 


Wechſelt man die Verbindungen der Drähte, macht 
man den, welcher pofitiv war negativ und umgekehrt, fh 
nimmt die rothe Fluͤſſigkeit zuerſt ihre urſpruͤnglich blaue 
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Farbe an, und wird dann grün; die grüne Fluͤſſtgkelt, nach⸗ 
dem fie zu der urfpränglihen blauen Farbe zuruͤckgekehrt 
war, wird roth. 


Man würde übrigens fehr irren, wenn man dleſen Vers 
fu fo beutete, als wenn die Alkalien am negativen, bie 
Säuren am pofltiven Pole erzeugt würden. 


Davn hat duch fehr feine und entfheidende Verſuche 
dargetban, daß in Folge der eigenthämlihen Wirkung der 
VBoltafhen Säule, Wafferftoff, brennbare Körper, Alkas 
len und Metalle nah dem negativen, Sauerftoff und Saͤu— 
ren nach dem pofittven Pole hingezoren werden. 


Diefe Anziehung iſt energifh genug, um die genannten 
Stoffe aus ihren innigften Verbindungen abzufhelden, und 
ihre Gegenwart zu manifeftiren, felbft wenn fie in der ges 
ringſten Menge vorhanden find. 


Deſtillirtes Waffer, welches In befonderen aläfernen Ges 
fäßen, die durch angefeuchtete Fafern mit einander verbuns 
den waren, ber Wirkung des Boltafchen Apparates aus 
gefegt wurde, gab Spuren von der Gegenwart alkalifcher 
und faurer Subſtanz. 


Weitere Fortfegung biefer Verſuche, führte zu dem Ru 
fultate: daB das Alkali durch eine thellweiſe Zerſetzung des 
Glaſes, und die Säure von einer Verbindung des In ber 

Atmoſphaͤre enthaltenen Sticftoffes mit dem Sauerftoff des 
Waſſers Im Augenblic feiner Entwidlung aus diefem, gebil: 
det werde. (Philos, Trans, 1807. p. 2 — 56). 


Zwar zeigten fih auch, wenn diefer Verſuch mie ger 
woͤhnlichem deſtillirten Waſſer in Gefäßen aus reinem Golde 
wiederholte wurde, ſchwache Spuren von Säure und Al 
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Laliz allein es zeigte ſich, daß dergleichen Waſſer ſtets einen 
kleinen Anthell ſalziger Subſtanz enthielt. 


Wurde das Waſſer langſam aus einer ſilbernen Deſtil⸗ 
Urgeraͤthſchaft deſtilllrt und dann in goldenen Gefäßen gegen 
den Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft geſchuͤtzt, zerſetzt; ſo 
zeigten ſich weder Spuren von Alkali noch von Saͤure. 


Ueberhaupt bietet die Voltaſche Saͤule eines der kraͤf⸗ 
tigſten Zerlegungsmittel dar, indem ſich ein Theil der Ber 
ftandthelle nah dem einen, der andere nad dem anderen 
— hinbeglebt. 


Zur Anſtellung dieſer Verſuche dienten geroößnfich zwei 
Schalen aus Glas (bel Verſuchen, welche groſſe Genauig— 
keit erforderten, waren dieſelben aus Agat oder Gold), weis 
che mit Faͤden aus angefeuchtetem Asbeſt verbunden wurden, 
die mit den entgegengefeßten Polen der Voltaſchen Säule 
in Berbindung fanden. 


Wurden dleſe Schalen mit der Aufldfung irgend eines 
Salzes angefüllt, und dauerte die Thärigkeit der Säule eine 
binreichend lange Zeit, fo begab ſich alle Baſis in die nega⸗ 
tive, die ſaure Subſtanz in die pofitive Schale. 


Säure und Baſis müffen demnad in entgegengefeßter 
Richtung durch die angefeuchteten Asbeftfafern, oder viel 
mehr durch das in ihnen enthaltene Waller hindurch gegan⸗ 
gen feyn. 


Fuͤllt man eine zufanımengefeßte Auflöfung In eine 
Schale, bdeftillirtes Waſſer in die andere,‘ fo wird, menn 
die erfte Schale mit dem pofitiven Drahte in Verbindung 
gefeßt wird, die Säure in derfelden zuruͤck bleiben; das ans 
dere Element der Zufammenfegung wird in die negative 
Schale übergeführt, Macht man fie pofitiv, fo bleibe die 
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Baſis in Ihe zuruͤck, und die Saͤure wird in die — 
Schale übergeführt. 


Auf diefe Are können unauflöslihe Erden, und fogar 
Metalle Übergeführt werden. 


Man kann den Verfuh dahin abändern, daß man brei 
Schalen in eine Linie ftelle und diefelben mit angefeuchteter 
Baumiölle verbindet. 


In die mittelfte Schafe ſchüttet man eine Aufldfung 
von fchwefelfaurem Kali und In die beiden anderen, ben 
blauen Aufguß von Kohl. 


Verbinder man die beiden aͤuſſerſten Schalen mit ben 
Intgegengeſetzten Polen einer Voltaſchen Batterie, fo 
wird fih die Schmwefelfäure In der pofitiven Schale fanmeln 
und den blauen Aufguß roth färben; das Kali wird fich In 
die an dem entgegengefegten Ende befindliche Schale bege, 
ben, und die blaue Fluͤſſigkeit geün färben. 


Man kann die Gefäße aus dichten falzigen Körpern 
verfertigen, z. B. aus ſchwefelſaurem Kalt, ſchwefelſaurem 
Baryt u. ſ. w “ dieſelben mic deſtillitrtem Waſſer anfüllen 
und durch feuchte Fafern verbinten. 


Ihre Elemente werden nad und mach getrennt, und 
begeben ſich nach dem entgegengefegten Dräßten: 


Dieſe Verſuche erfordern übrigens eine ſehr lange 
Zeit. | 


Diefes Mittel der Zerlegung iſt fo Eräftig, daß die Ele 
mente zufammengefeßter Körper fih durch chemiſche Mem 
firuen hindurchfuͤhren laffen, zu welchen — eine ee — 
hung haben. 
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— Stellt man drei Schalen In eine Reihe, und: fälle man 
die, welche mit dem negativen Pole der ‚Säule in Verbin, 
dung iſt, mit einer Auflöjung von fchwefeliaurem Kali, die 
mittlere, mit einer Auflöfung von Ammonium, und dle mit 
dem pofittven Pole verbundene, mit Waſſer; fo gebt die 
Schwefelſaͤure durch das Ammonium hindurch und fammelt 
fih in der pofitiven Schale. 


Aendere man den Verſuch dahin ab, daß man an bie 
Stelle des Ammonlums eine Säure fett, und die das ſchwe— 
felfaure Kalt enthaltende Schale mit dem pofitiven Pole in 
Verbindung bringe, fo wird das Kali durch die Säute hin. 
durch, in die negative Schale übergeführt. 


Andere Salze gaben diefelben Reſultate. 


Der Berfuch mißlang nur dann, menn bie dayioifchen 
Sefindlihe Fluͤſſigkett mic der bindurchgeführten Subſtanz 
eine unauflösliche Zufammenfegung bildete. 


Diefes war 3. DB. der Fall 2 wenn man Baryt durch 
Schmwefelfäure, oder Schwefeljäure durch eine Auflöfung von 
Baryt hindurchfuͤhren wollte. 


Von der Anwendung des Galvanismus um bie feuer: 
beſtandigen Alfallen und Erden zu metallifiren, wird in den 
einzelnen Artikeln, die von diefen Körpern handeln, ge 
redet. 


Saͤuren laſſen ſich ferner ſowohl mie Alkallen durch 
zarte Pflanzenfarben hindurchfuͤhren, ohne dieſelben zu vers 
ändern. Zu 


Man ftelle, wie vorher befchrieben wurde, drei Schalen 
neben einander und verbinde die beiden Aufferfien Schalen, 
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jede mit einer von den beiden Endplatten ber Voltaſchen 
Säule, 


Die mittelfte Schale wird mit blauem. Rohlaufguß, Die 
mit dem pofitiven Pol verbundene, mit reinem Waffer, das 
‘mit demfelben Aufguß gefärbt worden, und die negative 
Schale, mit ſchwefelſaurem Natrum angefüllt. 


Das Waffer in der pofitiven Schale röthet ſich Bald, 
und es wird in kurzer Zelt merklich fauer. 


Offenbar wurde die Säure durch das mittlere Gefäß 
hindurchgefuͤhrt, und doch wurde die Farbe des Aufguffes 
nicht im mindeften verändert. 


Verbindet man bie aͤuſſerſten Schalen mit den entger 
gengefegten Polen, fo läßt fi das Mattum ganz auf dies 
felde Art hindurchfuͤhren. 


Cs fammele fih in der entgegengefesten äufferften 
Schale, färbe die in derſelben befindliche Flüffigkeit grün; 
allein in der mittleren Fluͤſſigkelt, durch welche es Hin 
durchgeht, wird nicht die mindeſte Veränderung bervorge, 
bracht. 


So ſehen mie demnach, daß wenn Elektrleltaͤt durch 
eine Fluͤſſigkeit hindurch geht, ſich die Beſtandtheile der letz⸗ 
teren trennen, einige derſelben ſich um den pofitiven, andere 
um den negativen Pol famımeln. 


Unter den Beſtandthellen die fih nad demſelben Pol 
hinbegeben, findet ferner eine gewiſſe Analogie ftatt. . 


Hrennbare Körper, Alkallen und orpdirte Körper beger 
ben fih nad dem pefitiven Pole. 
Die ſe 
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Diefe Kräfte wirken ferner in betraͤchtlichen Entfernun⸗ | 
gen, eine Folge bievon if, daß ponderable Subftanzen *— 
entfernten Punkten hingefuͤhrt werden. 


Wird bei den Apparaten, welche zur Erregung des 
Galvanismus dienen, die Zahl der Platten entiveder vers 
mehrt, oder diefen eine gröffere Oberfläche gegeben, fo wird 
im aligemeinen die Wirkung verſtaͤrkt. 


Die Erfahrung, hat übrigens gelehrt, daß eine ers 
mehrung der Plartenzahl, ohne verhältniämäßige Vergröffes 
rung der Oberfläche der einzelnen Piarten, die verfchiebenen 
Wirkungen, welche der Salvantemus änffert, nicht auf glelcht 
Art verftärkt; und umgekehrt: Inden von den verjchiedenen 
Heufferungen.des Galvanismus: Erhöhung der Temperaturf- 
Hervorbringen von Empfindungen in den thieriſchen Drgas 
nen und chemiſche Zerſetzung; die eine mehr durch Vermeh⸗ 
rung der Plattenzahl, die andere mehr dutch Vergtoͤſſ ſerung 
der Oberflaͤche begünftige wird. 


Bedient man ſich einer Batterie, welche ans wenigen 
Platten von bedeutender Oberfläche conſtrultt ft, fo wird 
fie zur Erzeugung von Licht und Wärme vorzüglich geſchickt 


ſeyn. 


Kohle wird durch fie in ein lebhaftes Gluͤhen verſetzt 
werden; Metallblaͤtter, welche man im die galvaniſche Kette 
bringt, werden mit dem lebhafteſten Glanze verbrennen, 


Aleln ihre Wirkung auf die Empfindungswerfjeuge 
wird verhältnigmäßig nur gering ſeyn; file micd elektriſche 
Anziehung und Zurädftoffung In einem ſehr ſchwachen Grade 
auſſern, und nur ſchwach auf unvolllommene Lelter um Zers 
fegung bervorzubringen, wirken. 


Schneldet m man jede der Platten in vier Stüde, und 
s. J. [4] 
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erbanet man aus diefen eine Säule, fo wird nicht die Ober, 
flaͤche, wohl aber die Zahl der Platten vermehrt, und nun 
zeigen fi Verſchledenheiten in der Wirfung. 


Die Säule aͤuſſert ungleich Eräftiger die elektriſche Ans 
ziehung und Zurädftoffung; die chemiſchen Zerfeßungen er; 
folgen weit Eräftiges; die Zufammenziehungen in den Orga 
nen und die erregten Empfindungen find ungleich intenfiver; 
allein das Vermögen, Metaliblätter zu verbrennen, welt 
ſchwwaͤcher. 


Ueberhaupt ſcheint es eine Grenze in Anſehung der 
Plattenfolge und der Groͤſſe der Oberflaͤche zu geben, welche, 
für jede diefer verfchtedenen Aeufferungen verfchieden it, 
wenn man das Marimum des Erfolges erhalten will. 


Auch feinen einige Fluͤſſigkeiten mehr den einen; ans 
dere, mehr den anderen diefer Erfolge zu begünftigen. 


Wil man eine feher iIntenfive Hitze und eine ftarfe 
Lichtentwickelung haben, fo iſt &Sälpeterfäure, melde mit 
30 bis 40 Thellen Wafler — worden, vorzuͤglich 
wirkſam. 


Verduͤnnte Schwefelſaͤure bringt eine wenlger ſtarke 
Wirkung hervor; ſetzt man ſie aber der Salpeterſaͤure zu, 
fo wird die Wirkung von dieſer verſtaͤrkt, und die ſe Miſchun⸗ 
iſt oͤonomiſcher, als wenn Salpeterſaͤure allein angewendet 
wird. 


Um chemiſche Zerſetzungen zu bewirken, iſt Salzſaͤure 
mehr geeignet, auch dauert ihre Wirkſamkeit länger; man 
fann eine Unze Säure mit einem Pfunde Wafler ver 
dünnen. 


Wendet man ſtatt des Waflers eine Auflöfung von 
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Kochſalz an, fo kann man die Säure In. einem noch gerins 
geren Verhaͤltniſſe zufegen. 


Die Auflsfung eines Neutralfalzes iſt faft eben fo wirt, 
fam, mie eine verdünnte Säure, um das Vermögen, -eine 
Er ſchuͤtterung zu bewirken, bervorzubringen; in Hin— 
fiht der Übrigen Wirkungen fteht fie aber den angeführten 
Menftrulis welt nad. 


im die Erfcheinungen, tele der Galvanismus in 
Hinfiche der Zerlegung zufammengefeßter Körper darbietet, 
zu erklären, hat man mehrere Hypotheſen verfucht. 


&s fheint, daß man eine Analogie zwiſchen den Aeuſ— 
ſerungen des Galvanismus und den gemöhnlihen Operatios 
nen der chemifchen Anziehung annehmen mäfe 


Die entgegengefeßten Endplatten der Batterie fcheinen 
eine natürliche Anziehung gegen gewiſſe elementarifhe Köcs 
per zu beſitzen. 


So finden mir, daß brennbare Subſtanzen, Alkallen, 
Erden und Oxyde flets nad) der negativen Selte bin; Sau 
erftoff, Chlorine und Säuren nad der vortiem Seite bes 
flimme werden. 


Nimmt man nun an, daß biefe Erfhelnungen in Folge 
elektriſcher Anziehung ftatt finden, fo kann man fie nur ins 
fofern erklären, als man einräumt, daß die angezogenen 
Subftanzen, eine Elektricttät beſitzen, welche die entgegenges 
gelekte von der Flaͤche iſt, nach welcher fie fih hinbe⸗ 
geben, 


Diefe Annahme fest Übrigens nothwendig bie andere 
voraus: daß chemiſche und elektrifhe Anziehung Identifch 
find, oder durch dafielbe Vermögen bewirkt werden, das im 
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dem einen Kalle auf Maffen, Indem anderen auf die kleln⸗ 
ften Thellchen wirkt, 


Diefe Hypotheſe, gegen bie fich übrigens viele, nicht 

feicht zu hebende Zweifel erregen laffen, wird von Davp 
angenommen, 
Grotthuß ſtellt folgende Anfiht auf, um die Erfchels 
nungen, welche bei der Zerlegung des Waſſers ftatt finden, 
zu erklären, die aber leichte auf jede ähnliche Zerlegung ans 
wendbar iſt: 


&o wie in der Boltafhen Säule jedes Plattenpaar 
feine negativen und pofitiven Pole bar, fo erzeugt ſich wahr, 
ſcheinlich eine ähnliche Polarität, unter den Elementartbeils 
hen desjenigen Antheil Waffers, das fi zwifhen ben Haupts 
polen der Säule. befindet; ein Element erhält pofitive, das 
andere negative Elektricitaͤt. 


So mie fi) diefes erelgnet, wird den Gefegen zufolge, 
die, Elektrieltaͤt bei ihren Wirkungen befolgt; das negative 
Theilben -von tem negativen Pole fortgeftofen und gegen 
den pofitiven hingerrieben werden, und das, welches pofis 
tiv elettrifch wurde, wird von dem ‚urgatipen angezogen 
werden. 


Man Fann fih nun den Lebergang von dem einen Pol 
zu dem anderen entweder jo denfen, daß dieſer Uebergang 
eine ununterbrechene Zufammenfekung und’ Zerfegung iſt. 

4 v 

Ein Theilhen, welches pofitiv eleftrifhh wurde, kann 
nidt anders zu dem negariven Pole gelangen, als daß es 
fih nah und nad ınomentan mic allen negativen Theilchen 
verband, welche es auf feinem Wege antraf; fo wird auf 
der anderen Selte jedes negativ elektrifirte Thellchen, ſich 
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‚nach und nach mit alleh pofitiv elekteifirten verbinden, des 
nen es bei feinem Uebergange begegnet. 


Man fann aber auch annehmen, daß fich die Zerfekung auf 
jedes Theilchen an jedem Pol befchränke; daß das Thells 
‚hen, welches die gleichnamige Elektricität erhält, abgeftoffen 
werde, während das andere angezogen wird, 


Wir ſehen, daß In der atmofphäriichen Luft, poſitlv 
und negativieleftriih gemachte Körper, in beträchtlichen Ents 
fernungen angezogen und zuruͤckgeſtoſſen werden, 


Det dem niedelgen Grabe von Intenſitaͤt, welcher den 
galvaniihen Anoronungen zutomme, iſt das Waſſer als ein 
Medium zu betrachten, das In Hinficht des Galvanismus 
nahe in demfelden Verhäaltniſſe ſtehet, wie die atmoſphärtiche 
Luft zu der Elektricität, weiche durch die gewöhnlichen Elek— 
teifiemajchinen hervorgebracht wird, und was mithin elektri— 
fhe Anztehungen und Zurädfioffunger auf ähnliche Art 
durch fih hindurch zu laffen vermögend iſt. 


In chemiſcher Hinfiht wäre, es nun von der größten 
Wichtigkeit, die Eigenichaft, melde ein Körper in Hinſicht 
des andern bat, mehr oder weniger negativ oder pofltiv zu 
werden; genau zu kennen. 


Lelder Haben wir aber bis jegt hierüber nur ſehr wenig 
Data, 


Es ſcheint ziemlich ausgemacht zu ſeyn: 


I. Daß der Sauerſtoff in Vezlehung auf jeden ande⸗ 
gen Körper, ſtets negativ iſt. 


2. Daß bderfelbe Fall in Hinficht jedes Körpers, mels 
her Sauerſtoff enthält, in Ruͤckſicht auf einen andern, von 
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welchem dieſer Stoff keinen Beſtandthell ausmacht, ſtatt 
findet; und daß ein oxygeniſirter Koͤrper in einem um ſo 
höheren Grade negativ iſt, je weniger die Eigenſchaften des 
in ihm enchaltenen Sauerftoffes neutralifirt find, 


Sind demnach zwei oxygenirte Körper geelgnet fich zu 
verbinden, fo werden fie fih in dem Falle, wenn einer von 
beiden den Sauerftoff in einem höheren Grade von Meutras 
lifation als der andere erhält, trennen laffen. 


Eine meltere Ausfährung der In diefem Artikel ents 
baltenen Grgenftände, findet man in George John 
Singer, Elements of Electricity and Electro- Chemi- 
stry, London 1814. 


Erden 


Zufaß zu Seite 64, 


Die Zerlegung ber feuerbeffändigen Alkalien durch Gals 
vanismus, veranlafte Davp, bei den Erden, eine ähm 
liche Zerlegungsart zu verfuchen, 


Die Erden find, fo wie die Alkalien, Nichtleiter der 
Elektricitaͤt, uͤberdieß aber find fie unſchmelzbar, und das 
Waſſer wirkt nicht auf fie 


Die Refultate waren demnach, als man fie einer Ahus 
fihen Behandlung, wie die Alkallen unterwarf, keinesweges 
fo genügend, Indem die Verfahrungsarten, durch welche die 
Alkalien fih in Leiter verwandeln liefen, bei den Erden 
nie von demfelben Erfolge Begleiter waren. 


Bemetkte man zwar, menn man fie der Einmwirfung 
des Galvanismus ausjegte, elnige Veränderungen am ihnen, 
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erfählenen glei einige Theilchen mit metalliſchem Ganze, 
jo war das Refultat im. Ganzen verhältmißmäßig doch ums 
glei weniger befriedigend, als das, welches die Alkallen ger 
waͤhrten. 


Bei einem Zuſatze von Kali, oder einiger metalllſchen 
Oxyde, waren die Reſultate weniger zweldeutig, indem Mes 
tallgemiſche erhalten wurden, melde offenbar einen Bes 
ſtandtheil enthielten, welchen die zerſetzte Erde bergegeben 
batte, 


Ein von Berzelius und Pontin zuerft befolgtes 
Verfahren, gab ein noch befrledigerendes Reſultat. 


Daſſelbe beſtand darin, daß an der negativen Seite 
der galvanifchen Batterie, Queckſilber mit den Erden In Ber 
sührung gebracht, und die Kette gefchloffen wurde. 


Auf diefem Wege, gelang die Zerfeßung der Baryterde 
und Kalferde, deren Grundlagen fi mit dem Queckſilber 
verbanden. 


Diefer Verſuch wurde mit giädlihem Erfolge von 
Davp wiederholt. 


Er zerlegte auf aͤhnliche Art, die Strontianerde und 
Talferde; und es gelang Ihm, zum Theil das Queckſilber 
duch Deftillation abzufcheiden, 


Kiefelerde, Alaunerde, Zirkonerde und: Glycinerde, fchler 
nen durch dieje Behandlung nur wenig verändert zu wer⸗ 
den; feßte man fie aber, in Verbindung mit im Fluß fies 
benden Kalt, oder Natrum, der Wirkung des Galvaniss 
mus aus, fo ergaben ſich Erfcheinungen, welche ihre Zers 
fegung und die Bildung metalliicher Grundlagen anzeigten. 


Noch neuer find die Verfuche, die Erden dadurch zu 
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zerlegen, daß man fie. bei einer hoben Temperatur, dee Wins 
fung dee Kallums, entweder allein, oder mit Queckſilder, 
.. oder Eifenfelle ausſetzte. 


Vorzüglich wurden bei Anwendung ber legteren Sub⸗ 
ſtanz, beftimmtere Refultate erhalten. 


Die Kiefelerde, Alaunerde, Gfycinerde ‚, gaben bei dies 
fer Behandlung geſchmolzene Maſſen, weiche metalliſche Eis 
genſchaften befaßen. 


Loͤſte man fie in Säuren auf, fo zeigten die Reagen— 
sin, in den Auflöfungen, die Gegenwart von Elſenoxyd, 
Altalt, und deutliche Spuren, von der zum Verſuche ange 
Mmandten Erde an, 


Aus den alkalifchen Erden, wurden durh die Einmwirs 
fung des Kaliums und Queckſilbers, feſte Amalgame erbal; 
ten, in denen fich die merallifche Baſis der Erden mis dem 
Quedfilber verbunden hatte, 


‚ Say Lüffae und Thenard, melde die Erben, In 
Berührung mit Quedfilber, der Wirkung einer ſehr Eräftts 
gen galvaniichen Batterie ausfegten, erhielten bei der Aus 
wendung von Baryterde, Gtrontlanerde und Kalkerde, 
Amalgame, welche mit Waffer, ein Aufbraufen hervordraqh⸗ 
sen, und daſſelbe alkaliſch machten. 


Sie verſuchten es, dieſe Amalgame der Wirkung des 
Eifens, oder der Kohle allein auszuſetzen; allein fie Fonnten 
feine Zeichen von Zer ſetzung wahrnehmen. 

Man — Recherches — — T.L 
p. So et, ıo6. | 


Dieſe Verſuche laffen es kaum zweifelhaft, daß die al 


Eſſig. 697 


kaliſchen Erden in. Hinſicht der chemlſchen Zuſammenſetzung 
‚mit den feuerbeſtaͤndigen Alkalten uͤbereinkommen, und dee 
- Analogie nad, kann man daſſelbe auch won den Arien 
Erden ausfagen. ' 


Effig 
Zu ſatz zu Seite 65. 


Das Verfahren, welches die Eſſig-Fabrikanten zu Ors 
leans, (welcher Dit, Wegen feiner Eſſige berähme iſt, ) 
“befolgen, iſt nad Projet und Parmentier folgendes: 


Die Säffer, deren man fich bedient, enthalten ungefähr 
340 Quart. 
Man giebt denen Faͤſſern den Vorzug, melde ſchon zur 
Eifig: Fabrikation gedient haben; fie werden Mutter— 
Faͤſſer genannt, 


Die Faͤſſer haben an Ihrem oberen Theile eine Oeff— 
nung, welche zwei Zoll im Durchmeſſer hat, dieſe wird 
nicht verſchloſſen. 

\. 

Sewöhnticd - elle man drei Reihen Käffer Über eins 

ander, 


4 Im Sommer heist man den Arbeltéort nicht, Im Bips 
ter aber giebt man demfelben eine Temperatur von 64 bie 
.68 Grad Fahr. 


Anfänglich füllte. man in jedes Mutterfaß ungefähr 85 
Quartet, guten Eochendheißen Weineffig; nah Vrrlauf von 
zeha Tazen fest man g Quart klar abgezogenen Weln, 
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(den man in Tonnen, in welchen fih eine Schichte Späne 
von Bücenbolz befindet, an welchen die Hefen ſich abfegen, 
aufbewahrt,) zu, und fährt damit nach und nach fort, bis 
die Faͤſſer vol find, 


Bon diefem Zeitpunkte an, iſt der Weineffig in 14 Tas 
gen fertig- 


Findet man, daß ber Weineffig die erforbderlihe Guͤte 
hat, fo zieht man die Hälfte Ehäffigkele ans jedem Mutter, 
faß ab, und füllt von acht Tagen zu acht Tagen in jedes 
9 Quart Wein zu. 


Dleſes haͤngt jedoch von dem Gange der Gaͤhrung ab; 
dadurch wird es beſtimmt, ob man eine groͤſſere oder gerin⸗ 
gere Menge Wein in längeren oder Fürzeren Zwiſchenraͤu⸗ 
men nachfuͤllt. 


| Die ılneffig: Fabrikanten Überzeugen fih von dem 
Fortſchreiten der Gaͤhrung dadurch, daß fie eine Faßdaube 
In die Fäffer tauchen. 


Hängt fi. an biefe eine beträchtlihe Menge Schaum, 
oder Effigblume, fo fehlleffen fie, daß diefelbe fehr chärig 
fey, und fegen In bdiefem Galle eine gröffere Menge 
Bein zu. 


Am Handel kommen zwei Sorten Weineffig ver; 
weißer, welder aus weißen Weine, - oder rothen Weine, 
der mit Treftern von weißen Trauben gefäuert wurde, und 
rother, der aus rothem Weine bereiter wurde. 


Figuler hat gegelgt (Annales de Chimie, T.LXXIX. 
p. 71.) daß menn man le&teren, wiederholt auf Koblen 
bringt, und einige Zeit daranf ftehen läßt, er feine Farbe 
verliere, und fogar tlärer werde, als der im Handel vor 
kommende weiße Welneſſig. 
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Der Weineſſig laßt ſich leicht klaͤren, ohne daß man 
ihm ſein Aroma raubt, wenn man in 24 bis 28 Quart ein 
Glas kochende Milch ſchuttet, und die Miſchung umruhhrt. 


Durch diefe Operation erhält der rothe Weineſſig eine 
bunte Farbe, 


Der Niederſchlag, welcher fich Bilder, laͤßt fich leicht 
abſchelden. | | 


Merkwuͤrdig Ift die von dem Afademiker, Hrn. Naſſe, 
bemerkte Bildung der Effisfäure ohne Gaͤhrung: 


Er füllte groſſe Flaſchen zur Hälfte mit Kobfenfäurr, 
zur Hälfte mit atmofphärifher Luft an, und goß nur aufs 
ferft wenig Waffer hinzu, fo daß der Boden der Flaſche das 
von kaum bemeßt war; fellte fie mehrere Monate verftopft 
an einen falten Ort hin, fhättelte fie zumellen um, öffnete 
alsdaun die Flaſchen und ließ fie offen, leicht bedeckt noch 
einige Wochen ftehen, Ä 


Nach Verlauf diefer Zelt, fand er, daß fih Eſſtgſaͤure 
gebildet hatte, die man leide durch Ihren durchdringenden, 
fpecifiihen Geruch erkennen kounte, fobald man die Flafche 
mit der warmen Hand bedeckte und das Wafler herums 
ſchwenkte. | 


Die bet diefem Verſuche in Neaftion geweſenen Stoffe, 
waren Waffer, Kohlenfäure und atmofphärtihe Luft. 


Ein Zufaß, von einem geringen Anthell kohlenfautem 
Natrum zw dem Waſſer, befsrders die Eſſigſaͤureblldung. 


Man fe: Schweiggtr”s Journal für Chemie und 
Phyſit, B. IV. ©. 112 ff. 
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Zufaß zu Seite 2 


Den Berfuhen von Thenard zufolge, gehöre die Ei 
figfäure zu denen Säuren, welche fo ſtark auf den Alkohol 
reagiren, daß beide verihminden, wenn man fie mehrmals 
mit elnauder deftillire, und aus denen ein wahrer Aether 
entfiehet, 


F Thenard wandte faſt gleiche Theile einer ſtarken Eh 
figfäure, und Alkohol, der ein fpecifiihes Gericht gleih 
0,8506 hatte, an, und wiederholte die Deftillation zwoͤlfmal. 


Während des ganzen Prozeſſes entwickelte fi fein 
Sasart. Ä 


Er mifchte Hierauf das Ganze zuſammen, und bemb 
hete ſich die Effigiäure durch Kall zu neutralifiren, 


Die Neutralifation fand nur unvolfommen ſtatt; 4 
ſchleden fih häufige Kryſtalle, welche effigfaures Kall mw 
ven, aus. | 


Bel vorfihtiger Deftilfation, ging der Effigäther zuerſt 
über, dann folgte ein Thell Alkohol, der etwas Aether und 
Effisfäure, aufgeloͤſt enthielt, 


Durch eine darauf folgende Deftiffation über Eohlenfan 
ges Kali, wurde der Eifigäther vollflommen rein. erhalten. 


Auch Boullay erhlelt durch unmlttelbare Elnwitlung 
der Eſſigſaͤure auf Alkohol, Eſſigaͤthetr. 


Sn einer unglelch gröfferen Menge und auf einem soel 
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leichteren Wege wird biefe Fluͤſſigkeit erhalten, wenn man 
ſich eines Zuſatzes von Schwefelſaͤure bedient. 


Thenard giebt hlezu folgende Vorfchrift: 


Hundert Theile rektificheter Alkohol, 63 Theile Foncen: 
tritte Effigfäure, und 17 Thelle Schwefeljäure, fo mie fie 
Im Handel vorfommt, werden gemifcht, und in eine Tubus 
latsDetorte, durch die Zubultrung derfelben gefchätter. 


Man legt eine langhalfige Borlage an, welche man 
durch angefeuchtete Tücher kuͤhl zu erhalten fucht, und vers 
fliege die Tubultrung mit einem Stöpfel, welcher eine 
£leine Deffnung bat, 


Man erbige die Retorte durch wenige, untergelegte 
glühende Kohlen; worauf die Fluͤſſigkelt bald anfängt zu 
fieden. 


Nachdem ungefähr 125 Theile uͤberdeſtillirt find, unters 
bricht man die Deſtlllatlon. 


Diefe Fluͤſſigkelt iſt faſt ganz reiner Aether. 


Um den Aether völlig zu reinigen, bringe man Ihn in 
einer Slafche, ungefähr eine halbe Stunde lang, mit acht 
bis zehn Procent Aesftein in Berührung, und fchüttele 
die Mifhung von Zeit zu Zelt. 


Sie ſcheidet fih in zwei Schiäten. 


Die unterey welche ſehr duͤnne iſt, beſtehet aus Kalt 
In Waffer aufgelöft. 


Die obere, ungleich betraͤchtllchere, Ift reiner Aether; 
man fcheidet fie von der unteren, vermittelft eines Trichters 
mit langer Röhre. 
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Eine andere Vorfchrife von Thenard- Ift folgende: 


Man nimmt drei Theile effigfaures Kali, drei Theile 
ſehr koncentrirten Alkohol und zwei Thelle Schwefeliäure, 
weiche ebenfalls fehr Eoncentrire feyn muß. 


Diefe Beſtandthelle bringe man in eine Tubulat, Re⸗ 
torte, und deftillire fie bis zur völligen Trockene. 


Das Produkt wird Hierauf mit r/5, dem Gemwidte nad 
koncentrirter Schwefelfäure vermiſcht, und durch vorfidhtige 
Deftilatton, eine dem angewandten Alkohol gleiche Menge 
Aether abgeſchleden. 


Man kann an. die Stelle des effigfauren Kalt, jedes 
andere effigfaure Salz feßen, nur muͤſſen dann andere Vers 
Hältniffe von Alkohol und Schwefelfäure, als bie angegebes 
nen, angewandt werden. 


Buchol 3 bat das von Thenard empfohlene Verfah— 
ren, Eſſigaͤther zu bereiten, In Hinfiht des WVerhäicniffes 
der Materialien, folgendermaßen abgeändert: 


Man übergleßt 20 Unzen gepülvertes Blei In einem ges 
räumigen, mäßig hohen Kolben, mit einem Gemiſche aus 
10 Unzen Alkohol und ıı ı/2 Unze Eoncenteirter Schwefels 
fäure; und nahdem Helm und Vorlage forgfältig defeſtigt 
worden, unterutmmt man die Deftillatton bet gelindem 
euer, und deſtillirt 12 Unzen Fluͤſſigkelt über, leert bier 
auf bie Vorlage und deſtillirt noch ein Paar Unzen über. 


Die erfie Fluͤſſigkeit iſt groͤßtenthells Aether; auch bie 
legtere enthält noch einen Antheil davon, welcher durch eine 
binreihende Menge nah und mac) zugeiegtes Waffer und 
etwas Kallaufloͤſung abgeſchleden werden kann. 
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uUm den Alkohol von dem erſten Deſtillat abzuſondern, 
kann man es mit M bis Z Waſſer ſchuͤtteln, oder auch 
bei ſehr gelindem Feuer Über falzfauren Kalt deſtilliren. 


Bon dem angegebenen Quantum , erhält man gewoͤhn⸗ 
lid 12 — 13 Unzen Aether. 


Die Schwefelfäure geht Feinesweges als Beftandtheil in 
dDiefen Aether ein, fondern wirft bloß dadurch, daß fie den 
Alkohol und die Effigiäure Eoncentrirt; und der Eifigächer 
muß als eine neutrale Verbindung der Eifigfäure mir Altos 
hol, nach Art der Salze, in. welcher der Alkohol die Stelle 
der Baſis vertritt, angejehen werden, 


Hlevon überzeugte man fi) auch durch die Analyfe, 


Boullay ließ vermittelft des Seite 6 befchriebenen 
Apparates 25 Grammen Eifigächer in Damgfgeſtalt, durch 
eine beige Auflöfung von 25 Gran Kali fieigen. 


Es entband ſich fein Gas; in dem Ballon aber fand 
man: 


ı. Einen ſchwach nah Effigächer riechenden Alkohol, 
der wie Aether brannte, und in allen ee fih mit 
Waſſer vermiſchte. 


2. Relnen Alkohol. 


3. Eſſigſaͤure, die ſich noch leichter entband, wenn 
zum Ruͤckſtande in der Retorte, ſchwache RR im 
Uebermaaß zugejegt wurde. 


Bringt man eine Verbindung des Eſſigaͤthers und 
Waſſer mit der Hälfte ihres Gewichtes kauſtiſchem Kali in 
Berührung, fo verſchwinden fein Geruch und Geſchmack; 
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er wird gänzlich zerſetzt, und wenn man die Fluͤſſigkelt der 
Defiillatton unterwirft, fo geht Alkohol in die Vorlage — 
und als Ruͤckſtand erhaͤlt man eſſigſaures Kalt. 


Der nach der früher angegebenen Vorſchrift bereitete 
Eſſigäther, iſt eine farbenlofe Flüſſigkeit, welche einem‘ 
angenehmen, aus dem des Schwefeläthers und Eſſigſäure 
gemijchten Geruch hat. 


‚Er roͤthet weder das Lackmuspapler, noch bie backmus ⸗ 
tinktur. 


Sein Geſchmack iſt ganz eigenthiämlich und fein Gas 
wicht bei 44 Grad Fahr. 0,866, 


Hei einem Barometerſtande von 28 Zoll, fängt er bei 
160 Grad Fahr. zu Eochen an. 


Naher man ihn, unter dem Zutritte der Luft, einen. 
brennenden Körper, fo entzündet er fih und brennt mit 
gelblich weißer Flamme; bei jenem Verbrennen, wird Eifigr 
fäure frel. 


Er verändert fih nicht mit der Länge der Zeit, 


Dei einer Temperatur von 62 Grad Fahr. loͤſt er ſich 
In 7 1/2 Thellen Wafler, dem Gewichte nach, auf. 


Auch diefe Auflöiung wirkt nicht auf die Lackmustink⸗ 
tur, und er behält den Ihn Earakterifirenden Geruh und 
Geſchmack bei. 


Mit Alkohol verbindet er ſich ſehr leicht; Waſſer ſchel— 
det ihn aus dieſer Aufloͤſung groͤßtentheils wieder ab. 


Gleiche Theile Eſſigaͤther und koncentritte Schwefel⸗ 
ſaͤure, 
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fäure, von elner Temperatur gleih 58: Grab Fahr., vers 
mifchen fih ſchnell, Indem fie ſich bis 140 Grad erwärs 
men. Deftiliee man die Miihung, fo erhält man Aether, 
mit Ueberſchuß an Effigfäure; 2) reinen Schwefeläther. " 


Der Schiwefeläther verbindet ſich ſehr gut mie Eſſig⸗ 
äther; bei'm Deftilliven der Miſchung, geht aber der Schwer 
feläther, unverändert über. | 

"Man fee Henry, Nicholson’s 'Joürnal, Vol; 

XXVII. p. 210. Thenard, Memoites d’Arcueil; 
Vol. L p. 158. Vol. II. p.’16. und Boullay; Anna- 
les de Chimie. T. LXXVIII. im Auszuge in Gilberts 
Annalen, DB. ‚UV. ©. 285. 


Eifigfäure 
Bufab zu Selte 84 


Dae fpecififche Gericht der Eſſigſaure, zelgt kelneswe⸗ 
ges die Stärke derſelben an, 
j 


Diefes war ſchon aus mehreren ** weha- be⸗ 
kannt. 


Gehlen erhielt bei der Deſtlllatlion des efigfänren 
Rupfers, eine Säure, welche bis 68 Grad Fahe em: 
fpecififhes Gewicht gleich 1,0709 hatte. Nah Verſetzung 
mit gleich viel Wafler, betrug es 1,0553 und nah dem 
Aufage noch zweier Thelle Waſſer 1,0503: Da nah der 
Rechnung die fpectfiihen Gewichte der Miſchungen ra 
unb 1,0177 feya müßten F 

8. L. [45 } 
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(Schweiggers Journal für Chemle und Phyfit. DS, 
IV. S. 15 und Neues allgemeines Journal der Chemie. 
B. V. ©. 694.) 


Mollerat (Annales de Chimie LXVIH, p. 88.) 
hat neuere Verſuche über diefen Gegenſtand angeftellt; weis 
che diefes betätigen. 


Er fand zwei Proben Effigfäure, welche beide daſſelbe 
ſpeciſiſche Gewicht von 1,0630 hatten, in. Hinfiht des 
Saͤuregehaltes ſeht verichleden; Indem die eine 0,87125, 
die andere nur 0,41275 Saͤure enthielt. 


"Wurde Waſſer zu der ſtaͤrkſten Säure binzugefegt fo 
nahm ihr fpecififches Gewicht zu, bis dafjelbe 1,0791 wurde. 


Die Flaͤſſigkelt enthielt dann 0,67256 Ihres Gewichtes 
an Säure; wurde mehr Waſſer binzugefegt, fo nahm das 
fpecififche Gewicht nach und nach ab. - 


Es fcheint demnach, daß das fpecifiihe Gewicht der 
Cffigfäure ſtufenwelſe mit ihrer Stärke zunehme, bis fie 
ein fpecifilches Gewicht von 1,079: erteiht, wo das Vers 
haltniß der Säure 0,67256 beträgt. Nachher nimmt dag, 
fpecififche Gewicht ab, fo wie die Stärke ber Säure uw 
nimmt. | 


Berthollet leitet dieſe Erſchelnung daraus ab, daß 
die Eſſigſaure von Natur eine große Tendenz zur Gasform 
habe, und um das Marimum der Verdichtung zu erfahren, 
eines beftimmten Antheils Waſſer bedirfe. (Neues allge 
meines Journal der Chemie. B. VI. ©. 502.) 


Zuſatz zu Seite 89. 


Gap Laffae Hält es für wahrſcheinlich, daß die 
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Säure: Eigenfhaft der Effigfäure,- fo wie der Zitros 
nenfäure und Schleimfäure, von dem Kohlen 
‚ftoffe herrühre; von dem ne —— ſehr viel 
enthalten. 


Letzteres iſt vorzüglich bei der Eſſigſaͤure der Fall, wel, 
he fih als aus’ gleichen Gewichten Koblenftoff und Waſſer⸗ 
ftoff, oder aus drei Maaß Kohlenftoffdampf und 2 Maag 
Waſſerdampf zufammengefeßt betrachten läßt,, Wie man 
aus nachftehender Angabe des Verhaͤltniſſes der Beſtand⸗ 
theile erjehen wird. 


Say Läffac und Thenard (Recherches physi- 
co chimiques. T. II. p. 310) fanden das Verhaͤltniß der 
Beftandeheile In der wafferfreien Eifigfäure, ober in der 
Effigiäure In dem Zuftande, in welchem fie fi in den ger 
trockneten eſſigſauren Salzen befindet, folgendermaßen: 


Kodlenftoff oe .- Beach 
Wafferlof - - » 5,629. 
Sauertiof + » -: 44147, 


100,000 ,_ 





oder: 


Koblntof . » ».. 50,224 
Sauerftoff und Wafferftoff 

in dem zur Bildung des 

Waſſers erforderlihen 

Verhälenifie . » » »  46,grr 
Sauerftoff im Ueberſchuß 2,865 





x 100,000 


Berzelius fand das Verhaͤltniß der Beſtandtheile In 
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dieſer Saͤure etwas abwelchend. Nah ihm iſt daſ⸗ 
ſelbe: ET 
U Kehlenſtoff . ...64663 
Waflerfof - » » » 6,35 
Sauerfioff . -» . - . 46,82 


100,00: 


oder 6 der gehre vom den sim Verhaltniſſen in 
der Chemie verbeſſert: 


Roblenof . .».» 46,871 

Zr Waſſerſtoff.. . so 6,195 
“Rp “ ®auerftoff ae u Ger va 46,934 
ER 100,000 


Den Grund der Nichtäbereliftiminung ber bon Ihm 
erhaltenen Reſultate, mit denen von Gay Lüffac und 
Thenard findet”er darin; daß letztere Ihre Verſuche mit 
dem eſſiſauren Baryt gemacht haben; In dieſem muß der 
Menge, der in ihm enthaltenen Barpterde zufolge, ein Theil 
Waſſer bdefindlih gemefen ſeyn, deſſen Sauerftoff, dem 
Quantum Sauerftoff, welches die Baryterde enthält, gleich 
‚ war. 


Ermägt man-diefee, fo mußten fie eine, welt — 
Menge Waſſer ſtoff und Sauerftoff,, bei der Analyſe erhal⸗ 
ten, als Berzellus fand, ſtatt daß ſi ſie elgentlich für die 
Beſtandtheile der Saͤure, eine — Menge hätten fins 
den müffen. , - Pan 


Berzellus in Thomfon’s Annals of Philosophy 
N. XXVI. p. 176. 


Man Harte Häufig die Erfahrung gemacht, daß wenn 
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Zoncentrirte Effigfäure, durch Zerfegung  effigfaurer Salze 
‚bereitet: wurde, ein Theil des bei der Deftillation uͤberge⸗ 
henden Produktes, Atherähnlihe Eigenkhaften hatte. 


Wird gewöhnlicher ſtatker Weineffig deftilliee, fo iſt die 
zuerft übergehende Fluͤſſigkelt Häufig ſchwachſpirituoͤs. 


Man leitete diefe Erfchelnung davon ab, daß in dem 
Effige ein Theil Alkohol enthalten fey; allein die Aehnlich⸗ 
keit diefes Produktes mit dem, deſſen Natur fogleich näher 
angegeben werden fol, macht es wahrfcheiniih, daß beide 
von gleicher Beſchaffenhelt find. 


Die Brüder Derosne zerfegten 417/2 Pfund Gruͤn— 
fpan duch Feuer, und erhielten 2o Pfund 5 Unzen Ef 
figfäure. 


Del diefer Deftillatlon machten fie die Bemerfung, daß 
die In verfchiedenen Perioden des Prozeffes überdeftillirende 
Säure fih ſowohl durch das fpecifiihe Gewicht, als den 
Gehalt an Säure unterfcheide; erfteres fand aber mit letz⸗ 
erem in keinem Verhaͤltniſſe; es Eonnte demnach nicht von 
dem Grabe der Koncentration eines gleihfärmigen Produ 
tes herruͤhren. 


Sie nahmen daher an, daß das geringere fpecififche 
Gericht, der leichteren Antheile, von der Erzeugung einer 
Subſtanz, welche ein geringeres fpecifilches Gewicht als die 
Effigfäure Habe, herruͤhre, welche ſich mit der Säure ver 
miſcht hatte. Daß nicht etwa Waſſer diefe Veränderung 
hervorbringen. fönne, ging daraus hervor, weil das fpecis 
fiſche Gewicht der leichteren. Autheile gerluger, als das des 
Waſſers war, z 


Sie unterwarfen die leichteren Antheile auf's neue der 
Deſtillatlon, dadurch wurden ſie noch leichter. 


I) 
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Als die in denfelben "befindliche Säure, durch Kalt new 
traliſirt, die überſtehende Fluͤſſigkeit von dem effigfauren 
Kalt adgegoffen, und aufs neue der Deftillatton unterworfen 
wurde, fo wurde eine Fluͤſſigkeit erhalten, welche ein ges 
eingeres fpecifilhes Gewicht als Alkohol hatte, Der Ge 
ſchmack derfelsen war ſcharf empyreumarifch, fie mar flüch—⸗ 
tig, ſehr entzündlich, nicht merklich fauer und mit dem Waſ⸗ 
fer in allen Verhaͤltniſſen mifchbar. 


Sie ſchlugen vor, diefer ächerähnlichen Fluͤſſigkelt den 
Nahmen des branftigen Effigäthers zu geben, um fie 
von dem wirklichen Effigächer zu unterſchelden, von dem fie 
überhaupt weſentlich unterfchleden iſt. 


Von Ihrer Beimifhung zu den legten Anthellen ber 
überbeftillicenden koncentrirten Effigfäure, rührt die Vermin⸗ 
derung des fpecififhen Gewichtes her, melde man an ihnen 
bemerkt, wahricheinlich erthetle fie der Säure in diefem Zus 
‚Rande die Entzuͤndlichkelt, vieleicht auch ihre Fluͤchtigkeit und 
den durchdringenden Geruch. 


Diefes ſtimmt fehr wohl mit einer früheren Bemerkung 
von Courtanveaux, der zufolge, die legten Antheile 
Saͤure, melde bei der Zerfeßung des effigfauren Kupfers 
überdeftilliven, eutzuͤndlich find, auch einen ungleich ſtechen⸗ 
deren Geruch befigen, als die früher uͤbergehenden. 


Die Entſtehung bdiefer Fluͤſſigkelt kann nicht wohl von 
einem Antheile Alkohol, der mit der Effigfäure im effigfaus 
ren Kupfer verbunden ift, abgeleitet werden; fondern fie 
wird wahrſcheinlich durch die Reaktion des Kupferoryds auf 
die Effigfäure gebildet, welche vorzüglich gegen das Ende 
des Prozeſſes ſtatt findet, nachdem der größte Theil des 
Waſſers ausgetrieben worden, und bie — eine be 


dbeutende Höhe erreiche har. 
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Man: fehe: Annales de Chimie Vol. LXIUL p. 276 
ot suiv. 


Ehenevtr Hat biefen Gegenftand noch welter unce 
folgt. 


Er fand im englifchen Welneffig, der ein fpecififches Ser 
wicht gleidy 1,0042 hatte, außer Waſſer und Effigfäure, ve⸗ 
getabilifhe Subſtanz, welche ſich zugleih mit der Flüffigs 
kelt überdeftilliven läßt, und die man zumwellen Schleim, 
zumellen Ertraftivftoff gemanne bat; diefe enthält Spu⸗ 
ren des fpiritudfen Liquors, ö 


In franzoͤſiſchem Weineffige wurden dieſelben Subſtan⸗ 
zen, nur In anderen Verbältniffen, angetroffen. 


Der dem Verſuch unterwerfene Effig, Hatte ein fpecififches 
Gewicht gleih 1,0072, er enthielt mehr Effigfäure, fo wie 
eine größere Menge von jener ätheräbnlichen zur und 
Schleim als der englifche. 


Die Deftillation der effigfauren Salze, welche ein Als 
fall, eine Erde oder ein Metall zue Bafıs haben, giebt aus 
er Effigfäure und Waſſer dieſen fpirieuöfen Liquer. Die 
metalliihe Bafls bleibe mie Kohle gemengt, In der Metorte 
zuruͤck, und es entweicht eine Mifhung aus Eohlenfaurem 
und fchwerem brennbaren Gas. 


Gewöhnlich ift die merallifhe Grundlage In den metals 
liſchen Zuftand zuräcdgeführt, und je fchwieriger diefe Res 
duetion ift, um fo größer Ift die Menge der fpiritnöfen 
Fluͤſſigkeit, welche Chenevis branftigeffigfauren Li— 
quor genannt hat. 


Nachftehende Tabelle enthält die Reſultate der Deftilla, 
tion von fieben effigfauren Salzen mit metalliſcher Baſis: 
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Eſſigſ. Eſſigſ. | Eifiof. JEſſigſ. JEſſigſ. | Eifigf. JEſſigſ. 
SilberNaicket | 2 Del Eifen Zint | Mangan 




































































































































































Verluft durch das Feuer | 0,36 0,61 | 0,6 0,37 0,49 0,555 
— — — — men 
J | —— weißes ſchwarzes 
£35 Zuftand der Grundlage |Neduelrt desgl. < desgl. Oxyd Oxyd Oxyd 
ebhlkie 60ö | 0085 | 004 | we2 | 005 | 0,035 
Specifilhes Gewicht | 1,0656 | 1,0398 | 1,0556 | 0,9407 | 1,011 | 0,8452 0,8266 
E . (Berhättniß der Säure | 107,309 | 44,731 | 6,868 | 3,045 | 27,236 | 2,258 | 1,285 
er / 2. 
5 Spirltudjer Liquor . 0 0,2 0,17 0,555 0,24 0,635 0,94 
* 
N Kohlenſaͤure — 8 35 10 20 16 16 20 
£% — U — — — —— 
ss: ) KRobleftoffbaltiges Wafı 
* ferfioffgas . 12 60 34 8 34 23 32 
Summe der Oasarten 20 95 44 28 52 | 44 52 
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Die tropfbarfläffigen Produkte find in dleſer Tabelle 
dem Volumen nach angegeben, 


Faft alle metalllſchen Ruͤckſtaͤnde bei diefen Deſtillatlo— 
nen find Pyrophore, oder entzünden fi, felbft mach ih— 
rem gänzlichen Erkalten, bei dem Zutritte der Luft.- 


Chenevlx findet den Grund davon, in der fehr fein 
zertheilten Kohle, mit der fie gemenge find. 


Man brauche nue In die flüffigen Produkte, welche 
das eſſigſaure Blei, Eifen, Zint und Mangan geben, 
kohlenſaures Kali im Uebermaaß zu fhütten, um den fpls 
rituoͤſen Liquon größrentheils davon zu trennen, mwelder ſich 
auf der Oberfläche der Fläffigeele fammelt. ’ 


Die Verbindungen der Effigfäure mit Baryterde, Kall, 
Natrum, Kalkerde, geben den Verfuhen von Chenevix 
‚sufolge, eine größere Menge des ſpirituoͤſen Liquors, als 
das effigfaure Mangan, i 

Die Effigfäure allein liefert diefes Produkt nicht, fon, 
dern fie muß fiets an eine Baſis gebunden feyn. 


Man ſieht ferner aus diefen Verfuchen, daß das effig: 
‚faure Silber, die Foncentrirtefte und reinfte Effigfäure lie, 
fert, weil aus dieſem Salze bei feiner Zerſetzung Eein fpl 
sltudjer Liquor erhalten wird, 


Der fpirktuöfe oder branftige effigfaure Liquor, iſt eine 
farbentofe, are Fluͤſſigkelit. Sein Geſchmack iſt anfäng; 
lich fharf und Heiß, nachmals Eühlend und etwas urinds. 
Er befist einen eigenchämlichen Geruch, welcher einem Ge— 
miſch aus dem Geruch nach ER und bitteren Mans 
deln aͤhnelt. ; 


| 
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Im Zuftande der möglichften Reinheit beträgt fein ſye⸗ 
eififhes Gewicht 0,7064. Er brennt mit einer Flamme, 
welche äußerlih weiß, im Innern fchön blau iſt, und es 
bleibe fein Ruͤckſtand. 


Diefe Fluͤſſigkeit fiedet bei einer Temperatur von z2ı 
Srad Fahr. und gefriere bei 5 Grad nicht. 


Mie dem Waffer, dem Alkohol und den melften flüch⸗ 
tigen Delen, läßt fie fih in allen Verhaͤltniſſen mifchen. 
Bon dem Schwefel und Phosphor loͤſt fie eine nur geringe 
Menge auf, allein der Kampher wird von ihr In fehr,grof 
fer Menge aufgelöft. 

Das Kalt Auffert eine nur ſchwache Wirkung auf biefe 
Flaͤſſigkeit. Es wird von Ihe aufgelöft, und fie wird du 
durch dunkler gefärbt; durch Deftilation läßt es fich aber 
unverändert wieder abſchelden. 


Mifhe man fie mit Schwefelfänre, fo fchwärzt fie 
fih, fie wird zerfegt und es wird viel Koble gebildet. 


Die Salpeterfäure färbt diefe Flüffigkeit gelb und vers 
ändert ihre Eigenfchaften; zugleich wird etwas Kleeſaͤure ges 
bilder. 


Die Saljfäure bilder mit diefem Produkte eine Wers 
bindung, melde nicht fauer iſt, und in der man die Ge 
gentwart der Salzfäure nur dann wahrnimmt, wenn man 
fie durch Feuer zerfegt. 


Diefe Eigenfchaften zeigen zur Genäge, daß diele 
Fluͤſſigkeit eine eigenthämlihe Subftanz fey, welche ſich in 
ihrer Natur den Aetherarten, dem Alkohol und ben fluͤch⸗ 
tigen Delen nähert, ſich aber wieder in anderen Eigenfchaf: 
ten von Ihnen unterfcheidet. u 
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Die Beftandtheile derfelben find noch wicht ausgemittelt 
worden. 


Um fi diefes Produkt zu verfhaffen, kann man mit 
Bortheil den im aa vorfommenden Bleizucker gebram 
den. 


Nachdem dieſes Salz In einer Irdenen Retorte deſtillirt, 
und die tropfbarfläffigen Produkte in einem Ballon, welcher 
durch eine Roͤhre mir einer mit Eis umgebenen Flafche in 
Gemeinſchaft ſtehet, aufgefangen worden; färtige man das 
erhaltene Deftillar, durch eine Aufldöfung von Kall oder Nas 
trum, und fcheidet dann den fpirituöfen Liquor, durch eine 
zweite Deftilation ab, wobel man vorzüglih darauf ſehen 
muß, daß man nicht einen zu flarfen Feuersgrad anwende. 


Da er faft Immer mit etwas Waffer verbunden überges 
bet, fo iſt es rathſam, Ihn über falzfauren Kalk zu rektificiren. 


Annales de Chimie, Vol. LXIX. p. * 


Eſſigſaures Ammonium. 


Zuſatz zu Seite 93. 


Deftouches, giebt Band LXVI. S. 56., der Anna- 
les de Chimie, folgende Vorſchrift zur Bereltung diefes 
Salzes: 


Man löfe drei Unzen effigfaures Kall in anderthalb Un; 
zen kaltem Wafler auf. Hiermit vermifche man eine Aufld« 
fung von zwei Unzen ſchweſetſaneen Ammonlum In vier Uns 
ven Waſſer. 


Es entſteht ein Niederſchlag, welcher ſchweſelſaures Kal 
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if. Man filteire die Flüffigkeie, welche eine acht Unzgen be; 
tragende gefättigte Auflöfung bes — Ammonlums 
geben wird, | 

Deveur, macht hlezu die’ Bemerkung, daß wenn man 
fi) diefes Salzes als Arzneimittel bedienen wolle, es wohl 
am rathjamften.fey, daß von Minder empfohlene Berfahren 
zu befolgen, | 


Als nemlich, diefer das genannte Salz, als Hellmittel bes 
fannt machte, fo.ergählte er die Wirkungen, welche er durch dass 
felbe hervorgebracht hatte, ohne im mindeften darauf zu fe 
ben, ob das von ihm bereitete Salz neutral war, oder einen 
Ueberſchuß von Baſis, oder Säure hatte. 


Die einzige Vorfchrife weiche er gab, war bie, der Ef 
figfäure ſo lange kohlenſaures Ammonium zugufegen, bis al 
les Aufbraufen nadließ; weil er gefunden hatte, daß biefes 
der Punkt fey, welcher Ihm das Produkt gab, defien er fi 
mit fo gutem Erfolge bedienen Eonnte. 


Effigfaure Alaunerde 


Zuſatz zu Gelte gg. 


Seht man eine Aufldfung dieſes Salzes ber Mirkung 
bes Feuers aus, fo wird fie trübe, allein durch das Erfalten 
amd Scütteln, nimmt fie wieder ihre erſte Durchſichtig— 
feit an. 


Diefe Erfchelnung, welhe Say Läffae zuerft beobach⸗ 
tet bat, (Annales de Chimie, T, LXX. p. 327.) läßt 
ſich leicht erklären, 


Eifigfanee Barhfenpe zu 


Wird die Temperatur erhöher, fo wird eine gemwiffe Ans 
zahl ThHeilhen der Säure und Alaunerde, fo fehr von el 
ander entfernt, daß fie der Sphäre Ihrer mechfelfeitigen Aus 
ziehung entzogen. werben; dadurch wird ein Niederfhlag von 
Flocken, welche Alaunerde find, hervorgebracht. So wie 
aber die Temperatur abnimmt, fo nähern fich die Alaunerde 
und Säure, und verbinden fi aufs neue, 


Zur Bereitung der eſſtgſauren Alaunerde, fo twieimeh: 
rerer anderer effigjauren Salze, deren man fih in mehreren 
Gewerben in großen Quantitaͤten bedient,. kann man mit 
Vortheil, die durch Deftillation des Holzes erhaltenen Eifig: 
fäure (Holzſaͤure) anwenden. ug 


Eine Befhreibung, die Holzſaͤute im Großen zu gewin⸗ 
nen, und ſte zur Bereltung der im’ den Kattundruderelen 
und Färbereien benußten effigfauren Salze anzuwenden, bat 
Herr Kurrer, im Schwelggers journal, für Chemie 
und Phyſit, B. xls S. 337 ff. geliefett, 


Effigfaure Baryterde. 


Zuſatz zu Selte 99. | 


Ma 
Die Beftandtbeile in 100 — des kryſtalliſieten 
Salzes ſind nach Bucholze 


Baryterde. u... "56,70 
Säure . . . cs 36,93 
Kepfalfationewaer . «..6,37 





100,00 
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Nah Say Lüffac und Thenard, enthalten 100 
Theile effigfaures Baryt: 





Efigfäure 2 2.22 2 0.4317 
DR» 2.5.40  . 56,83 
100,00 


Recherches plıysico-chimiques. T. I. p. 309, 


} 
Eſſigſaure Beryllerde. 
Zuſatz zu Seite 100. 


Neuere Verſuche von Vauquelin, uͤber die Natur 
der Verbindung, welche die Eſſigſaͤure mit der Glyetnerde 
eingeht, lieferten Ihm folgende Reſultate: 


Die Auflöfung dee Glyeinerde in Effigfäure reagirt ims 
mer ſchwach fauer, wenn aud ein Uebermaaß von (Frde 
zugefeßt mird, und man die Flüffigkett zur Trockene verdums 
ftet und dann wieder in Waſſer auflöft. 


Der Geſchmack der effigfauren Glycinerde Ift fehr zucke— 
eig und adftringirend. Enthaͤlt diefes Salz einen Ueberſchuß 
von Säure, fo bat dafjelbe ” viel Aehnlichkeit mit Saw 
erbonig. 


Die Auflöfung der effigfauren Glyeinerde, wird nicht, 
wie die der Yttererde, durch Eleefaures Ammonium, noch 
durch das meinfteinfaure Kali, wohl aber durch das phoss 
phorfaure Natrum gefällt. 


Der. Galäpfelanfguß, bringe in der Auflöfung dleſes 
Salzes, einen gelben, flodigen Niederfchlag zumege; ent 
hält aber die Glycinerde Eiſen, welches zumellen der Fall 
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iſt, ungeachtet fie. in kohlenſaurem Ammonium aufgelöft 
wurde, ſo iſt der durch Gallaͤpfelaufguß hervorgebrachte 
Niederſchlag ſchwach purpurroth. 


Eine ganz aͤhnliche Bewandniß hat es mit dem blau⸗ 
fauren Eifen; biefes bewirkt einen weißen Niederſchlag, 
mein fein Eifen zugegen: ift; er tft hingegen ſchwach blau 
gefärbt, wenn die Glyeinerde Spuren von Elfen ents 
bält. 


\ 

Die effigfaure Glycinerde Eryfallifiet nie, ihre Auflds 
fung nimmt beim Verdunften die Konfiftenz eines dicken 
Gummi an; wenn diefe Maſſe trocknet, fo trennt fie fich 
in Eleine,. danne Bläschen, welche durchfichtig und Bar 
zend find. 


Sin diefem Zuftande loͤſt es ſich gaͤnzlich Im Waſſer auf, 
und iſt dann ſtets ſaͤuerlich. Annales du Museum. T. XV, 


Effigfaure KRalferde, 
Zuſatz zu Seite 101. 


Nah Berzeltus enthalten 100. Theile effigfaure 
Kalkerde: 


Eſſigſaäͤure.. 64,6 .. 100,0 
Kalkerde354.. 548 


100,0 


(Thomson’s Annals of Philosophy. N. XXVIL 
p- 172.) | 


Thenard mache bei Gelegenheit diefes Salzes, in 
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feinen Elemens de Chimie. T. HI p. 77: folgende &t 
merfung: 


Es ſcheine, dag man fich der effigfauren Kalkerde, die 
mit Holzfäure bereitet worden, ebenfalls bediene, um zwei 
Arten fehr Eoncentrirter Effigfäure, von denen die eine et⸗ 
mas oͤlicht, die andere es aber In einem nur boͤchſt unbe⸗ 
deutenden Grade iſt, zu erhalten. 


Um erſtere darzuſtellen, verdunſtet man ben effigfaus 
ren Kalk bis ‚zur Trodene, gluͤht ihn ſchwach, um das Del 
zu verfoblen, löft ihn dann in Waſſer auf, filtrirt die Auf⸗ 
(dfung durch Kohle, verdunftet fle. bis auf einem gewiſſen 
Punkt, und vermifcht fie mit dem zur ‚Sättigung der Kalkı 
erde erforderlihen Quantum Schmefelfäure. 


: Dadurch mwied die Kalkerde, als ſchwefelſaure Kalk; 
erde abgefchleden, und die Ejfigfäure wird feel, 


Diefe bilder eine mehr oder weniger dide Schichte, 
über dem NMiederfchlage, und ‚Kann vurd Abgießen davon 
getrennt werden. 


Das zweite Verfahren  befteht darin, dag man ſchwe— 
felfaures Natrum, durch geglühete effigfaure Kalkerde mel; 
he aufgeläit und durch Kohlen filtriert wird, zerſeht. 


Außer der fchmefeifauren Kalferde, melde gebildet 
wird, und die fih zu Boden ſenkt, entſtehet ausflösliches 
effigfaures' Natrum, - welches ſich leichte duch Kryftalifiren 
reinigen, und durch Schwefelſaͤure zerfegen läßt. 


Effig. 
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Effigfaure Pretererbde, 


Zufaß zu Selte 102, 


Diefes Salz if, nah Vauquelin, aufldelich, Erys 
ſtalliſirbar, von einem fehr zucerigen, dabel: adftringirenden 
Geſchmacke. Es reagirt ſtets fauer, ungeachtet es Eeine 
neuen Antheile Erde aufldjen 


Das Eleefaure Ammonltum, fo mie. bas. zitronenfaune 
und meinfteinfaure Kalt fällen dieſes Salz, biefes iſt aber 
nicht der Fall, bei dem Sale, . die Glyeinerde mic 
der Eifigfäure bilder. . 


Effigfaures Blei 


Zufag zu Selte 105. Be 

Nach Berzeltus enthält der Bletzucker, (welcher 
in dem Wörterbuche als effigfaures: Blei mit Saͤureuber⸗ 
ſchuß angeführt wurde) der als eine neutrale Verbindung 
der Effigfäure mie dem Bleloxyd zu betrachten iſt. 


Eſſigſaͤure . a 26,97 0 + 31,48 . . 200,000 
Bleioxyd 455,71 .0 68,52 — 217,662 
Mailer u. eo + 14,32 0 er 58, t40 





100,00 


Berzellus, wuterfipehhet — awwel baſiſche 
effigfaure Salze. * 


Wenn eſſigſaures Blei mit Bleloxyd digerirt wird, ſo 
wird von dieſem, wie bekannt, ein Theil aufgeloͤſt, und es 
; 146) 


! 
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entfichet ein baſiſches auflösiihes Salz, (dleſes Salz 
wird als neutrales ejfigiaures Blei, in dem Woͤrterbuche auf: 
geführt); aufferdem, wird ein Theil des Bleiorpds, in ein 
weiſſes, volumindfes Pulver verwandelt, welches ſich im Wafı 
fee nur ſchwer auflöft, und baſiſches ejfigiaures Diei, 
mit einem gröfferen Anthell von Grundlage ift. 


Das auflöslihe baſiſche Salz, zieht begierig Kohlenfäure 
aus ser ——— an, und laͤßt ſich in offenen Gefaͤßen 
nicht foncentrirst. . 


Um .es in einem trockenen Zuftande zu erhalten, wurde 
eine Aufloͤſung des bafiihen eſſigſauren Bleies, zugleich mit 
Schwefelſaͤure in einen luftleeren Raum gebracht. 


Nachdem die Haͤlfte der Flüffigfelt verdunfter war, fo 

fand man elne biträchtlihe Menge einer: weiffen Maffe, 

welche keine Spuren von Kryftallifarien Wise, auf dem Dos 
den des Gefäßes,t 71 93 


Dieſe wurde herausgenemmen, mit Alkohol ausgewaſchen 
‚and bierauf dm ——— Diane, duch Schwefeljäure ges 
-ttodnet. 


Das auf En — Wege bereitete Salz, gab, 
‚als man es in, einer Netorte erhigte, keine Spuren von 
„Feuchtigkeit, mirhin enthaͤlt es fein. chemiſch — 
‚Waffer. 


* — 


Es enthaͤlt: 


Eſſigſaͤnre om 1323. .. 100 
Bleſoxdd 66,77..656 


100,00 


Dle Fluͤſſigkelt, aus welcher dieſes «Salz abgeſchleden 
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worden, ließ bei dem DBermifchen mie Alkohol, einen neuen 
Antheil Salz fallen, welches bei der Analyfe daffelbe Reſul— 
tat gab, 


Das andere bafıfhe Salz, mie einem gräffe 
ten Antheil von Grundlage, bereitete Berzelius fo, 
daß er ein großes Uebermaaß von kauſtiſchem Ammontum, 
in eine koncentrirte Auflöfung des vorherermähnten baſiſchen 
eſſigſauren Bleles ſchuͤttete. 


Die Miſchung mar- anfänglich durchſichtig, ſetzte aber 
bald effigfaures Blei, mit dem Maximum der Bafıs ab. 


Es wurde durch das Filtrum gefhleden, mit Ammonts 
um und Wafler wohl ausgewafchen, und hierauf im luftlee—⸗ 
sen Raume getrocdnet. Als es im Vacuum bis auf 212 
Grad erhitzt wurde, verlor es drei Prozent Wafler dem Ger 
wicht nach, und erhielt eine ſchwach röthliche Färbung. 


Die fernere Analyfe gab folgendes Verhältnig der Be— 
ſtandtheile, für diefes Salz : 


Effigfäure . » «5,70... 100 
DBlevoryd .» » . 9130 . . 1608 
Waflr . +. 300... 53 | 


100,00 


⸗ 
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Effigfaures Eifen. 
Zufag zu Selte 109. 


Die Effigfäure kann fih mit dem erften, zwelten und 
deitten Oxyd des Eijens verbinden und damit Salje dar 


ſtellen. 


Die Verbindung der Effigfäure mit dem erſten Oryb 
wird erhalten, wenn man Eifenfpähne gegen den Zutritt der 
Luft geihigt, der Einwirkung ' der Ejfigfäure ausfegt, und 
diefe durch Wärme unterfüst. 


Das Waffer wird zerfegt, der Sauerftoff deſſelben teitt 
an das Eijen, und der Waſſerſtoff entweicht. 

Die Verbindung der Effigfäure mit dem zweiten und 
dritten Oryd erhält man, wenn man diefe Oxyde In Effigfäure 


auflöft. 


Man kann auch die Verbindung der Effigfäure mit dem 
dritten Oryd (die Eiſenbeize der Kattundrucder) dadurch ers 
halten, dafi man Eifenfpähne, unter dem Zutritt der Luft, 
der Einwirkung der Effigiäure ausfert; in diefem Falle tea 
gen fowohl das Waſſer, als bie Ems zu der Orydation des 
Metalles bel. 


Effrgfaures Mangan. 
Zufag zu ge 120, 
‚Nah John, wirkt die Eſſigſaure ſehr langſam auf 
das Mangan, Iöft aber zuletzt daſſelbe vollſtaͤndig auf. Die 
Aufloͤſung hat eine roͤthliche Farbe, und kryſtalliſirt leicht. 


“ 
\ 
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Die koncentrirte Effiafäure loͤſt ſowohl das grüne Oxyd, 
als das Fohlenfaure‘ Mangan auf. Um die Säure vollftäns 
dig zu fättigen, muß man fie mehrere Tage mit dem Oxyd 
digeriren. 


Die Kryſtalle find rhomboldale Tafeln, an denen ae 
woͤhnlich zwei der entgegengefegten Winkel abgeftumpft find, 
Ihre Farbe ift röchlich, fie find durchſichtig und werden an 
der Luft nicht verändert. Ste haben einen eigenchämlichen, 
ſchwach meralifhen Geſchmack, der etwas adfteingirend iſt. 


Ste find ſowohl im Waffer als Alkohol ausläslih. Bet 
der gewöhnlihen Temperatur erfordern fie ungefähr 3 ı/ 
Shell Wafler zu Ihrer Auflöfung, 


Werden fie erbist, fo bieten fie diefelden Erfcheinungen 
dar, wie das bernfteinfaure Mangan, 


Die Auflöfung dieſes Salzes In Maffer, wird von den 
Verbindungen der Alkalien mit Koblenfäure, Blaufäure, Mos 
lybdaͤnſaͤure und Arjenikfäure; nicht aber von den Salzen 
welche die Alkalien mit der Borarfäure und Kleefäure dars 
fielen, zerſetzt. Arfentkfäure fällt aus diefer Aufloͤſung arfes 
niffaures Mangon. 


Das Verbältnig der in _ Salze gefundenen Bes 
ſtandtheile, iſt: 


Manganııyd - © 2 2 0.30 
Effigfäure . - 2 20 02. 70 





Effigfaures Molybdän. 
Zufag zu Seite 120. 


Die Effisfäure wirft wenig auf das Molybbdän, 
und bilder nach langem Digerisen, eine blane Auflöfung. 


Die mie der Foncentrirteften Effigfäure, in der Stebs 
Biße gebildere Aufiöfung erichlen bräunli gefärbt. Mit 


Ammonium neutralifirt, erfolgte aus derfelben, faum eine 
Spur von Niederſchlag. (Bucolz.) 


Eſſigſaures Nickel. 
Zuſatz zu Seite 121. 
Nah Chenevir, läßt das eſſigſaure Nickel, 
wenn es dem Feuer ausgefest wird, feine Säure fahren; es 


wird ſchwarz, und behält, mach beendigter Operation etwas 
Kohle zuruͤck. Zehn Theile diefes Salzes, verlieren 6,261, 


Eſſigſaures Queckſilber. 
Zuſatz zu Seite 121. 
Die Beſtandthelle des oxydulirten eſſigſauren Queckſilbert 


find fo locker mit einander verbunden, daß das Waffer hin 
reicht, eine Zerfeßung dieſes Salzes zu bewirken, 


Wendet man au dem Ausmafchen bdeffelben eine betraͤcht⸗ 
liche Menge an, fo wird es gelk, 


Ein Zufag von etwas deftillirtem Effig, Felle die weiſſt 
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Barbe wieder ber. Trocken, bildet es rine fanft anufühlenne, 
Blättrige Maſſe. Der Geſchmack diefes Salzes Ift milde, aber 
metalliſch. 


Eſfigſaures Silber, 
Zuſatz zu Seite 123. 


Nah Chenevir, erbält man, wenn zur Bereltung dies 
fed Salzes Weineſſig angewandt wird, daſſelbe in nadelförs 
migen Kryfiallen von graumelffer Farbe und Perlmutters 
glanz; nimmt man reine Eſſigſaͤute, No tft die Farbe deffels 
ben weiß, bie Kryftalle find ſehr leicht und laſſen fih ſanft 
anfüblen 


E ffigfaures Zink. 


Zufaß zu Seite 125. 


Diefes Salz fhmilzt, mach Chenevir, in feinem Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer. 


Man ſehe Chenevix, Annales de Chimie, Vol, 
» LXIX p. 5. et suiv, 


Eudbiometrie 


Zufaß zu Seite 130. 


Da das Eudiometer von dem Chemiſten nicht bloß dazu 
angewendet wird, den Sauerftoffgehalt der atmofphärlichen 
Luft. zu defiimmen, fondern es überhaupt ihm als Mittel 
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zur Anafpfe elaftifcher Fluͤſſigkeiten diene, von welchen der 
Sauerftoff einen, Beſtandtheil ausmacht, fo muß man ſich 
auf die Nichtigkeit der Angaben bet biefem Inſtrumente vers 
taffen können, mithin die Irrthuͤmer, zu melden Mangel 
der Vorfiht, bei dem Gebrauche bdeffelben verleiten — 
zu vermeiden en 


Dalton * dem Salpetergas⸗Eudlometer den Vor⸗ 
zua, indem bei Anwendung deſſelben, BIKE, Schnel⸗ 
Ugkeit und Genauigkelt vereinigt find. 


Bel. dem Gebrauche dieſes Eudlometers, kommt es 
vorzüglich darauf an, daß man fo den Verſuch anſtelle, 
daß entweder Salpeterfäute oder’ falpetrichte Säure gebildet 
werde, und man die zwifchen diefe beide Säuren fallende 
Verbindungen vermelbde. 


Diefes hänge (mam fehe dem Artikel Salpetergas) von 
dem Verhältniife, Im welchem beide Sasarten mit einander 
gemifcht werden; ſo wie von dem mehr oder weniger freien 
Zuteitte des Waflers ab. 


Am leichtefien erreicht man, nah Dalton, feinen 
Zweck, wenn man dem Waſſer den Zutritt in dem Maaße 
verftattet, daß das gebildete Produkt verdichtet werden 
fann; mo dann Galpeterfäure gebilder werden wird. Fuͤr 
dieſen Zweck, brauchte man eine enge Röhre, die nicht weis 
ter iſt, als daß die Laft das Waſſer herausläßt, ohne daß 
man nöthig babe die Möhre zu ſchuͤtteln. 


Laͤßt man wenig mehr Salpetergas, zu dem fauerftoff: 
haltigen Safe hinzu, als erfordert wird, um Salpeter ſaͤure 
zu bilden, ſchuttelt man die Möhre nicht, und füllt man, 
fo tie man bemerft, daß keine fernere Berminderung des 
Luft Volumens flart finder, den Ruͤckſtand in elne andere 
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Möhre, fo wird man ein völlig beenbigtes Reſultat ers 
halten: 


Henry, die Dalton um elne genauere Anmwelfung 
Bat, mie man bei dem Gebrauche dieſes Werkzeuges ver; 
fahren muͤſſe, um genaue Reſultate zu erhalten, erhielt von 
demfelben nachftehende Vorſchrift: 


Damit man fi des Salpetergafes mit Genauigkeit in 
der Eudlometrie bedienen koͤnne, wird bloß erfordert, daß 
man beide Gasarten, In einem verdännten Zuftande ans 
wende, nemlich fo, daß fie drei bis vier Mahl ihre Volu— 
men von Stickgas (melches bei der atmoſphaͤriſchen Lufe 
von Matur der Fall iſt) oder einer anderen Gasart enthal⸗ 


ten, auf welche meder das Balpetergas noch Sauerſtoffgas 
wirken, 


Iſt diefes der Fall, fo wird, wenn von dem einen 
Gas ein Weberfchuß angewandte wird, das andere Gas In 
wenig Minuten abforbirt, und zwar in einem beftändigen 
Verbältniffe, welches au die Geftalt des Gefäfles, oder 
die Art fey, wie bie Gasarten mit einander gemifche wer; 
den. 


Das Verbältnig iſt 1 Theil Sauerfloffgas gegen 1,7 
Salpetergas, fo daß 10/27 der Verminderung über Wafı 
fer, Sauerftoff; 17/27 Salpetergas find. 


Es Ift gut, nachdem der größere Theil der Vers 
minderung erfolgt Ift, die Mifhung, ohne daß fie geſchuͤttelt 
wird, unter Waſſer In eine graduirte Röhre überzufüllen. 


Laͤßt man reines Salpetergas zu reinem Sauerſtoffgas 
In einer engen Eudiomerer» Röhre treten, fo daß das Saw 
erſtoffgas die oberſte Stelle einnimmt, fo vereinigen fich 
beide faft In demſelhen gieichförmigen Verhaͤltniſſe wie oben. 


x 
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At bingegen das Galpetergas das obere, fo verſchwindet 
eine weit geringere Menge, nemlich 1,24 Salpetergas ge⸗ 
gen ı Thell Sauerſtoffgas. 


Wird unverduͤnntes Salpetergas zu reinem Sauerſtoff⸗ 
gas In einem weiten Gefaͤſſe Über Waſſer gelaſſen, fo fin⸗ 
det die ganze Wirkung unmittelbar ſtatt, und ı Maaß 
Sauerftoffgas wird 3,4 Salpetergas verdichten. 


Es wird nicht undienlich feyn, biefe Regel durch ein 
Beiſpiel zu erlaͤutern; 


Man laſſe 100 Maaß atmoſphaͤriſche Luft, zu 100 
Maaß einer Miſchung aus Salpetergas mit gleichen Thels 
len Rn ober ———— treten. 


— ſie wenige Minuten Im Eudiometer geftanden 
haben, wird man 144 Maaß finden, 


Wird der Werluft 56 durch den Divifor 2,7 getbeilt, 
fo erhält man zum Quotienten faft ar, weiches den Sauer, 
ftoff angtebt, der In 100 Maaß atmoſphaͤriſcher Luft ent 
balten iſt. 


Zu biefer Anmelfung von Dalton, fann man nod 
hinzufügen, daß wenn atmofphäriiche Luft den Gegenftand 
der Unterſuchung ausmacht, kaum nöthig ſey, das Salpes 
tergas vor feiner Anmwendung, mit irgend einem anderen 
Gas zu verdünnen. Hat man eine größere Anzahl von 
Verſuchen zu machen, fo iſt es nörhig in allen Fällen, die 
Sasarten eine beftimmte Zeit (etwa 10 Minuten) in Ber 
ruͤhrung zu laſſen, ehe die Verminderung bemerft wird, 
und es iſt unnoͤthig den Ruͤckſtand In ein anderes Gefäß zu 
füßen, 


Enthalten die gemengten, dem Verſuche zu unterer 
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fenden Gasarten, eine größere Menge Sauerftoff als in der 
armofphärlichen Luft vorhanden tft, fo muß man das Sal 
petergas mit einem gleihen Volumen Wafferfioffgas vers 
dünnen, und m diefem Falle wird, je enger die Röhre 


ift, in welcher der Verſuch angeftellt wurde, um fo genauer 
das Refultat feyn, | 


Man fehe: William Henry, Epitome of experimen- 
tal Chemistry; the Fifth Edition. p. 159. Ueberſetzt von 
Sriedrih Wolff, B. 1. ©. 281. 


Say Luͤſſac Ift der ganz entgegengefegten Meinung. 
Er behauptet, daß wenn man fich einer engen Röhre bes. 
diene, und"nicdht ein Uebermaaß von Salpetergas anwende, 
man veraͤnderliche Reſultate erhalte. 


Er wendet demnach einen ſehr weiten Gladyylinder an, 
läßt in dieſen, 100 Maaß atmoſphaͤriſche Luft und hierauf 
ein gleiches Volumen Salpetergas treten, 


Es entfiehen fogleih bie, rothe Dämpfe, welche 
ohne Schuͤtteln verſchwinden, und es verflleßt nah ihm, 
feine Minute, fo iſt die Abforbtign — 


Das ruͤckſtaͤndige Gas wird In eine eingetpeilte Röpre 
gefüllte, deren Einehellungen den angewandten Maaßen von 
Gas correfpondiren, 


Die Abforbtion beträgt, nah Gay Lüffac, glei: 
förmig 84 Theile; hlevon zeigt das Biertheil (woraus ges 
fest, daß fi drei Mash Galperergas mir einem Maaß 
Sauerftoffgas verbinden, um falperrichte Säure darzuftellen) 
das Volumen des Saunerfloffes an, oder 100 Theile atmos 
fphärifche Luft, enthalten 21 Thelle Sauerftoff. 


Man vergleiche Hiemit Hildebrands Abhandlung 
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® 
über den Sauerftoffgehalt der Atmofphäre und bie Anwen⸗ 
dung das Salpetergas denfelben zu finden, Im neuen Jour⸗ 
nal für Chemie und Phyſik. B. XIV. S. 265. ff. 


Zufag zu Selte 133. 


Gegen die Richtigkelt der Reſultate, melde durch das 
Eublometer von Volta erhalten werden, bat man 
ebenfalls Zweifel zu erregen gefucht, welche von ber linrels 
aigkelt des Wafleritoffgas bergenoinmen find. 


Diefes Gas enthält Häufig etwas Kohle aufgelöft, ja 
nah der Berfiherung von T. Sauffire,:giebt es kein 
Wafferftoffgas, weiches ganz von diefer Verunreinigung frei 
wäre. or 


Wahrfcheinlih rührt diefelde von dem Metalle ber, 
deffen man fich zu der Entwidelung des Wafferftoffgas bes 
diente. 


Diefe, wird bei der .Detonation, die Bildung von ei 
nem kleinen Antheile Koblenfäure veranlaffen; allein der bie 
durch bervorgebrachte Irrthum, wird nur Äufferft unbebeus 
send feyn; da vorzäglih, wen man ſich des Zinkes zur Des 
reitung des Waſſetſtoffes bediente, bie Verunreinigung des⸗ 
felden durch Kohle, nur fehr gering feyn wird. 


Aus den Beobachtungen von Sauffüre geht ferner 
hervor, daß wenn ein Uebermaaß von Wafferfteffgas ange 
wendet wird, bie Kohle In demfelben aufgelöft bleibe, ohne 
fid mir dem Sauerſtoffe zu verbinden. 


Die geringe Menge Koblenfäure, welche etwa emeftes 
ben möchte, wird ferner von dem Waſſer abforbiet werden, 
mithin nie zur Vermehrung des Volumens von dem ruͤck⸗ 
ftändigen Gas beitragen. _ 
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Der Unterſchled ferner In dem Verhaͤltniſſe, In welchem 
fi der Kohlenftoff mit dem &auerfioffe verbindet, und 
dem in welchem fich der Waſſerſtoff mit dem Sauerftoffe 
vereiniat, Ift fo groß, daß eine geringe Menge Sauerftoff, 
welche ſich mit dem kleinen Antheil — — vereinigt, 
feinen erheblichen Fehler erzeugen kann, 


Sauffüre, bemerkt ferner, daß fi ein Kleiner Antbeil 
des Stickgas mit dem: Sauerftoffe verbinde, wenn die Mens 
ge des angewandten Waſſerſtoffgas zu Elein iſt, und Salpe⸗ 
ſaͤnre gebildet werde ; iſt auf der anderen Seite, eine zu gras 
se Menge Waſſerſtoffgas vorhanden, fo vereinige fi ein 
Theil des Stickgas, fo wohl mit Sauerftoff ale Waflerftoff, 
und e8 werde Salpeterfäure und Ammonium gebilder. 


Die Angaben des Voltafhen Eudlometers, werden dem⸗ 
nach verfchleden ausfallen, je nachdem das Berpälenig der 
angewandten Sasarten werfchieden Ift. 


Eine andere Quelle des Irrthuma bei dem Gebrauche 
diefes Eudiometers macht Biot, bemerkbar. Sie befie, 
bet darin, daß durch den Drud, welchen die Detonation ver; 
urſacht, einige Luftblafen aus dem Waſſer, über welchem 
der Verſuch angeftelle wird, ausgetrieben werden, welche das 
Volumen bes rüdftändigen Gas vermehren. 


Diefes Eudlometer befigt der angeführten Mängel uns 
geachtet, bedeutende Vorzüge, Inden der Irrthum, welcher 
aus den angegebenen Urjachen entfliehen kann, nur ſehr uns 
bedeutend iſt. 


Es giebt ein vorzüglices Mittel an die Hand, die Rein, 
heit. des Sauerfioffgas auszumitteln, fo wie das Verhältnig 
deſſelben, in irgend einem gasförmigen Gemenge, von dem 
es einen beträchtlichen Anthell ausmacht, zu beftimmen, Sa, 
man kann mit Huͤlfe deſſelben, einen kleinen Antheil Waſ⸗ 


93—— 


PET Eudiometrie. 


ſerſtoffgas, welcher In der atmoſphaͤriſchen Luft, oder in Sau, 
erftofigas enthalten ift, entdecken, | 


Zu dem Ende feße man eine beftimmte Menge Waffer, 
ftoffaas zu dem. zu unterfuchenden Gas in dem Verhäaäͤltniſſe 
hinzu, daß man das Gemenge durch den eleftrifhen Funken 
entzünden Fann; fo wird man aus der Verminderung des 
Volumens, welche: größer feyn wird, als die, welche durch 
den Zuſatz von Waſſerſtoffgas hervorgebracht werden konnte, 
die Menge dieſes Gas, welche in der. unterſuchten Luft ent 
halten war, befimmen können. 


Sufag zu Seite 136. 


Dr. Hope, bat diefem Eudiometer eine zweckmaͤſſigere 
Einrichtung gegeben: 


Ste beftehet aus einer kleinen Flafche, beſtimmt, die 
fchmwefelhaltige Verbindung aufzunehmen. Legtere bereitet er 
fih dadurch, daß eMein Gemenge aus Schwefel und Kalt 
In Waſſer kocht, die Fluͤſſigkeit filerire und einige Zeit in 
einer Flafche, die bis auf die Hälfte, mit atmofphärifcher 
Luft angefülle tft, ſchuͤttelt. 


Sin dle Mündung der Flafche, paßt eine Röhre, die man 
eingeihmirgelt hat, welche genau In 100 gleiche Theile eins 
gerhelle ift, und an dem Bodem der Flafche, beflader fich eine 
Deffnung, welche ein Stöpfel luftdicht verfchliegt. 


u 
Man füllt die Flaſche mit der Schwefel, Auflöfung, bes 
deckt die Mündung berjelben, mie einer Glasplatte, bringt 
fie unter Waffer, und fest alsdann die eingetheilte Roͤhre, 
welche vorher mit atmofphärtfcher Luft, oder der zu unters 
fuhenden Gasart angefüllt wurde, auf. 


Der Apparat wird alsdann aus dem Waffer genommen, 
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etwas geneigt, damlt ein Theil der Schwefelverbindung in 
die Roͤhre fliege, und alsdann ſtark geſchuͤttelt. 


Man bringt ihn hlerauf wieder Ins Waſſer, und zieht 
den Stöpfel aus der unteren Deffnung, wo dann, -megen- er: 
folgter Abforbtion des nd ein Theil Waſſer ein 
dringen wird, 


Der Stöpfel wird wieder aufgefeht, das Schütteln ers 
neuert, und die beichriebenen Operationen merden fo. lange 
fortgeleht, bis Eeine Abfordtion mehr ſtatt findet, 


Die Groͤße der letzteren, findet man, wenn man dle 
glaſche mit der daran befeſtigten Roͤhre in Waffer taucht, 
den Stoͤpſel aus der unteren Oeffnung herauszieht, und genau 
darauf achtet, daß das auſſerhalb befindliche Waſſer, 
mit dem im Innern aufgefliegenen, fih in derjelden horizons 
talen Ebene befinde, 


Su diefer Page, läßt man den Apparat einige Zeit, um 
eine ſchwache Temperarurerhöhung, welde die Anwendung 
"der Hand bei dem Schütteln, hervorgedracht haben Fönnte, 
wieder aufzuheben. 


Nicholson’s Journal, 8. IV. p. 210. 

Iſt die Schwefelaufloͤſung nit fehr Eoncentriet, fo 
muß man das Gas eine bis zwei Stunden damit In Beruͤh— 
rung laffen, und zumellen ſchuͤtteln, um eine vollftändige 
Wirkung zu erhalten. 


Es möchte, wenn man bei dem Gebrauche diefes In— 
firumentes die nörhige Vorſi bt, (wie In dem MBörters 
buche angegeben wurde) anwendet, nur einen einzigen Fall 
geben, In welchem man fi ch auf das erhaltene Reſultat nicht 
verlaffen koͤnnte. 
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Es iſt der, In welchem der unterſuchten Luft, Kos 
len» Waflerftoffgas oder fauerftoffbaltiges Kohlen Waſſerſtoff⸗ 
gas beigemifcht wäre; da dieſe Öasarten, wie Berthollet 
und Sauffüze bemerkten, von den ſchwefelhaltigen Fluͤſſig⸗ 
keiten abforbire werden. 


Eupborbium, Eupborbienharg 


‚ Zufag zu Seite 142. 

Diefe Subſtanz, Ift der bei Verlegung der Euphorbia 
ofhicinarum hervorquillende Saft, der an der Luft gerinnt, 
und fo das Gummiharz bildet, welches In unförmlihen Stuͤ— 
den und in Körnern von verfchledener Größe zu uns fommt. 


Es Hat eine ſchmutzig gelbe Farbe. 


Anfänglich fheint es beim Kauen keinen Geſchmack zu 
Haben; er aͤuſſert fi aber bald nachher, durch ein une, 
trägliches Brennen. Es befigt giftige Elgenſchaften. 


In Alkallen iſt es unaufloͤsllch. Sowohl die Schwefel 
fäure als Salpeterfäure loͤſen es auf. 


Diefe Eigenfchaften zeigen, daß es eine elgenchämlice 
Pflanzenfubftanz ſey. 


In 100 Thellen bdeffelben fand Beaconnet: 


Harzz....37,0 
Wacheee 19,0 
Aepfelſaure Kalkerde . . - 20,5 
Aepfelfaures Kalt. -. » » 230 
Wale . 2 2: 0 2 0. 5,0 


Holzige Subftanz . «+ 135 
97,9 





Dis 





J 


Euphorbium. 737 


Has Wachs beſitzt die Eigenſchaften des Bienenwachfes. 
Die äpfelfaure Kalkerde wurde irrig für Gummi gehalten. 


(Annales de Chimie, Vol. LXVIII. pi 52.) 


Sohn, fand in 100 Thellen de Saftes von Euphor 
bia Cyparissiası 


Waſſer oe 2484 977,00 
Meinfteinfäure . . . . eine Spur 
Satz ve 0 8 3.0 +  13,80° 
Summ . . 3 ı a 2,75 
Ertraftiofof  : +. 2,75 
Eiwelßſtoff : +» » \ 1,37 
Caoutchouf. di 2,75 
Del eine Spur, 

100,42 


Die erdigen Beſtandthelle dee Euphorbia enthielten, 
tohlenfaure, fchmwefelfaure und phofphorfanze Kalkerde. 


Erfremente 
Sufaß zu Seite 164. 


Dr. Prout, hat die Erfremente von Boa Cons tric- 
tor unterſucht. 


Diefelden waren von einem jungen Thlete, welches eine 
Länge von üngefähe 16 Fuß hatte. Es erhielt nur einmal 
des Monats Nahrung, wo man Ihm ein lebendes Kaninchen, 
zuiellen zwei Eleinere, hinwarf, welche es, auf bie diefen 
Schlangen eigenchämliche Ark verſchluckte. 


Die Erkremente wurden nach Verlauf von acht bis 


733 Erfrements 


zehn Tagen ausgeleert. Ste waren anfänglich welch, und 
hatten die Konfiftenz eines fleifen Teiges; fie wurden aber, 
der Luft ausgefegt, bald hart und zerreiblid, 


Ste hatten die Geſtalt rundliher Köthel; auf Ihrer 
Oberflähe befand ſich oft eine gelbliche Subſtanz, zumeilen 
in einem Erpftallificten Zuftande, welche bei der Untet ſuchung 
als blafenfteinfaures Ammonium, durch etwas färbende 
Subſtanz gefärbt, befunden wurde. 


Auſſer diefen Exkrementen bemerkte man feine andere, 
welche das Thier von fich gab. 


Die Analyfe gab In 100 Thellen derfelben, folgendes 
Verhältnis der Beſtandtheile: 


Blafenfteinfäure « » 2 2.» 90,16 
BU: 52 a 9810 .. 3,45 
Ammonum eo. 1,70 
Schmwefelfaures Kalt, mit einer 
Spur von Kodhfal - » » » 0,95 
Phofphorfaure Kalkerde, Rob; 
lenfaure Kalkerde, Talk 0,80 
BEDR te 
Thleriſche Subſtanz aus Mucus 
und etwas färbendem Stoffe bes 


BE en 2,94 


Dis jebt wurde noch feine DBlafenfteinfäure in diefer 
Klaffe von Thleren angetroffen. 


Dr. Wollafton fand, daß die Vögel eine größere 
Menge. von diefem Beſtandthelle erzeugten, wenn fie malt 
thlerlſchen Subſtanzen genaͤhrt wurden. 
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Merkwuͤrdig bleibt übrigens die große Menge von Bla— 
fenfteinfäure, welche die Erfremente dieſes Thleres enthielten, 
Vielleicht rührt diefe Ericheinung von einem Erankhaften Zus 
ftande des Thieres her, der, duch feine, der Natur nicht ans 
gemeffene Lage (es war in London nebſt anderen fremden 
Thieren zu fehen) hervorgebracht wurde. 


Man fehe: Thomson’s Annals of Philosophy N, 
XXX. p. 413 — 4ı6, 


Ertraftivftoff. 
Zufaß zu Seite 167. 


Grindel, bat gezeigt, daß die Ausfcheldung des vers 
härteten Eprtraftivfioffes auch ohne Zutritt der atmofphärts 
ſchen Luft fartfinden kann, wodurch es demnach ſehr zwei⸗ 
felhaft wird, ob dieſe Abſcheildung, eine Folge der Werbins 
dung des Ertraktivfioffes mit dem Sauerſtoffe ſey. 


Schrader, welcher diefe Abdampfung In einem einer 
Retorte ähnlihen Apparate unternahm, fand, daß die Abs 
fonderung eben fo, wie bei ders frelen Zutritte der Luft ers 
„folgte. 


Theodor Sauffüre, welcher ble Bemerkung machte, 
daß Fourcroy, weder die veränderte Subftanz, feinen orys 
dirten Ertraftivftoff, noch die Luft, In welcher er die Fluͤſſig⸗ 
keit gekocht hatte, genauer unterfucht hatte, ftellte folgende 
Verſuche au: 


Er brachte unter Glocken, welche mit atmoſphaͤrlſcher 
Luft angeſuͤllt, und mit Queckſilber geſperrt waren, Scha⸗ 
len, die Aufloͤſungen des, aus der Chinarinde, Eichenholz, 
Gartenerde u. ſ. w., abgeſchledenen Ertraftivfioffes enthielten. 
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Nach einigen Tagen bemerkte er Niederfchläge, melche 
fih in diefen Auflöfungen gebildet hatten, zugleih hatte die 
Luft eine Eleine Verminderung ihres Volumens erfahren. 


Eudiometeifche Verfuche zeigten, daß fie einen Theil ih—⸗ 
res Sauerfioffes verloren hatte, und daß ſich in derjelben 
Kohlenfäure vorfand, deren Volumen jedod nicht, dem des 
verfhmundenen Sauerftoffes gleich war, Indem ein Theil ders 
felben, durch das Waſſer der Auflöfungen abforbirt worden. 


Wurde diefes vorher mit Kohlenfäure gefättigt, fo war 
die Menge der unter diefen Umftänden gebildeten Koblenfäure, 
genau der Menge des yerjchiwundenen Sauerftoffes gleich. 


Er vermuthet ferner, daß auſſer dem Kohlenſtoffe, dieſe 
Subſtanzen eine noch groͤſſere Menge ihres Sauerſtoffes 
und Waſſerſtoffes verlieren, welche ſich zu Waſſer verbinden, 
fo daß der Ruͤckſtand verhaͤltnißmaͤſſig eine geöffere Menge 
Kohle enthält, mithin nicht blos, wie Seurcrop glaubte, 
oxidirter Extraktivſtoff ſey. 


Recherches sur la Vegetation, Vol. V. p. 136. 


Zufaß zu Selte 171. 


Davp, iſt der Meinung, daß es beinahe fo mannig— 
faltige Varietäten des Ertraftivftoffes gebe, als es Arten von 
Pflanzen giebt. 


Die Verſchledenheit ihrer Eigenfchaften hängt, nach ihm, 
in mebreren Fällen wahrfheintih davon ab, daß fie außer, 
dem andere vegetabllifche Stoffe in geringer Menge enthal— 
ten, welche ihre Eigenfchaften mobffichren, oder daß in ihnen 
falzige, alkallſche, faure, oder iR Beſtandthelle vor 
fommen. 
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Davy, Elements of agricultural Chemistry, p, 76. 
4ro, edit, Leberiegt von %. Wolff. ©. 97. 


Nah Schrader, iſt der Ertraktivfioff, naͤchſt dein 
Schleim und Gummi der allgemeinfte Pflanzenſaft; welcher 
in den verſchledenen Theilen aller Gewaͤchſe angetroffen wird, 


Diefer afgernelne Pflanzenftoff trenut fich Im zwei Nels 
ben; von denen Schrader, die der elnen Abthellung ange⸗ 
hörende Subftangen gummichten Ertraftivftoff, die 
der anderen Abtheilung zuzuthellenden, harzigen Extrak— 
etvftoff zu nennen vorſchlaͤgt. PELRDLIEG 


Das gummlchte Extrakt, ſt nur allein Im Waſſer 
aufloͤslich; wird es mie heißem Waſſer lange erhltzt, verdbuns 
fret und wieder aufgelöft, fo fondert fid) von ihm etwas im 
verhärteten Zuftande ab, welches zur puͤlverigen Trockene ges 
bracht werden kann. n 


Ungeachtet biefes Eptraft dem Gummi und Schlelme 
nahe zu ſtehen fcheint, fo unterfcheider es . legtere Eigen; 
fchaft von diefen. Ä 
| Ein anderes Unterfcheldunggzeichen fcheint dleſes zu ſeyn, 

daß es Farbe und Gefhmad hat, welcher letztere gewoͤhn⸗ 
lih dem bitteren angehört; beides, Ift bei dem Summl und 
Schlelme nicht der Fall. 


Die andere Relhe -diefes allgemeinen Pflanzenftoffeg, 
ber harzige Extraktlvſtoff, entfernt, fih noch weiter 
von dem Gummt und Schleime, und nähert, ſich mehr mans 
hen anderen Pflanzenftoffen, wie z.B. den Harzen, (daher. 
auch das gewählte Beiwort) dem Zuder, den zuckerartlgen 
Körpern u. f. mw. 


Diefer Ertraktivftoff, welcher der früher eigentlich mit 
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diefem Nahmen belegte Stoff if, verhärtet. fih eben fo, mie 
der vorbergebende und oft noch mehr, fo daß man an Ihm, 
dieſe Eigenſchaft zuerſt wahrgenommen bat, 


Seine Farbe, fo wie fein Geſchmack, find welt ausge⸗ 
eichneter als bei der vorhergehenden Art, obgleich letzterer 
‚ebenfalls gewöhnlich dem Birteren und In einem noch ausge 
‚geichneteren Grade, als der erſte angehört. 


- Was. ihn aber: von der erfteren Reihe dieſes Pflangens 
ftoffes noch befonders unterſcheidet, iſt die Eigenihaft, fid 
fowohl Im Waffer, als reinem waſſerhaltigen Meingeifte aufs 
"zulöfen, der das Gummi und gummichte Extrakt nicht meht aufs 
a vermag. 


Im abfoluten Alkohol und Aether ldſt er ſich nicht 
auf. | 


Bon den gun unterſcheldet Ihn feine Aufloͤslichkeit 
in Wafler, : J 


Zwar giebt es Harze (die Hartharze nemlich), welche 
ſich nicht Im Aether und abſoluten Alkohol aufloͤſen, voraus 
“gefest, daß nicht ein verhärteter Extraktlvſtoff dafür angefes 
‚ben wird, der fih auch bharzartig verhalten kann. Pepterer 
wird fi) jedoch vom Harthatze dadurch unterfcheiden, dag 
feine Auflöfung Im Weingeiſt nicht durch Waller und zwar 
milchicht gefällt wird. 


Bon der harzartigen Subſtanz des grünen Gagmehls 
— er ſich ebenfalls durch feine Aufloͤslichkeit im 
affer 


Der Zuder hat mit diefer Reihe des Ertraftioftoffes die 
Aufidslihkeit im Waſſer und waſſethaltigem Alkohol und die 
Nichtaufiöstichkeit in abſolutene Alkohol und: Aerher gemein. 
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Die Verhaͤrtung bei'm Verdunſten unterſcheidet ihn im 
allgemeinen davon; außerdem iſt der Extraktivſtoff vom Zus 
der durch den Geſchmack, den Mangel an Gährungsjählgs 
kelt und durch die Farbe, welche gewöhnlich braun iſt, u. f. 
w. unterichleden. 


Wovon die verbärtete Ausfcheldung des Ertraftivftoffes 
während des Verdunftens herruͤhre, Ift noch nicht ausges 
macht; fie kann jedoch als Earafteriftifhe Eigenfchaft dienen, 
dieſe Pflanzenſubſtanz von anderen zu unterjheiden, 


Der gummichte Extraktloſtoff fcheine In nicht fo 
viele Arten zu zerfallen, und es moͤchte vielleicht von dems 
felben, nur Varietäten nad den verfchledenen Gewaͤchſen 
geben. Sein Verhalten gegen Reagenzien, vorzüglid gegen 
Erden und Metalloxyde, ift nicht fo verfchleden und ausges 
zeichnet, 


Geſchmack und Farbe iſt fih auch immer ſehr aͤhnlich, 
befonders wenn man nur die in Waſſer lösbaren, falzigen 
Deimifhungen abrechner, welche oft nur ſchwer und langſam 
dur die Kryſtalliſation davon getrennt werden können. 


Der harzige Ertraftivftoff, welcher ſchon weni⸗ 
ger einfach, als der vorhergehende iſt, bietet in feinem Ver⸗ 
balten gegen Reagenzien, durch feine Farbe, und ausgezeichnetes 
ren Seihmad, den Grund zum Unterfcheiden In mehrere Ars 
ten dar, 


Schrader, glaubt folgende Arten unterfhelden zu 
tönnen, 


1. Den Gerbeſtoff, der fih nur nach felnem allges 
meinften Verhalten, dem harzigen Ertraktirftoffe ſcheint beis 
gefellen zu laffen. 


v1: Ertraftivftoff, 


2. Den elfengrünenden Ertraktivftoff, Diefer 
zeichnet fich ſowohl durch feine Färbung mit Eifen, als über 
haupt durch fein Berbalten ſehr aus. 


3. Auf diefen kaͤme vielleicht der — Exrtrak⸗ 
tlvſtoff. 


So wuͤrden ſich noch mehrere Arten von dieſem Ey 
traftioftoffe unterfcheiden laffen, wenn fie ſich durch befondes 
res Verhalten mit Peagenzien auszeichnen; was fi nicht 
befonders mehr auszeichnet, ; OR gemeiner, harziger Er⸗ 
sun feyn, 


Schrader, läßt es dahin geftellt feyn, ob auffer der 
allgemeinen Auszeihnung; der verhärteten Ausſcheldung und 
der Auflöslichkeit, auch noch eine leichte faure Reaktlon zum 
Karakter diefes Ertraftioftoffes gehöre; er glaubt jedoch nicht 
daß man fie darin mit aufnehmen müfe, da eine geringe Reak— 
tion, wohl von faurer Beimifchung bie ſchwer oder gar nicht, 
davon zu trennen ift, ohne doch zu der Grundmiſchung bes 
Ertraftivftoffes zu gehören, herrähren kann, 


Man fehe: Gehlen's Journal für Chemie und Php 
fit, ©. VII. S. ı2g ff. und Shwelggers journal für 
Chemie und Phyſik, B. IX. ©. 139 ff’ 


Ehevreul, made das Dafeyn eines elgenthuͤmlichen 
Extraktlvſtoffes zweifelhaft, 

Er fand, als er bei der Zerlegung bes Waldes, ben 
Maldertraft mie Alkohol digerirte, bei der Deftillation des 
letzteren, auffer anderen Produkten einen Ruͤckſtand, welcher, 
als man zu. Ihm Waſſer ſchüttete, einen Eaftanienbram 
nen Niederſchlag fallen lieg. 
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Diefer beftand ans einem gelben Pigment in grofs 
fer Menge. 


Einem vegetabilifh ehierifhen Stoffes 


Einer Säure, welhe Herr Chevreul für Effigfäure 
hält. 


Da diefer Eaftanienbraune Niederſchlag, melder aus 
drei verfchledenen Pflangenkörpern zuſammengeſetzt ift, ſich 
nad) Art der Harze im Alkohol auflöft, fo ermahnt diefes - 
zue Vorfiht, nicht nad) ein oder zwei Eigenfchaften, über 
die Natur der Pflangenftoffe zu urthellen. 


Als berfelbe mit marmen Waſſer ausgewafchen wurde, 
zeigte die Fluͤſſigkelt, alle Eigenfhaften, melde man den 
Adfldfungen des Ertraftivftoffes beizulegen pflege, und 
der NRüdftand alle Eigenfchaften des orydirten Extrak— 
tivftoffes. 


Erfterer trübte eine reine Aufldiung von Gallert (die 
Hauſenblaſe enthält Immer eine Säure, und die aus Tifchs 
ferleim ein Alkali) nah Art des Gerbeſtoffes: ein Bu 
weis, daß In den Pflanzen Beſtandtheile vorfommen, wel 
che den Gerbeftoff fällen, ohne fih Im geringften den Gall; 
äpfeln zu nähern, . 


Denn der Ertraktivfioff des Walds iſt eine Verbindung 
eines vegetabilifch ‚ thieriihen Stoffes, nicht mit dem ads 
fisingirenden Stoffe der Galläpfel, wie der von Fourcroy 
und Vauquelin behandelte, fondern mit einem gelben 
Pigment und einer Säure, welche nicht Gallusſaͤure ift. 


Man findet den fogenannten Ertraktivfiof Im Pflans 
zenfafte den man bat geriunen laffen; nun aber ſcheldet ſich 
durch das Gerinnen mie aller vegerabillihsthleriihe Stoff 
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ab, und der Pflanzenſaft enthält faſt Immer eine freie 
Säure und ein Pigment. 


Alle drei verbinden fih, vermöge ihrer Verwandtſchaft 
und bilden das, was man für Ertrafrivftoff gehalten 


bat, 


Das Pigment giebt ihm die Eigenſchaft zu faͤrben, und 
der vegetabillſch⸗thieriſche Stoff die Eigenſchaft, von Chlor 
rine niedergefchlagen zu werden, 


Chevreul fügt noch bie. Bemerkung hinzu: daß er 
weit entferne fey, alle Materien, die man unter dem Nah— 
men Ertraftivftoff befchrieben bar, der bier behandelten 
des Waids für aͤhnlich zu erklären; nur fo viel ſcheint ihm 
dargethan zu feyn, daß wahricheinlih ein großer Theil ders 
felben mit dem fogenannten extraftiven Beſtandtheile des 
Waids von einerlei Beſchaffenheit fey. 


Man ſehe: Gilberts Annalen, B. XLI ©, 346,353. 
Aehnliche Reſultate gab die Lnterfuhung des Blauboly 
Ertraftes a, a. O. B. XLII. ©. 150. 153, 227. 


Erwaͤgt man ferner, daß Vauquelin in den Säften 
der Pflanzen, welche, nah Ihm, den ertraftartinen Bes 
ftandeheil enthielten, ftets Salze in größerer oder geringe 
ver Menge, vorzüglih.aber Effigfäure und effigfaures Kali 
und Natrum antraf, fo können diefe Belmiichungen aller 
dings einen anderen befannten Pflanzenftoff modificiren, daß 
er abweichende Eigenfchaften zetgt, mithin für einen eigens 
thümlichen Stoff gehalten wird, 


Diefes muß uns vorfihtig machen, einen Stoff, der 
fi eigentlich durch Feine ihn ausfchließend Earakterifirenden 
Eigenſchaften auszeichnet ,„ für einen eigenthümlichen 
Stoff zu erklären, um fo mehr, da es an Belfptelen aͤhnll⸗ 
her Täufhungen In der Chemie nicht fehlt. | 
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Beryllerde, | 
Zufag zu Seite 235. 


Berzelius bat bie Menge des Sauerftoffes in ber 
Beryllerde zu beftimmen gefuht. Dem einen Verſuche zus 
folge, ift ihre Zufammenfeßung : 


Beryllium 68,661 — 100,00 
©auerfioff 31,139 — 45,22 


Nah einem anderen Verfuche ergab fih das Verhaͤlt— 
niß der Beſtandtheile: 


Berylllum 69,5 — 100 
Sauerftoff 30,5 — 43,9 : 


journal für Chemie und Phyſik B. XV, ©. 296 ff. 


Borarfäure, 


Zufag zu Selte 391, 


Herr Leopold Gmelln hat mehrere Verſuche über die 
Verbindungen des Borons und der Borarfäure ange 


fell. Er finder das Verhaͤltniß der Beſtandtheile In der 
Borarfäure ; 


74,4 Baron 
25,6 . Sauerftoff 
100,0 
Noch muß hier bemerkt werden, daß ©. 393 die An: 


gabe von Gey Lüffac einen Drucdfebler enthält. Es muß 
beißen: 33,333 Sauerftoff, 66,667 Boron. — 


*— 
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An rauhendem Vitrioloͤl loͤſte fih die Erpftallificte Bo⸗ 
rarfäure unter Wärmeentmwicdelung auf. Durd Anwendung 
von Wärme wird die Auflöfung befchleunige. Auch verglas 
fie Borarfäure löft fi dei höherer Temperatur in großer 
Menge in der Schwefeljäure ‚auf. 


Die hellbraune Auflöfung bat bei der gewöhnlichen Tem 
peratur die Zählgkelt des Terpenthins, bei höherer Tempe 
ratur war ſie dickfluͤſſig. 


Waſſer zerfeßt dleſe Verbindung und es wird DBorayı 
fäure niedergefchlagen. 


Sorarfaures Ammonlum. Dle Kryſtalle dleſes 
Salzes ſcheinen theils die Form geſchobener vlerſeitlger Ta— 
feln, theils von unregelmaͤßig ſechsſeitigen Saͤulen, mit vier 
Flächen unregelmäßjg zugeſpitzt, zu haben. An einigen bie 
fer legten Kriftallformen, mwurben an der Spitze einmärts 
gebende Winkel bemerkt. 


Das Verbältnig der Beſtandthelle in diefem Salze ber 
fimme Herr Gnelin folgendermaaßen: 


Boraxſaͤure 63,4 
Ammonlum . 59 
Wafler . 30,7 


100,0 
Am Boraz fand derfelbe: 
Boraxſaͤure 35,6 


Natrtum , 17,8 
Waſſer 46,6 
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Das neutrale borarfaure Natrum, oder das bo— 

rarfaure Natrum mit Säureüberfhuß (wenn man 

mit Berzeliu’s den Borar als eine neutrale Verbindung 

betrachtet) enthält, nah Gmelin, eine dreimal fo große 
Menge Borarfäure als der Borax. 


Die Kryſtalle diefes Salzes find kleine Körner, derem 
Form fih nice ganz beftimmen ließ. Bel gänzlichem freis 
willigen VBerdunften wurden mehrere tafelartige Kryftalle ers 
halten, und durchaus Feine fehmierige Maſſe. 


Der Geſchmack 'diefes Salzes iſt dem des Salpeters 
aͤhnllch. Es fchmilze Im Feuer unter Auffhäumen und eb 
nem Gewichtsverluſte von 45,6 pCt.; zuglelch ſchlen ein Eleis 
ner Antheil Säure verflüchtige worden zu feyn, 


Den borarfauren Baryt fand Her Gmelln ' 
nit ganz unauflösiih. Die Aufldfung machte geröthetes 
Lackmuspapier blau; auf Kurkumapapler wirkte fie niche 
merklich. 


Eine heiß bereitete Auflöfung ließ beim Erkalten einen 
Thell des Salzes als ein weißes Pulver fallen. 


Die Auflöfung der Luft ausgefest, uͤberzog fih mit eis 
ner Haut, die Eeinesiveges Eohlenfaurer Baryt war. 


Durch Bermifhen mit Alkohol wurde fie fogleich zu 
einer Milch, aus der fi) der ſehr zart vertheilte Baryt nur 
langfam abjente, 


Nah Gmelin würde diefes Salz auf 100 Theile 
Säure; 121,3 Baxyt enthalten; nah Thenard 136,97 
Baryt. 


Herr Gmelin hat auch vlerfache Salzverbindungen 
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wahrgenommen, welche bei Verbindung ber Aufloͤſung bes 
BVorax mit fhwefelfaurer Talkterde erftehen. 


Er madte aus den Auflöfungen beiter Salze foldhe 
Semifche, daß fie fih im Eoncentrirten Zuftande au In der 
Siedhige nicht erübten, und ftellte fie in Geſtalt eines düms 

nen Syrups zum freiwilligen Verdunſten hin. 


Durch diefes Verfahren wurden zwei verſchledene Salze 
erhalten, In melden beiden, bei der damit vorgenommenen 
Pruͤfung fih Als Beſtandthelle: Boraxſaͤure, Schwefel; 
fäure, Natrum und Talkerde ergaben. 


Das eine diefee Salze [hof Im großen Kruftallen bis 
zu ı/2 Zoll tm Durchmeſſer au, in Form eines Rektanguları 
oftacders mit Grundfanten von ungefähr 105° und 88°. 
Zugleich zeigten fih an den Grundeden Zufhärfungen, mel 
che fie dem In Hauy’s Mineralogie, P. LXIX. Fig. 74, 
dargeſtellten Blelvitriolkryſtalle Ahnlih machten, nur daß bei 
diefem Salze die Fläche fehle. | 


Das Salz ſtellt die Farbe des gerdtheten Lackmuspa— 
pieres wieder ber; fein Geſchmack Ift der gemifchte aus Bit— 
terfalz, Glauberſalz und Borar, nämlich Fühlend, bitterlich 
und alkaltjch. 


In trocdener Luft vermittert es, In feuchter bleibe es 
unverändert. Im Waſſer Iöft es fih In großer Menge auf 
und bilder mie Ihm bei flarker Koncentration eine gummis 
artige Mafle; im Anfange der Aufidiung, bemerfte man 
zumellen eine vorübergehende, Mogende Trübung, mie im 
Seifenwaſſer, welche erft nad) einigen Minuten der völigen 
“ Klarheit Plag machte. 


Die Aufiöfung, befonders wenn fie mic viel Waſſer 
verdünnt ift, truͤbt fih bei'm Erbigen; bei'm Erkalten vers 
ſchwinden aber die entfiandene Flocken. 
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Das Salz wird ſchon bei geringer Wärme beinahe 
volltommen fläffie, kocht auf wie Glauberſalz und wird 
zu einer weißen, pülorigen Maſſe; die, wenn man fie wies 
der aufzuloͤſen ſucht, Flocken von boraxſaurer Talkerde zus 
ruͤcklaͤßt. 


Bei'm Gluͤhen dieſes Salzes In einem Glaſe, zeigte 
ſich ein Verluſt von 55 — 56 Procent. 


Das zweite Salz kryſtalliſirt in kleinen, ſehr platten 
Teträödern, Indem immer je zwei Flächen deſſelben, einen 
fehr ftumpfen Winkel mit einander bilden. 


Diefes Salz zerfließe nicht, und fcheine auch nicht zu 
verwittern. Sein Verhalten gegen Geſchmack und Ladmus 
if wie bei'm vorigen. 


Seine Auflöfung Im Waffer truͤbt fich fchmieriger in 
der Wärme als die dee erfien, fie muß verdünnter feyn; in 
der Kälte klaͤrt fich diefelbe ebenfalls nieder auf, 


Den bisherigen Erfahrungen zufolge, laͤßt ſich nicht 
ausmitteln, ob diefe Salze aus Borarfäure, Schwefelfäure, 
Natrum und Talkerde ſchlechtbin beftehen, oder ob fie als 
eine Verbindung mehrerer Salze zu einem Ganzen anzufer 
ben find. 


Borom 


Zufaß zu Seite 399. 


Herr Gmelln bereitete ih Boroneifen, Indem er 
in einem Verſuche ı Unze Eilenfeile mit 2 Drachmen ge 
pülverter verglafter Boropfäure in einem lutirten beffifchen 
Ziegel 1/2 Stunde lang dem Effenfeuer ausjepte. 
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Die erhaltene Maſſe war ein Gemenge von einer 
ſchmutziggelben Scheibe, und einem metalliſchen Körper, 
welcher deutlih geſchmolzen und durch die Schlacken in 
dünnen Zweigen ausgebreitet erfchien. 


Diefes Boronetfen zeigte noch Duftilicät, feine Farbe 
kam dem Silberwelſſen ſehr nahe. 


Sn einem anderen Verſuche, wurden 1000 Gran Eis 
fenfelle mit 100 Gran Borarfäure auf diefelde Weiſe be 
handelt. 


Das Refultat war eine mit wenig weiſſer Schlafe b& 
deckte, zufammengebaderre Maſſe, In der noch ziemlich deuts 
lich einzelne Fellfpäne bemerkt wurden. 


Erſt nachdem fig etwas platt gefchlagen war, zeriprang 
file. unter dem Hammer und zeigte einen ſehr unebenen, we⸗ 
nig glänzenden Bruch, nebft Spuren von Schmelzung und 
welſſerer Färbung der Feilſpaͤne. 


Das Doronelfen 1 und 2 war vollkommen magnettſch; 
das letztere aͤuſſerte ſogar Polaritaͤt, wahrfcheintih durch's 
Haͤmmern hervorgebracht. 


Verduͤnnte Salzfäure entwickelte aus beiden Arten Bo— 
roneiſen, indem fle zuglelch dafjelbe auflöfte, Boron⸗Waſ— 
- ferftoffgas. 


Der Geruch dieſes Gaſes ift dem aus Eifen entwicel: 
ten aͤhnlich, doch unaugenehmer, wegen einem Belgeruche 
nach flinfendem Aſand. 


Das fpecifiihe Gewicht war beträchtlich geringer als 
das der atmofphärtfchen Luft, doch wurde es nicht genauer 
beſtimmt. 

In 
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"Sn einer Stöcke, deren Mündung nach oben fteht, ers 
folgt das Verbrennen diefes Gas rafh, mit roͤthllchgelbem 
ba und einiger Verpuffung. 


Sieht man der Glocke eine — Lage, ſo ii 
fih um die rothgelbliche Flamme ein grüner Saum, und 
bisweilen erfcheint die ganze Flamme grün, 


Nach dem Verbrennen iſt die Glocke mit wenig weiſſem 
Nebel erfüllt; die Lakmustinktur zelgt Eeine Spur von Saͤu⸗ 
re an, 


Mit Sauerſtoffgas gemenge und entzündet, detonlete ° 
diefes Gas. Wurde diefer Verſuch in Volta's Eudiometer 
angeftellt, fo war bie Zaumverminderaug nicht see ‚le 
beim teilen Waffetftoffgas. I 


Mit gasförmiger Ehlorine am Tageslihte gemengt, 
bildeten ſich ſoglelch weiſſe, ſtarke Nebel, die allmählig wies 
der verſchwanden. 


J - Tr u PL - 

Ein Semenge aus Sälpetergae und blefem Gag, zeigte 
feine Einwirkung; ließ man zu demfelben aber Sauer ſtoff⸗ 
gas, oder atmoſphaͤriſche Luft treten, fo" zelgten ſich rothe 
Dämpfe, nachmals ein dicker, nee — Dre ° glei fäim 
in Strömen berunterfiel, 


Eben diefe weiſſe Dampfe zelgten” fich, als man das 
’ Gas mit rauchender Salpeterſãure in’ Verahrung beachte. | 


Zwar gab Feiner diefer Super Daten: bes 
Borons zu erkennen; die grüne Flamme und die« welſſen 
Dämpfe, weldye fih unter den angeführten Umftänden bil 
deren, laſſen jedoch daffelbe, —— auſſerſt ‚geringer 

Menge, vermuthen  i». 4 2 np 
Berglafte Borarfänre mit ungefäße dem sehnfachen Ge⸗ 
[463 
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wichte Eiſenfelle und mit Kohlenpulver gemengt, gab In eis 
nem halbſtuͤndigem Eſſenfeuer, eine vollfommen gefloffene 
Maſſe, welche ſchwach Glas rigte, hoͤchſt Ipröde war, und 
einen fein Eörnigen Bruch von flablgrüner Farbe hatte. Ihr 
fpecififches Gewicht betrug, 7,706, fie pelste Magartismne 
wie anderes Eifen, | 


Sin diefer Verbindung ſcheint etwas Kohlenſtoff enthal⸗ 
ten zu ſeyn, und von dieſer Beimiſchung die groͤſſere Härte 
und Sprödigkeit herzuruhren. 


Zion, Zink, Blei, Kupfer und Silber, auf ähnliche Art 
mie Borazfäure behandelt, um Boron- Metalle zu erhalten, 
gaben fein erwünfchtes Mefultat, 


Neues Journal für Chemie und Phyſit. B. XV. ©. 
245. fl. 


Chlorine 
Zuſatz zu Selte 479. 


Humphry Dapvpy bat kürzlich eime neue gasförmige 
Verbindung der Chlorine mit Sauerftoff entdedt, melde 
keine fauren Eigenichaften beſitzt. Ä | 


Er erhielt fie, Indem er shlorinfaures Kali (Überorys 
bietfalzfaures Kalt) gepülvert, mit Schwefelfäure zu einem 
feften Zeige machte, und diefen in einer Eleinen Retorte eis 
ner Temperatur, welche nit ganz 212 Grad Fahr, betrug, | 
ausſetzte. 


Es entwickelte ſich ein Gas, welches dieſe neue Ver⸗ 
bindung war. Die an demſelben ————— —n | 
find. folgende ; 
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Die Farbe deſſelben iſt ungleich intenſtver gruͤnlich gelb 
als die der Chlorine Es witkt nicht auf das Queckſilber. 
Vom Waſſer wird es raſch abſorbirt. 


Der Geſchmack deſſelben IM adſtringlirend, und «es If 
ſeht corroſiv. 


Bringt man Phoſphor Im doſſelbe, fo findet eine Ex⸗ 
plofion ftatt; und der Phoſphor brennt In den im Frelheit 
gefegten Sasarten mit ſtarkem Glanze. 


Wird es erhitzt, fo detonirt es mit größerer Heftig⸗ 
kelt als die Euchlorine; und zwei Maaß deffelben fcheinen in 
drei verwandelt zu werden, wovon zwei Sauerſtoff und eis 
nes Chlorine find, 


Nah Davy verbinden fih 0,9 Volumen Ehlorine mit. 
zwei Volumen Sauerftoff, um biefes neue Gas darzuftelen; 
- oder daffelbe Ift ans 1 Atomen Chlorine und 4 Atomen 
Sauerftoff zufammengefegt. 


Reducirt man diefes auf Gewicht, fo findet man das 
Gewicht von 100 Thellen des neuen Gas; 


47,07 Sauerftoff 
52,93 Shlorine 
100,00 ° 
Thomson's Annals of Philosophy N. XXXVIL 
p- 20. 


- Der Graf von Stadion In Wien hat biefes neue 
Gas ebenfalls gefunden, indem er, fo wie Davy, dhlorins 
faures Kalt mit Schwefelfäure behandelte. 


Er fand die gefästigte Aufloͤſung diefes. Gas in Waſſer 
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don hochgelber Farbe, von ſtechendem, weder ſaurem noch 
alkallſchem Geſchmack, und ‚einem, dem Gas elgenthuͤm— 
lichen Geruche. 


Ar der Luft ſtleß diefe Auflöfung Dämpfe aus, melde 
blaues Papier entfärbten, ohne es zuvor zu röthen. Ein 
Tropfen reiht hin, die Farbe einer großen Menge Lackmus— 
papier In geld zu verwandeln. Setzt man noch mehr Lack 
mustinftur Hinzu, fo wird die Miſchung roch, und ein Als 
kali vermag nicht, die blaue Farbe wieder berzuftellen, 


In einer Auflöfung von falzefaurem Silber, bemirfe 
fie einen Anfangs ſchwachen Niederſchlag, welcher ſich nad 
einigen Stunden beträchtlich vermehrt, 


Sm Dunfeln, läßt fi die waͤſſeige Auflöfung dleſes 
Gas aufbewahren: durch das Licht wird fie zerſetzt, und 
„8 werden Ehlorine und Ehlorinfänre gebilder, 


Diefe Veränderung erfolgte am Tagesllchte langfam; 
in Sonnenfgein in wenigen Stunden. Die Slüffigkelt vers 
rt dabei ihre gelbe Farbe, und Ihr Geruch verwandelt ſich 

in den der Chlorine. 


Verdunſtet man die fo veränderte Fluͤſſigkelt behutſam, 
fo wird die Ehlorine vollftändig ausgeſchleden, unb die Chlo— 
rinfäure bleibe allein zurück 


Ungeachtet In der gasfdrmigen Verbindung eine bes 
trächtlide Menge Sauerftoff enthalten ift, fe ſcheint fie 
doch kaum die Eigenfchaften einer Säure zu beſitzen. Sie 

roͤthet die blauen Pflanzfarben nicht, fie ſchmeckt nice 


fauer, und gebe mic den —— feine ———— 
ein. 


RKommt ſie mir dleſen in Beruͤhrung, ſo wird fie zer, 
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feßt, und es bilden ſich dejenigen Salze, welche ſonſt ſalz⸗ 
ſaute und BREUER er genamtie wurden. 


"on die Salzbafis Ai elaftifche Flaſſi gkelt, fo erfolgt die 
Zerſetzung volftändtg in wenigen Augenbliden; fie findet 
langlamer und weniger yollforımen fatt, wenn die Salzbas 
fis in Waſſer aufgelöft, oder. mit Waſſer gemifche ift; tft fie 
ein trockenes Oxyd, oder gar ein Metallkönig, fo iſt der 
Prozeß der Zerjeßung außerſt langmierig. 


Auch wenn diefer neue Körper mit Schwefel oder Phoſ—⸗ 
phor in Berährung komme, finder eine mit heftigen Der 
tonationen- vergefellfchaftete Zerſetzung flatt. | 


Graf Stadion hält fie, feinen Verſuchen zufolge, 
aus ı Verhaͤltuiß Chlorine und 3 Verhaͤltniſſen Sauerſtoff 
zuſammengeſetzt. 


Das Salz, welches bei der Behandlung des chlorin⸗ 
fauren Kali mit Schwefelfäure als Ruͤckſtand bleibt, wurde 
ebenfalls einer näheren Anterfuhung unterworfen. 


Die Darftellung diefes Salzes (obgleich daſſelbe jedes 
Mal, wenn chlorinfaures Kali mie Schwefelfäure uͤberſchuͤt⸗ 
tet wird, ſich bilder) gelingt am beften, wenn man, auf jes 
den Gran des Salzes, 3 bis 4 Gran einer fehr ftarken 
Säure nimmt, und nad Verlauf der erften fehr heftigen 
Wirkung, das Gemiſch fo lange gellnde erwärmt, bis feine 
gelbe Farbe verſchwunden ift, 


"Das auf dieſem Wege gebildete Salz iſt mit faurem 
ſchwefelſaurem Kall vermiſcht, von welchem es durch, wie—⸗ 
derholtes Kryſtalliſiren gerelnigt werden kann, . Es beſitzt 
nachſtehende Eigenfchaften ; 


Gs iſt vollkommen neuträl, Iuftbeftändig und won ſchwa⸗ 
dem, dem falzfauren Kalt ahnlichen Geſchmack. *' - 
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In ſiedendem Waſſer iſt es leicht, In kaltem Waſſer 
ziemlich ſchwer, im Weingeiſt nicht, oder nur wenig auflöss 
dh. Seine Krpftalle ſcheinen von dem Oktasder abjus 
fammen, 


Diefes Salz verpufft nur ſchwach, wenn man es mit 
Schwefel in einem Mörfer reibt. Es zerfegt ſich bei einer 
Temperatur von 160 Brad Reaumur In falyfaures Kalt 
und Sauerſtoff. i 


| Dei der. Zerfegung diefes Salzes durch Hitze, fand man, 

baß es in Anfehung feiner Beſtandtheile mir dem chlorin⸗ 
fauren Kalt üÜbereintomme und ſich von Ihm nur burch el 
nen gräfieren Gehalt an Sauerfloff unterfcheide. 


Um das Verhältnig zu finden, In welchem der Sauer, 
ſtoff zwiſchen der Ehlorine und dem Kallum vertheile If, 
wurden 300 ran des problemariihen Salzes, mit einem 
gleichen Gewichte Schwefelfäure, In einer mit einer Vor⸗ 
lage verfehenen Retotte erwärmt. 


Als die Temperatur bis 110 Grad Reaum. ftleg, ging 
in die Vorlage eine Fluͤſſigkeit über, welche alle Eigenichafs 
ten einer Säure befaß, nnd die durch Agendes Kali neutra⸗ 
Uſirt, jenes Salz wieder darftellte. 


Auch auf ſynthetiſchem Wege, laͤßt fi diefe Säure bil 
den, wenn man die gefärttigte Aufldfung des neuen Gas im 
Waſſer, zwiſchen Platindräthen in den Kreis einer Volta 
fhen Säule bringt. | 


Die- Zufammenfegung biefer Säure —— Graf 
Stadion folgendermaflen: 
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Die Zerfegung des problematifhen Salzes durch Feuer 
giebt als Beſtandtheile deſſelben: 


Rallum . tr ı 1 00° 20,49 A 
Ehlorine — — — — ai 


©auerftoff . u un Se Zu ze 45,92 
190,00 





Da nun 28,49 Gran Kallum, um fi in Kall zu vers 
wandeln, 5,819 Gran Sauerſtoff erfordern, fo bleiben, 
wenn diefe von 45,92 abgezogen werden, 4o,ı Gran Saw 
erftoff uͤbrig, welche mit den 25,59 Gran Chlorine, die 
heus Säure bilden muͤſſen. 


Hieraus ergeben ſich die Beſtandthelle für diefe Säure 
in s00 Theilen; 


Ehlorine „ » 0. u. 38,597 
Sauefoff 61,403 


x 





100,000 


Das Salz (welches man aud bdarftellen kann, wenn 
man eine gefättigte Auflöfung des chlorinfauren Kali zwi— 
ſchen Platindrähte in den Kreis einer Voltaſchen⸗Saͤule 
bringe) iſt zufammengefeßt, aus; 


Der neuen Säure » +» + + + 65,91 
HM Era a: BA 


100,00 





Die neue Säure, welche Graf Stadlon oxygenirte 
Chlorinſaure genannt bar, ſcheint, wie die Ebhlorin- 
fäure, nur in Verbindung mie Waſſer beſtehen zu können. 


‘60 Chlorine — 


Ste Ift völlig farbenlos, hat feinen merkbaren Geruch, 
einen angenehmen, der Schwefelfäure ähnlichen Geſchmack, 
und roͤthet die Lackmustinktur ohne ihre Farbe zu zerftöhs 
ten. ee | 


Bom Lichte wird fie nicht zerſetzt. Durch. mäffiges Ers 
waͤrmen  läffe fie ſich koncentriren. Bet der Temperatur 
‚von ungefähr 110 Grad Raum, verflüdtigt fie fih und 
fann daher dur Deftillation aus a. Gefaͤße In das ams 
dere übergefährt werden, 


Slie bildet mit dem Ralt ein — aufldeliche⸗ Sat; 
and. läßt fich Hierdurch ſowohl im freien, , als auch Im 
„gebundenen Zuftande erkennen. Dun 


Sie wird weber- von der Chlorine» Wafferftoff; Säure, 
noch von der fchweflihten Säure, noch von der Schwefel 
Wafferftoff: Säure verändert und unterfcheidet fich hierdurch 
von der Thlorinfäure, 


Ste trübt die Auflöfungen des falpeterfauern Silbers 
und des falpeterfauern Bleles nicht. 


Mit den Salzbaſen "bilder fie eine Reihe bieher unbes 
Fannter Salze, welche fi durch das vollfommene Sleichges 
wicht, in welchem die anziehenden Kräfte Ihrer Beſtandtheile 
zu ſtehen ſcheinen, vorzüglich ausgehen: 


Bon diefen Salzen wurden bis jeßt zwar einige darges 
ftellt, aber in zu geringer. Menge, um fie ausführlich befchreis 
ben zu können, 


Nachſtehende, fcheinen jedoch Ihre RUE Eli 
genſchaften zu feyn: 


1 Sie zerfeßen fich bei einer . Temperature von ’ ungefähr 
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160 Grad Reaum. in Sauerſtoff und diejenigen Salze, 
welche bisher mit dem Namen ſalzſaure Salze bezeicy 

net wurden; oder In Sauerſtoff, Chlorine und die Salys 
bafis , mie dieſes - bei: verfchiedenen ——— der 
Fall iſt. 


2 Mit den brennbaren Koͤrpern verpuffen ſie nur ſchwach. 


3 Bon den ſtaͤrkſten Säuren, werden fie, ſelbſt bei der 
Temperatur des fiedenden Waflers, nicht verändert, vor 
ausgeſetzt, daß die Salzbaſis mie der Säure fein un 
auflöslidhes Salz bilder, in welchem Falle allerdings eis 

ne Zerfeßung flatt findet. 


Durch die erfte diefer Eigenfchaften, unterfchelden fie ſich 
‚von allen befannten Salzen, bis auf die hlorinfauren, und 
von bdiefen, find fie durch die zweite und dritte Eigenfchafe 
fo auffallend unterfchleden, daß es nicht möglich tft, fie mie 
ihnen au nur einen Augenblick zu verwechſeln. 


Man fehe Gilbert's Annalen, B. LIL S. 19. 
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Bauguelin, bat die Chlorinfänre durch nacıftes 
benbes een rein dargeftellt. 


Er bildete ſich, nad der von Chenevlx gegebenen 
Vorſchrift, chlorinfaure Baryterde; vermied aber die 
Anwendung von Effigfäure, um die Wirkung des 
phofphorfauren Silbers zu erleichtern. 


Man bergleiche hlermit was Seite 402 und 510 gefge 
wurde. 


Aus dieſem Salze entband er ‚ nad) dem a. a. » be⸗ 
ſchtlebenen Verfahren, die EHlorinfäure- : 


762 Chlorine. 
Dieſelbe beſitzt nachſtehende Eigenſchaften: 


Sie tft farbenlos; Ihr Geſchmack iſt ſauer und adſtrin⸗ 
girend; ihr Geruch iſt, wenn fie koncentrirt iſt, etwas fies 
chend. 


Die Lakmustinktur wird von ihr geroͤthet. 


Sie faͤllt nicht das Silber, Blei, Queckſilber aus ihren 
Aufloͤſungen In Salpeterſaͤure, auch die Gallerte wird, unge⸗ 
achtet Ihres adſtringirendn Geſchmackes und obgleich die Chlo⸗ 
sine dieſe Eigenſchaft beſitzt, von ihr nicht gefällt. 


Laßt man mit Lakmus gefaͤrbtes Papler einige Tage mit 
ihr In Berührung, fo wird die Farbe des Lakmus zeröher. 


| Erwärme man die Säure, fo wird ber größte Theil 
derfelben verflüchtigt, obgleich ein Theil — in Sau⸗ 
erſtoff und Chlorine zerlegt wird. 


Die Salzſaͤure, ſchweſtichte Säure und dee Schwefel⸗ 
Waſſerſtoff zerfegen die Ehlorinfäure, und es wird, wofern 
fie nicht im Uebermaaß zugefeßt wurden, Ehlorine entwidelt. 


Miet Salzfäure wird Waſſer gebilder, und beide Saͤu⸗ 
ven werden in Chloriune verwandelt, 


Die ſchwefllchte Säure, wird, Indem fie ber Chlorines 
fäure Sauerftoff entzieht, In Schwefelfäure verwandelt, die 
Chlorinfäure wird dadurch In den Zuftand der Ehlorine vers 


ſetzt. 


Der Schwefel-Waſſerſtoff veranlaßt das’ Abſchelden 
son Schwefel, es wird Waſſer gebildet, und Chlorine her⸗ 
geftellt. 


Auch die Verbindangen, welche die Chlotine mit den 
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ſalzfaͤhlgen Grundlagen darſtellt, und für welche, mit 
Ausnahme des Klorinfauren Kali, auffee den Unterfuchuns 
gen, welche Chenevis darüber angeftelle hat, nichts weiter 
gethan worden Ift, find von Vau quelin ebenfalls genauer 
uunterfucht worden, 


Nachftehendes iſt ein Eurger Auszug, der von ihm em . 
haltenen Reſultate: 


Chlorinſaures Ammontum. Man erhält es, 
wenn man Eohlenfaures Ammonium mit Ehlorinfäure in 
Berührung bringt. 


Es kryſtalliſirt in feinen Nadeln; ſcheint flüchtig zu 
feyn. | 


Sein Geſchmack iſt ansnehmend ſcharf. 


Auf einen heiſſen Körper gebracht, detonirt es, mie 
falpeterfaures Ammonium, nur aber bei eine niedrigeren 
Temperatur, und es erzeugt fich eine rothe Flamme. 


Wird es in verfchloffenen Sefäffen erhitzt, fo wird es 
zerfeßt, und In gasfärmige Chlorine, und Stickgas mit etwas 
Sauerftoff, oder in oxydittes Stickgas verwandelt. Zu glei 
cher Zeit wird etwas falzfames Ammonium gebildet, 


Ehlorinfaures Natrum. Es mird: auf ähnliche 
Art wie das vorhergehende bereitet, nehmlich dag man Ehlor 
einfänre mit Eohlenfaurem Natrum in Berührung. bringt, 


Diefes Salz Erpfiallifirt in viereckigen —— wie 
das — Kali. 


Es loſt ſich mit groſſer Lelchtigkeit in Waſſer auf, zer⸗ 
flleſſt aber nicht an der Luft. 


7 Chlorine. 
Sein Geſchmac If eͤhlend und etwas ſchatth 


Auf gluͤhenden Kohlen ſchmilzt es, unter weiealtung 
eines gelben Lichtes, zu Kügelchen: 


n 


Fuͤnfhundert Theile kohlenſaures Matrum geben mit 
Chlorinſaure, 1100 am Eepftalifictes ——— — 
trum. 


Bel' der Deftilfation gab dleſes Salz ’ eihe zlemliche 
Maenge Sauerſtoffgas, welches mit etwas Chlorine vermiſcht 
war. .. ira 


Dir Rackſtand der Deſtlllatlon war deutlich FERN 
ungeachtet es nicht ſtark erhigt worden mar. 


Chlorinſaure Baryterde. Diecfes Salj keyſtal⸗ 
liſirt in regelmaͤſſigen, vlerſeitigen Prismen, . von 
einer ſchraͤgen Fläche begrenzt werden, — 


— 


Sein Senat ift ſchatf und herbe. 


Bel der kai von 50 Grab: Babe. (öft es ſich 
in ungefaͤhr vier Thellen — dem u 4 auf. 
Sm Alkohol ift-es unaufloͤslich. RE 


Die waͤſſtige Aufloͤſung diefes Salzes, wird; wenn fie 
— tft, weber vom 5 pi noch von :der 
Salzſaͤure gefällt.  - er 


Wohl getrocknet und erhitzt, verllert dieſes — 39 
Procent am Gewicht. LT 


Diefer Verluft Führe don’ der Eniwelchung — 
ſtoffes her. * 
er 
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Der Rädkand. dieſer Zerfegung, If in Waſſer nicht 
voͤllig auflöslih, und die Auflöfung iſt merklich alkallſch. 


Der unauflöslice Antheil iſt kohlenſaure Baryterde. 


VBaugquelin, ſuchte aus dieſem Salze, die Zufammens 
feßung der Chlorinfäure, fo wie das Verhaͤltniß des Sauer 
ftoffes im Baryt zu beſtimmen; die von Ihm erhaltenen Res 
fultate, waren jedoch fo ſehr abweichend, daß fi denſelben 
kein Vertrauen ſchenken lleß. 


Er fand die Chlorlnſaͤure zuſammengeſehzt aus: 


Sauerfloff . “=D. 
Ehlorine . · 35 





2 100 
Die Barpterde aus 100 Barlum + 7 Sauerftoff. 


Chiörinfaure Sirontianerde, Wird eben fo 
role das chlorinfaure Matrum bereitet; nur daß: man flatt 
des —— INNE, ie Strontian himmt. 


Diefes Sal; bat einen fcharfen, etwas — 
Geſchmack. 


Man kann es — — indem es is 
leicht auflöslich ift und an der Lufe zerflicht em. 


Auf glähenden Kohlen ſchmilzt es, ‚mit Verbreitung els 
ner ſchoͤn purpurrothen Flamme. 


Shlorinfaures orydulirtes Auedfllber. Man 
erhält diefes Salz, wenn man, das erſte Queckſilberoxyd in 
Ehlorinfäure auflöf. Iſt die Sättigung vollftändig, fo 
ſchlaͤgt fih beinahe alles Salz, in Seftale Eleiner Körner 
nieder. 


I. 3, (49 } 


766 Chlo rine. 


Seine Farbe iſt gruͤnlich gelb. Sein Geſchmack metal⸗ 
liſch, queckſilberartig, wiewohl ſchwach. Syn kochendem Wafr 
ſer loͤſt es ſich in geringer Menge auf. 

Wird es erhltzt, fo detonirt es und es entwelcht Sauer; 
floffgas; es wird jedoch größtentheils in aͤtzendes Queckſil— 
ber» Sublimat und hoͤchſt orydirtes Queckſilber verwandelt; 
indem fid die Ehlorine, mit einem Theile des Queckſilbers; 
ber Sauerftoff, mit dem anderen verbindet. 


Chlorinfaures orydirtes Auedfilber Diefes 
Salz mird gebildet, wenn man hoͤchſt orydirtes Queckſilber 
in Ehlorinfäure auflöft. 


Es iſt in Waſſer ziemlich auflöslih, und bat einen firen, 
gen Geſchmack, welder dem, des Äßenden Quedfilberfublt 
mates analog iſt. 


Stets enthält diefe Zufammenfegung einen Ueberſchuß 
von Säure. 


Bon den Alkallen wird fie gelb gefärbt, und kryſtalllſirt 
in Eleinen Nadeln. 


Wird dieſes Salz erhigt, fo entweiht Sauerftofigas 
und als Ruͤckſtand bleibt ägenber RENNER. und 
Quefiberorge, 


Bird die Hite verſtaͤrkt, fo wird eine groͤſſere Menge 


Sauerſtoff ausgetrieben,, und der ägende Gublimar wird in 
Calomel verwandelt. 


Wen fe: Anneler de Cs, v XCY.p 36 f- 


i , ' an u 
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Diamar 
Zufag zu Selte 592. 


Der größte, bisher bekannte Diamant, befindet ſich Im 
Befis des Rajah von Mattan auf der Inſel Borneo, 
auf welcher Inſel derfelbe, vor ungefähr Bo Jahren gefuns 
den wurde. 


| Er hat die Geſtalt eines Eies und eine ausgezackte Hoͤ⸗ 
lung an dem ſchmaͤleren Ende. 


Er ſoll vom ſchoͤnſten Waſſer ſeyn, und 367 Karat 
wiegen. Sein Gewicht beträgt demnach, 2 Unzen 169,87 
Gran Troy⸗Gewicht. 


Vor mehreren Jahren verſuchte der Gouverneur von 
Batavla diefen Stein an fi zu kaufen. 


Cr fandte einen gewiffen Stuvart an ben Rajah. 
Diefer bot Ddemfelbeun 150,000 Dollars, zwel groſſe 
Kriegsbtiggs mit Kanonen und Ammunitlon; auſſerdem eine 
Anzahl großer Kanonen, Schlefpulver und Kugeln. 


Der Rajah teug jedoch Bedenken, feiner Familie, ein fo 
wichtiges Erbftäck zu entziehen, dem die Malayen die Wuns 
derkraft bellegen, daß das Waſſer, in welches der Edelfteln 
getaucht worden, alle Krankheiten heile, und mit dem fie übers 
haupt die Wohlfart der Familie verknüpft glauben. 


Man fehe Dr. Leydens, Nachricht von Borneo Im 
fiebenten Bande der Tranfaftionen der bataviihen Geſell— 
haft und Thomson’s Annals of Philosophy T. XXXV. 
P. 391. 


768 | | 8 
Cifene u u} 
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Berzelius, bat die früher von Prouſt gemachte 
Aeuſſerung: daß In den Eiſenerzen, welche man gewöhnlich 
für Oxyduͤl anfieht, eine bedeutende Menge Eifenoryd 
enthalten fey, vollfommen beftätigt, | 


In einem rein retraktoriſchen Eifenerze vom Slogberg % 
köl und Norra In Grängesfeld, fand er nahe an 69 
Theile rothes Oxyd und Zr Thelle Oxyduͤl. 


Magnetiſches Eifenerz von Mohrgruben bei Kids 
darhytta wurde ganz mie das erfiere, als eine Verbindung 
von Oxyd und Oxyduͤl anerkannt, 


Man fehe Journal für Chemie und Phyſik, ©. xv. 
Ce x 


Ende des erften Supplement: Bandes. 








Tafl 





Digitized by Google 








‚oogle 


)igitized by ( 


EB | 





